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1. Einführung 
 
Im Spanischen Bürgerkrieg und in der nachfolgenden Diktatur sind insgesamt etwa 
300.0001 Menschen im Krieg umgekommen (nicht alle davon sind tatsächlich im Krieg 
„gefallen“) und etwa 200.000 Opfer der Repression zu beklagen, die nach Kriegsende 
von 1939 bis 1942/43 besonders heftig verlief und bis zum Ableben Francos im Jahr 
1975 andauerte. Etwa 300.000 hatten das Land während des Krieges verlassen. 2 
500.000 flohen beim Zusammenbruch der Republik nach Frankreich. 135.000 blieben in 
der Emigration.3  
Eine offene Diskussion über den Bürgerkrieg und über die Franco-Diktatur hat 
in Spanien erst viele Jahre später stattgefunden als in Deutschland über die Zeit des 
Nationalsozialismus oder in Italien über den Faschismus. Waren es in Deutschland und 
Italien etwa vierzig Jahre, so hat es in Spanien über sechzig Jahre gedauert, bis man sich 
an eine Aufarbeitung gemacht hatte. Dadurch sind viele Opfer des Bürgerkriegs und der 
Diktatur sehr spät ins kollektive Gedächtnis gerückt.  
Erst 2007 hat der spanische Gesetzgeber mit der so genannten Ley de memoria 
histórica erstmals einen Schritt gesetzt, der es den Opfern und ihren Hinterbliebenen 
erleichtern sollte, Exhumierungen aus Massengräbern vorzunehmen, die Opfer zu 
identifizieren, um sie schließlich gebührend zu begraben.  
Es stellt sich die zentrale Frage: Wieso mussten zweiunddreißig Jahre nach 
Francos Tod vergehen, um von staatlicher Seite erstmals die Verbrechen dieser Zeit 
näher zu beleuchten? Seit Ende der 1990iger Jahre gibt es jedoch schon eine sehr 
lebendige Debatte in den Medien, vor allem in den Zeitungen, die die verschiedensten 
Aspekte der Memoría Histórica umfasst. Die meisten Berichte und Stellungnahmen 
finden sich über Erfolge bei Exhumierungen, aber auch über Misserfolge, wie z.B. die 
missglückte Suche nach den Resten von Federico García Lorca im Spätherbst 2009. Im 
Zusammenhang mit der Ausarbeitung und der Beschlussfassung des Ley de memoria 
histórica gab es von 2005 bis 2007 und danach heftige Diskussionen, sowie genauso 
anlässlich der Arbeiten der Kommission für die künftige Bestimmung des Valle de los 
Caídos im Herbst 2011.  
                                                 
1  Schmidt, Peer: Diktatur und Demokratie (1939-2000). In: Schmidt, Peer (Hg.): Kleine Geschichte 
Spaniens. Stuttgart, 2004, 443 
2 Ebd., 443 
3 Straub, Eberhard: Das spanische Jahrhundert. München, Siedler, 2004, 225 
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 Die Verfügung zur Untersuchung diverser Gräber zum Zwecke der Verurteilung von 
Verbrechen des Franquismus durch den Untersuchungsrichter Baltasar Garzón, seine 
vorläufige Suspendierung, sein Freispruch betreffend dieser Verfügung und seine 
Verurteilung im Korruptionsfall „Gürtel“, wonach dem 56jährigen Richter ein 
elfjähriges Berufsverbot auferlegt worden ist, haben bis heute ein heftiges Rauschen im 
Blätterwald – und zwar in der nationalen und der internationalen Presse - gefunden. Die 
mehr als 300 in der Bibliographie angeführten Presseartikel geben von dieser 
Diskussion bis zum Sommer 2012 um alle Aspekte der Memoría Histórica ein 
deutliches Bild ab. Sie lieferten die Basis für diese Arbeit. Der wesentlichste Anteil 
kommt von der spanischen Presse, vor allem von El País.  
Drei Eingangskapitel bieten einen kurzen Abriss der Zeit von der II. Republik 
bis zur Transición democrática: Ausruf der II. Republik im April 1931; Militärputsch 
am 17. bzw. 18. Juli 1936; Bürgerkrieg; die Repression während und nach dem 
Bürgerkrieg mit Stand- und Volksgerichten, Konzentrationslagern, Zwangsarbeits- und 
Disziplinierungsbataillonen und etwa 143.000 „verschwundenen“ Republikanern von 
1936 bis 1944; des weiteren die Transición democrática (1975-1982), also die 
Installierung von König Juan Carlos, die Ablöse von Arias Navarro durch Adolfo 
Suárez; das im Dezember 1976 zustande gekommene Ley para la Reforma Política für 
die neuen demokratischen Einrichtungen wie das Zweikammernparlament; die im Juni 
1977 stattgefundenen Wahlen zu diesem gesamtstaatlichen Parlament; die neue 
Verfassung im Dezember 1978; den tejerazo im Februar 1981, also den 
Umsturzversuch im Parlament mit achtzehn Stunden Geiselhaft; den 
Regierungswechsel von der Unión de Centro Democrático (UCD) zum Partido 
Socialista Obrero Española (PSOE) im Jahr 1982 und den rechten und linken Terror 
während der transición. 
Kapitel vier konzentriert sich auf das im Jahr 1977 geschaffene Amnestiegesetz, das die 
Voraussetzung für die Entwicklung eines demokratischen Systems schaffen sollte. Denn 
der friedliche Übergang von der Diktatur zur Demokratie basierte auf der 
gesellschaftlichen Versöhnung, auf einem gegenseitigen Verzeihen von Gewalttaten.4 
Kritiker sagen jedoch, dass dadurch die Opfer und Hinterbliebenen nicht wirklich 
entschädigt werden können und man nur einen Mantel des Vergessens ausbreite.  
Folgende Fragen stellen sich: Ist es legitim, durch ein Gesetz wie das 
Amnestiegesetz die Geschichte eines Landes über fast vierzig Jahre zuzudecken, nur 
                                                 
4Alexander, Nicole: "Der historischen Ungerechtigkeit ein Ende bereiten". Ein Interview mit Sören 
Brinkmann. Die Zeit, 13. Dezember 2006  
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damit die verfeindeten Seiten imstande sind, ein demokratisches System zu 
implementieren? Hat das Amnestiegesetz den so genannten „pacto de silencio“ bewirkt, 
der jede Aufarbeitung der jüngsten Geschichte verhindert? Sollte verdrängt werden, 
indem Wunden durch Vergessen geheilt werden? Was zur Hauptfrage führt: Kann 
Schuld auch ohne Sühne vergehen?  
Das führt direkt zur zentralen Frage des fünften Kapitels, nämlich nach der 
Memoría Histórica. Für den ehemaligen Minister Ramón Jáuregui ist entscheidend, ob 
es möglich sei oder nicht, dass die spanische Gesellschaft offene Fragen ihrer 
Geschichte behandeln könne und womöglich offene Rechnungen zu begleichen habe, 
ohne das Zusammenleben und die Prinzipien der Versöhnung zu gefährden, die die 
Transición democrática am Ende der 1970iger Jahre erfolgreich auf ihre Fahnen heftete. 
Und wenn es diese offenen Rechnungen gäbe, dürfe man dann die „Büchse der 
Pandora“ mit derart leidenschaftlichen Erinnerungen öffnen? 5 
 Basierend auf den Thesen von Pierre Nora in seinem zentralen Werk Les lieux 
de memoire wird der Wandel zur Gedenkkultur in Spanien beschrieben. 1990 wird die 
Asociación de Amigos de las Brigadas Internacionales gegründet, im November 2002 
verurteilt das spanische Parlament erstmals die franquistische Diktatur. Archive werden 
geöffnet bzw. wieder an ihren ursprünglichen Platz gebracht, so wie die “papeles de 
Salamanca“, die mittlerweile wieder in Barcelona eingetroffen sind. Die Rolle der 
Zeithistoriker wurde in den letzten zehn Jahren wieder enorm wichtig, ist aber auch 
nicht frei von Anfeindungen.  
Kapitel sechs nimmt sich des Themenkomplexes der Exhumierungen an. 
Diverse Vereinigungen werden gegründet, wie die Asociación para la Recuperación de 
la Memoria Histórica (ARMH), das Foro por la memoria und andere. Hier stellt sich 
die Frage: Will man die körperlichen Reste untersuchen, um die Täter auszuforschen 
oder geht es vor allem darum, die Opfer würdig zu begraben? Kapitel sieben schildert 
eine bisher missglückte Exhumierung, nämlich die von Federico García Lorca und stellt 
die Frage, ob dessen Exhumierung eigentlich hätte erfolgen sollen oder nicht. Und ob 
weiter nach seinen Resten gesucht werden sollte? Kapitel acht beschäftigt sich mit der 
Entfernung von diversen Franco-Denkmälern und anderen Symbolen und Denkmälern 
des Franquismus, bzw. der Vergabe von neuen Orts- und Straßennamen, um die 
                                                 
5 Jáuregui, Ramón: Memoria, justicia y convivencia. El País, 14. Oktober 2006 
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Erinnerung an den Franquismus auszulöschen, und zeigt den Widerstand auf, der sich 
dagegen regt. 
Am deutlichsten wird dieses Problem beim Valle de los Caidos, dem mit 
Abstand größten Monument des Franquismus, das unter Francos Anleitung von 1940 
bis zu seiner Eröffnung 1959 mit Hilfe von Zwangsarbeit errichtet worden ist. Kapitel 
neun untersucht die Möglichkeiten einer zukünftigen Bestimmung. Die Bandbreite der 
Vorschläge ist groß: von „dem Boden gleich machen“ bis zur Umwandlung in ein 
historisches Zentrum, um an historischem Ort einen kritischen Einblick in den 
Franquismus zu geben. 
Eine wesentliche Stütze zur Vergangenheitsbewältigung sollte des eingangs 
schon angesprochene Ley de memoria histórica aus dem Jahr 2007 darstellen. Es 
umfasst neben dem Valle de los Caídos die Themenkomplexe: Exhumierungen, 
Denkmäler, Orts- und Straßennamen, das Valle de los Caídos, die Internationalen 
Brigaden und die Urteile der Schnell- und Volksgerichte. Sollte man diese Urteile 
unverändert belassen oder sollten sie als illegitim gelten oder sogar als nichtig, so als ob 
es sie nie gegeben hätte? Wer auf Rechtssicherheit pocht, wird die Urteile belassen 
wollen; wer die Verurteilungen aus rein ideologischen Gründen sieht, wird sie für 
illegitim oder, besser noch, für nichtig erklären wollen.  
Das Kapitel zehn stellt die Frage, ob das Ley de memoria histórica den 
tatsächlichen Erfordernissen entspricht? Oder repräsentiert es bloß einen misslungenen 
Kompromiss, weil es einerseits von seinen Gegnern abgelehnt wird und andererseits 
von seinen Befürwortern in diversen Punkten, wie z.B. den Gerichtsurteilen oder den 
materiellen Entschädigungen der Opfer als unzureichend angesehen wird? Wieweit ist 
das Ley de memoria histórica mit dem Amnestiegesetz vom Jahr 1977 vereinbar oder 
steht es im krassen Gegensatz dazu? 
Das führt im Kapitel elf zur Fragestellung, ob der Spanische Oberste Gerichtshof 
den ehemaligen Untersuchungsrichter Baltasar Garzón zu Recht oder zu Unrecht für elf 
Jahre ausgeschaltet hat. Er hat die Anzeigen von Familienangehörigen der 
republikanischen Opfer entgegengenommen, um die Verbrechen des Franquismus zu 
untersuchen. 
Die Schlussbetrachtung fasst noch einmal die gesamte Thematik zusammen und 
bietet einen kurzen Ausblick auf die mögliche Weiterführung der Memoría Histórica, 
wie sie unter der aktuellen Regierung von Mariano Rajoy zu erwarten bzw. nicht zu 
erwarten ist. 
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2. Von der II. Republik bis zur Transición democrática 
 
2.1. Die Zweite Republik 
  
Das internationale Umfeld für das republikanische Demokratieexperiment der Zweiten 
Republik war ungünstig, da sich in vielen europäischen Staaten autoritäre bzw. 
faschistische Regime gebildet hatten. Die Weltwirtschaftskrise führte zu gravierenden 
sozialen Problemen. In Spanien war die ganze Zweite Republik durch scharfe politische 
und ökonomische Konflikte gekennzeichnet. In Spanien wollte die Rechte ihre 
Privilegien erhalten; sie war aber zersplittert, während die Linke geeint schien.6 Im 
April 1931 kam es zu Gemeindewahlen, bei denen die Republikaner siegten. Die 
Republik wurde ausgerufen. König Alfonso XIII. ging ohne Thronverzicht ins Exil.  
Die Republik ließ eine neue Verfassung ausarbeiten. Darauf aufbauend kam es 
in Katalonien schon 1932 zu einem Autonomiestatut, im Baskenland allerdings erst 
1936. Im August 1932 versuchte General Sanjurjo einen Putschversuch gegen die 
Republik, der misslang. Die amtierende links-republikanische Regierungskoalition 
zerstritt sich bezüglich des Verhältnisses zur Kirche. Mit der oppositionellen Rechten 
stritt man sich bezüglich eines  
 neuen Agrarreformgesetzes, das zu Enteignungen führen sollte.  
Die Militärreform von Ministerpräsident Azaña war schließlich der Auslöser, 
der im November 1933 zu Neuwahlen führte, bei denen das rechte Bündnis siegte. Jetzt 
war in ganz Spanien die Rechte geeint und die Linke zersplittert. Reformen der linken 
Regierung wurden wieder rückgängig gemacht. 
Bei den landesweiten Parlamentswahlen im Februar 1936 standen sich die 
Spanier in zwei Blöcken gegenüber. Die Volksfront hat mit 4,65 Mill. Stimmen 
gegenüber 4,5 Mill. für die Nationale Front knapp gewonnen.7 Bis zum Ausbruch des 
Bürgerkrieges nahm die Arbeitslosigkeit stark zu. Im März 1936 kam es zu einer Welle 




                                                 
6 Herold-Schmidt, Hedwig: Vom Ende der Ersten zum Scheitern der Zweiten Republik (1874-1939). In: 
Schmidt, Peer (Hg.): Kleine Geschichte Spaniens. Stuttgart, 2004, 401 
7 Ebd., 416 
8 Herold-Schmidt, 415 
  10 
2.2. Der Aufstand vom 17./18. Juli 1936 
 
Die Rechte entwickelte eine Bereitschaft zum bewaffneten Aufstand gegen die Republik. 
Die Initiative ging von den Generälen Sanjurjo, Goded, Mola und Franco aus.9 Die als 
Revancheakt motivierte Ermordung des rechten Oppositionsführers Calvo Sotelo am 13. 
Juni 1936 war der unmittelbare Auslöser für den schon von langer Hand geplanten 
Aufstand. Er begann am 17. Juli in Marokko und erreichte am 18. Juli die Halbinsel. 
Je nach dem man, wie man zum 17./18. Juli steht, spricht man von alzamiento (also 
Erhebung bzw. Aufstand) oder vom golpe militar (Militärputsch). 10 
 
2.3. Der Spanische Bürgerkrieg (1936-1939) 
 
Da der schnelle Erfolg ausblieb, begannen in verschiedenen Landesteilen kriegerische 
Auseinandersetzungen. Beide Seiten konnten mit internationaler Unterstützung rechnen. 
Während Franco, der sich allmählich als Führer der Aufständischen durchsetzte, u.a. 
umfangreiche deutsche und italienische Militärunterstützung bekam, halfen der 
Regierung Freiwillige aus über 50 Ländern.11 
 Bis zum Frühjahr 1937 konnten die Aufständischen etwa eine Drittel des 
Landes, davon im Süden fast ganz Andalusien und die Extremadura erobern.12 Das 
gelang ihnen in Madrid jedoch nicht, so dass sich Franco nach Norden wandte, um an 
die Schwerindustrie des Landes zu gelangen.13 Am 26. April 1937 bombardierte Hitlers 
Legion Condor die nordspanische Stadt Guernica (bask. Gernika). Das Baskenland ging 
also schon 1937 an die Aufständischen. In einer der letzten Kriegsphasen übernahmen 
die Aufständischen im Jänner 1939 Katalonien. Mit der Einnahme von Madrid per Ende 
März endete der Krieg schließlich am 1. April 1939.  
Repression gab es auf beiden Seiten. Etwa 50.000 Tote gehen auf das Konto des 
republikanischen Terrors, etwa 150.000 – die Nachkriegszeit eingerechnet - auf das der 
Franquisten. 
Der Historiker Enzo Traverso schildert in der spanischen Tageszeitung El País 
die Charakteristika von Bürgerkriegen und ganz speziell die des Spanischen 
                                                 
9 Herold-Schmidt, 416 
10 Espinosa Maestre, Francisco: Contra el Olvido. Historia y memoria de la guerra civil. Barcelona, 
Crítica, 2006, 144 
11 Schaefer, Jürgen: Die Wiederkehr der Toten- Spaniens verdrängte Geschichte. In: GEO, Oktober 2010, 
103 
12 Herold-Schmidt, 420 
13 Ebd., 420 
  11 
Bürgerkriegs: “ Una guerra civil es, por definición, un conflicto anómico que no 
enfrenta a dos adversarios legítimos (dos Estados soberanos), sino a dos enemigos 
irreconciliables; es una guerra sin reglas que persigue la destrucción de un enemigo al 
que a menudo se deshumaniza. Todas las guerras civiles son fuente de excesos y 
violencias extremas, crímenes y masacres.”14 Los crímenes que jalonaron la Guerra 
Civil española -los hubo en los dos bandos, pese a que la violencia franquista fuese 
mucho más sanguinaria, masiva y prolongada que la republicana- han sido objeto a lo 
largo de estos últimos años de un enorme trabajo de investigación por parte de los 
historiadores.15 
Hätte man den Krieg vermeiden können? Ein mittlerweile 90jähriger ehemaliger 
Kämpfer von der nationalen Seite, der Generalleutnant Sáenz de Tejada, 
Armeekommandant von 1984 bis 1986 verneint das sehr deutlich: "Había dos Españas 
absolutamente irreconciliables que se odiaban. Éramos enemigos. La República hacía 
políticas sectarias en materia de religión, la Generalitat de Cataluña cometía grandes 
abusos, quemaban iglesias y colegios... y mataron a Calvo Sotelo. Para entonces, el 
alzamiento ya llevaba tiempo preparándose, pero aquel asesinato fue determinante".16 
Manchen wäre es am liebsten, die Geschichte Spaniens von der II. Republik bis 
zum Ende der Franco-Zeit überhaupt zu streichen nach dem Motto: Todos fueron 
iguales. Eine Position, die der spanische Historiker Francisco Espinosa heftig kritisiert: 
„Equiparar a vencedores y vencidos sería la solución final deseada por algunos a 
través de la cual tanto la República como el primer franquismo desaparecerían para 
siempre por el agujero negro de nuestra historia.”17 
 
 
2.4. Franco-Diktatur (1939-1975) 
 
Noch 1940 waren 4 Mill. Menschen in Notunterkünften untergebracht. Nahezu 200.00 
starben in den folgenden Jahren an Unterernährung.18 
                                                 
14 Traverso, Enzo: Piedad para los muertos y la historia. El retorno de los recuerdos reprimidos durante 
una transición voluntariamente amnésica prueba la solidez de la democracia española. Pero la 
'judicialización' no es el camino adecuado para asumir el pasado. El País, 21. Dezember 2008 
15 Ebd., 21. Dezember 2008 
16 Junquera, Natalia: "No lo dudé. Me alisté el 18".José María Sáenz de Tejada, excombatiente del bando 
nacional y ex jefe del Estado Mayor del Ejército cree que la Guerra Civil fue "inevitable". El País, 17. Juli 
2011 
17 Espinosa, Contra el Olvido, 169 
18 Straub, Eberhard: Das spanische Jahrhundert. München, Siedler, 2004, 227 
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Franco machte Spanien zu einem zentralistischen Land. Es sollte so sein, wie er es auf 
die Pesetenmünze schreiben ließ: „Einig, groß und frei.“19 Er selbst stand immer im 
Vordergrund. Bei den Siegesparaden war „Franco, Franco, Franco“ auf den 
Triumphbögen zu sehen.20 Die großen Avenidas mussten seinen Namen tragen.  
Franco misstraute den Parteien, die er durch eine nationale Konzentration 
ersetzen wollte. Die Rechtsakte der republikanischen Regierungen seit den Wahlen vom 
Februar 1936 ließ für ungültig erklären.21 Die Zeit von 1939 bis 1959 wird als blaue 
Phase des Franquismus bezeichnet, was auf die blauen Hemden der Falangisten 
zurückgeht. Es war eine Zeit, die von Repression, autoritären Strukturen und großem 
Elend geprägt war. Danach öffnete sich das Land allmählich und es begann die Zeit des 
Massentourismus in Spanien. Im letzten Abschnitt der Franco-Herrschaft entwickelten 
sich unter den franquistischen Politikern, deren Richtungskämpfe immer deutlicher 
wurden, sehr unterschiedliche Vorstellungen.22 
Das beschreibt der ehemalige spanische Untersuchungsrichter Baltasar Garzón 
so: "Un régimen que había comenzado con sangre tras un golpe de Estado y que había 
desarrollado una represión no podía acabar de otra forma, es decir, con el ejercicio de 
la crueldad más gratuita que existe desde la legalidad, la pena de muerte."23 
Dem Ausbruch des Bürgerkriegs wurde anlässlich des fünfzigsten Jahrestages 
im Jahr 1986 zur Zeit der sozialistischen Regierung nicht öffentlich gedacht. Der 
Historiker Francisco Espinosa kritisiert die damalige Haltung der Regierung Felipe 
González: sie hätte die Opfer nicht gleichsetzen dürfen, die für und die gegen die 
Demokratie gekämpft haben: “…..respeto a quienes, desde posiciones distintas a las de 
la España democrática, lucharon por una sociedad diferente a la que también muchos 
sacrificaron su propia existencia.”24 
  
 
2.4.1. Repression  
 
Der Franquismus hat sich nicht nur der Geschichte und der Erinnerung bemächtigt, 
sondern auch der Worte. So sprach man bei den Opfern der Rechten von Tötungen 
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(asesinatos), wohingegen die bei den Opfern der Linken von Erschießungen 
(fusilamientos).25 Natürlich ist auch der Ausdruck „Verschwundener“ (desaparecido) 
ein Euphemismus. Etwas nicht abgeschlossenes, etwas, wo die Beweise fehlen.26 Bei 
Fusilados gibt es keine Hoffnung mehr; allerdings deutet das Wort an, dass es sich um 
eine legale Angelegenheit gehandelt habe. Aber das suggeriert auch, dass es eine legale 
Verhaftung, einen Gerichtsprozess, eine Urteilsverkündung, eine offizielle Exekution 
mit einem Exekutionskommando, eine medizinische Bestätigung des Todes und eine 
Eintragung im Register gab. Zu viele Schritte für eine Tötung. Ab April 1937 (la 
segunda vuelta) gab man der Repression diesen Anstrich der Pseudolegalität. Man 
könnte sagen Tötungen, die den Anschein von Erschießungen hatten.27  
Schon mit dem Beginn des Bürgerkrieges setzte die Repression gegenüber der 
Bevölkerung ein. Städte wie Cádiz, Sevilla, Badajoz und Toledo säumten die Route des 
Militärs, entsprechend brutal fiel die Gewalt gegenüber der Bevölkerung aus.28 Als man 
erkannt hatte, dass nicht alle genug Platz in den Gefängnissen hatten, entschloss man 
sich, diejenigen, die mit der republikanischen Sache etwas zu tun hatten, zu eliminieren. 
Die Militärgerichte führten die Exekutionen unmittelbar aus. Beispielsweise gab es in 
Sevilla am 21. Juli 1936 ein Massengrab mit 56 Leichen; an den folgenden zwei Tagen 
jeweils eines mit 30 und 40 Erschossenen, die häufig als Unfallopfer beschrieben 
wurden.29  
Der Bürgerkrieg fand in Spanien nicht überall statt. Die franquistische 
Repression aber schon. Der Historiker Francisco Espinosa spricht dabei eine gezielte 
Auslöschung an: „..en gran parte de España lo que llamamos guerra civil fue solo 
represión, de modo que al golpe militar siguió directamente el plan de exterminio.”30 
Nicht alle republikanische Gefangene wurden erschossen. Nicht einmal in 
Valdenoceda (Provinz Burgos), einem Vernichtungslager. Insassen von anderen 
Gefängnissen wurden dorthin verfrachtet, um zu sterben. Die Toten wurden von 
anderen Mitgefangenen auf den eigenen Schultern vom Gefängnis zum Friedhof 
                                                 
25 Espinosa, Contra el olvido, 144 
26 Ebd., 144 
27 Ebd., 144 
28 Ebd., 162 
29 Ebd., 137 
30 Ebd., 171 
  14 
geschleppt.31 In der Zeit von 1938 bis 1943 starben dort 156 Republikaner dort vor 
Hunger. Juan Manuel González Fernández war einer von ihnen. Im März 2007 wurde 
ihm ein würdiges Begräbnis bereitet. Sein Enkel erinnert sich: „Zuhause haben wir 
immer geglaubt, dass der Großvater im Krieg gefallen ist. Bis 1997 hat mein damals 
71jähriger Vater nie darüber gesprochen. Aber plötzlich sagte er: “Cuánto me gustaría 
saber dónde está enterrado. Ni siquiera tengo una foto suya.” Der Sohn war dreizehn 
Jahre alt, als der Großvater gefangen genommen und in Handschellen abgeführt wurde. 
Danach sah er ihn nie wieder. 
Ernesto Sempere, ein Überlebender der Strafanstalt Valdenoceda, hatte Zweifel 
an der Todesursache von den insgesamt 156 Personen: "La vida en la cárcel era 
tremendamente dura. De comer nos ponían un caldo infame, manchado, con una sola 
alubia que además, siempre tenía un bicho dentro. Recuerdo el hambre que pasamos, 
hasta el punto de que mis mejores sueños estaban protagonizados por algo tan simple 
como una barra de pan. Soñaba con pan. ¿Cuánta hambre puede tener una persona 
para que sus mejores sueños sean un simple trozo de pan?"  
Einer nach dem anderen wurden auf dem Friedhof von Valdenoceda begraben. Kugeln 
und Schrot fand man dort nicht. Sie wurden nicht erschossen, man ließ sie einfach 
sterben.32 
Von den 156 Republikanern konnten unter Mithilfe von Gerichtsmedizinern und 
Archäologen der Sociedad de Ciencias Aranzadi und einer staatlichen Unterstützung 
von 120.000 Euro der Regierung Zapatero die Reste von 112 Sträflingen aufgefunden 
werden. 33 Es gab Schwierigkeiten, weil sich deren Reste unterhalb der Gräber von 
anderen Personen befanden. Oft war es schwierig, deren Familienangehörige zu 
kontaktieren und sie davon zu überzeugen, dass man für diesen Zweck deren obere 
Gräber verlagern müsste.34 
Nach Kriegsende ging der Kampf gegen die Opposition weiter. Manel Perona, 
der Präsident der Associació per a la Recuperació de la Memòria Històrica de 
Catalunya schildert die Schrecken der Repression: “Aunque la Guerra Civil terminò en 
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1939, la paz no llegó para todos. Empezó el horror para muchas familias. Fueron 
tiempos de denuncias, de desapariciones, de juicios sumarismos ante tribunales 
militares que, sin ningún tipo de garantia legal, imponían severas penas: 20 años de 
prisión y trabajos forzadas; desgraciadamente para muchos la pena capital. “35  
Man sprach nur von den Verbrechen der "rojos". 36  Santiago Carillo, der 
Jahrzehnte lang die Geschicke der spanischen kommunistischen Partei geleitet hat, 
beschreibt diese totale Einseitigkeit: “Los franquistas fueron presentados como 
"justicieros", animados por sentimientos humanos, buenos y cristianos. La Iglesia 
española lo atestiguaba. Centenares de miles de familias republicanas han tenido que 
vivir cuarenta años sufriendo en silencio esta mentira....podía sucederles a ellos lo 
mismo que a los que yacían en las fosas comunes."37  
"Lo horrible de la repressión franquista no consiste sólo en el numero de asesinados 
bárbaramente, sino en los "muertos en vida": las famillas humilladas, viviendo años y 
años en el terror, muertos civilmente, sin encontrar a su alrededor más que hostilidad, 
amenazas, y marginación." 38  
 Von 1939 bis 1945 kamen über 300.000 Menschen ins Gefängnis. 39  Mit neuem 
Archivmaterial war es möglich, die erschütternde Systematik des staatlichen 
Repressionsapparates aufzudecken, der bis zum Beginn der fünfziger Jahre für 140.000 
Tote verantwortlich war. Außerdem hat er hunderttausende Republikaner in mehr als 
100 Arbeitslagern ausgebeutet. 
Die beiden ehemaligen Kriegsgegner sahen unterschiedliche Opferzahlen. Laut 
ABC vom 14. März 1999 hätte es regelrecht einen Krieg der beiden Lager bezüglich der 
Opferzahlen gegeben: “…que sigan existiendo dos bandos, que la guerra civil se 
perpetúe hoy… en la guerra de las cifras de los muertos.”40 Die Zahl der Opfer wurde 
vielfach übertrieben. Der Propagandachef von Queipo de Llano, Antonio Bahamonde, 
sprach von 150.000 Exekutionen allein in Andalusien. Bis Ende 1938 in Sevilla allein 
20.000. Im Juli 1939 sprach der Graf Ciano von täglich 80 hingerichteten Personen, 
wohingegen Bahamonde von 20 bis 25 täglichen Exekutionen sprach. 
In Córdoba schätzte 1946 ein ehemals mit der CEDA (Spanische Konföderation 
der Autonomen Rechten) verbundener Notar die in der Provinz Córdoba durchgeführten 
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Exekutionen auf insgesamt 32.000. Die umfangreichen Untersuchungen von Francisco 
Moreno Gómez, die 1985 veröffentlicht wurden, zeigen, dass es 2543 in Córdoba und 
7679 im Rest der Provinz gab. Allerdings sagt er, dass die tatsächlichen Zahlen 
wesentlich höher sind, weil nach seiner Untersuchung noch viele Leute den Tod von 
Familienmitgliedern registrieren ließen.41 
  Vermutlich wird man die genaue Opferzahl des spanischen Faschismus nie 
eruieren können. Aber nach der völligen Orientierungslosigkeit zur Zeit des 
Franqusimus kann man sich durch Studien in über 20 Provinzen ein genaueres Bild 
machen.42 
Das Dekret n°67 vom November 1936 gestattete, dass man sich wegen eines 
Verschwundenen an die Gerichte wenden konnte. 43  Das Dekret behandelt das 
Verschwinden von Personen wie etwas ganz normales in einem Krieg: „Combatientes o 
no, víctimas de bombardeos, incendios u otras causas con la lucha relacionadas“.44  
In manchen Fällen mussten diejenigen den Tod des Verschwundenen bezeugen, 
die ihn vergraben haben bzw. ihn mit dem Lastwagen befördert hatten. Etwa um 1970 
wurden diese Register verbrannt. Nur in Huelva verblieb das Register, weil ein 
Justizbeamter aus Valverde de Camino es versteckte. Zwischen 1936 und 1945 wurden 
in der Provinz Huelva 520 Personen registriert, und zwar 100 davon im Jahr 1936 und 
die anderen auf der Basis von Kriegsgerichtsurteilen von 1937 bis 1945. Im Laufe der 
Diktatur wurden dann weitere 2000 aufgenommen, die meisten davon in der 
unmittelbaren Nachkriegszeit von 1939 bis 1942 und von 1944 bis 1945. Ab 1946 bis 
zu Francos Tod im Jahr 1975 waren es etwa 200 jährlich.45 Oft fehlten im Register aber 
persönliche Daten. Bei anderen fehlten oft Angaben zum Zeitpunkt, Ort und Ursache 
des Ablebens. 
Wenn man einem bestimmten Fall nachgehen wollte, musste man die Eintragungen von 
mehreren Jahren durchgehen. Wollte man feststellen, welche und wieviele Personen 
durch die Repression verschwanden, musste man alle Registerbücher durchsehen. 
Häufig findet sich als Todesursache: „hemorragie interna“, „anemia aguda“ oder 
„shock traumatico“. In Badajoz starben Hunderte offiziell an „choque con la fuerza 
armada“, obwohl sie keinen Widerstand boten.46 Die Angehörigen mussten mit dieser 
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Farce einverstanden sein, andernfalls riskierten sie, dass ihr Gesuch um Registrierung 
des Verschwundenen verworfen wird.47 Viele trauten sich einfach nicht, den Behörden 
das Verschwinden einer Person anzuzeigen.48  
Man hat von etwa 300.000 Verschwundenen gesprochen. Aber laut Espinosa ist 
das nur ein Ansatzpunkt bzw. eine symbolische Ziffer.49 Im Jahr 2006 ging Espinosa 
von 80.000 Verschwundenen in 25 Provinzen aus.50  
In den Fünfziger Jahren und dann in den Sechziger Jahren sind die Anzeigen von 
Verschwundenen stark zurückgegangen. Und als Franco starb, gab es praktisch keine 
Anzeige (inscripcíón) mehr hinsichtlich der Repression.51 
Wandte sich ein Angehöriger eines Verschwundenen mit einem Ansuchen an die 
Behörde, wurde ihm versprochen, dass es positiv erledigt wird und ihm wirtschaftlich 
geholfen wird, wenn er bestätigt, dass der Verschwundene eines natürlichen Todes 
verstorben war.52 
Anfang der 1990iger Jahre war die TV-Sendereihe Quién sabe dónde sehr erfolgreich. 
Einzeln Schicksale von Verschwundenen im Bürgerkrieg wurden gezeigt.53  
 
2.4.2. Ley de Responsabilidades Políticas 
  
Viele Anhänger der Republik wurden durch das Ley de Responsabilidades Políticas 
vom Februar 1939 gemäß ihrem Einsatz im Bürgerkrieg durch Hinrichtung, Gefängnis 
oder Arbeitslosigkeit bestraft.54  
 
2.4.3. Causa General 
 
Im April 1940 gab es den Prozess gegen die Republik, der als Causa General 
bezeichnet wurde. Die von den Besiegten hervorgerufenen Schäden wurden Dorf für 
Dorf und Stadt für Stadt eruiert. Auf diese Weise wollte man den Aufstand 
legitimieren.55 Die Ergebnisse wurden nicht veröffentlicht. Wie könnte man auch? So 
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standen z.B. im Osten der Provinz Badajos 250 Rechte, die von den „rojos“ getötet 
wurden, mehr als 7000 von der Gegenseite Getöteten gegenüber.56 
Franco hatte im Juli 1938 den „rojos“ 480.000 Opfer zur Last gelegt. Die 
Aufzeichnungen wurden verfälscht. An vielen Orten hat man die Basis verdreifacht: 
man hat Hunderte von Personen dreimal registriert: einmal nach dem Geburtsort, ein 
zweites Mal nach dem Aufenthaltsort und ein drittes Mal nach dem Sterbeort bzw. dem 
Ort, wo sie begraben sind. Das Oberste Gericht stellte jedoch im Rahmen der Causa 
General bloß 85.940 Opfer fest.57 
Gedenktafeln wurden in den Kirchen und an Friedhöfen angebracht. Man nahm 
an, dass diese Opfer im jeweiligen Dorf getötet worden waren, aber später stellte sich 
heraus, dass sie an der Front verstorben waren.58 
  
2.4.4.  Die geraubten Kinder 
 
Anna Olivier, die Anwältin des Fòrum per la Memòria, bekräftigt, dass man in der 
Franco-Diktatur Jahrzehnte hindurch den republikanischen Eltern deren Kinder in 
systematischer Weise weggenommen hat:“Fue un intento de aniquilar a las familias 
republicanas, para decirles que no eran válidos para ser padres, para educar a sus 
hijos en el catolicismo y en los principios del régimen”.59 
Julia Manzanal hat gemeinsam mit Trinidad Gallego, Mithäftling im Gefängnis 
von Amorebieta, den Raub von Kindern von republikanischen Gefangenen angezeigt. 
Den Müttern hat man die Babys weggenommen, um sie solchen Paaren weiterzugeben, 
die Anhänger des Franco-Regimes waren. Man geht davon aus, dass es sich um etwa 
30.000 Kinder handelte. Im Jahr 2009 hat der Anwalt Fernando Magán von der 
Audiencia Nacional verlangt, dass Trinidad Gallego und Julia Manzanal wegen ihres 
fortgeschrittenen Alters diesbezüglich möglichst umgehend befragt werden sollten. Der 
Richter Enrique López hat zwei Jahre dazu gebraucht, um es abzulehnen. Trinidad 
Gallego starb im Jahr 2011 und Julia Manzanal schließlich auch im Februar 2012 mit 97 
Jahren.60  
  Im April 2012 hat das Fòrum per la Memòria auf dem Friedhof General de Valencia 
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Eberhard Straub geht von 270.000 Gefangenen in Gefängnisstätten und Lager in den 
Jahren 1939/40 aus. Viele davon wurden zur Zwangsarbeit verpflichtet. Allerdings 
reduzierte sich deren Anzahl bis zum Jahr 1945 auf 45.000.62  
28.000 wurden bis 1945 zum Tode verurteilt.63 Viele Häftlinge, die zum Tode 
verurteilt worden waren, wurden von Franco begnadigt, damit sie Zwangsarbeit 
verrichten konnten. 64 So arbeiteten etwa 6.000 Gefangene auf der Eisenbahnstrecke 
Madrid-Burgos. Sie gruben Tunnel, errichteten Bahnhöfe und bauten Straßen. Für jeden 
Arbeitstag reduzierte sich ihre Strafdauer um einen Tag. Der Arbeitgeber musste etwa 
14 Peseten pro Tag dafür bezahlen, was einem Arbeitslohn für einen freien Arbeiter 
entsprach. Das Gefängnis bekam davon 1,50 Peseten für den Unterhalt des Gefangenen. 
An den Gefangenen selbst gingen 0,50 Peseten. Wenn er verheiratet war, bekam er zwei 
Peseten pro Tag und weitere zwei für jedes Kind unter 15 Jahren. Die Differenz 
kassierte der Fiskus. Diese Form der Strafminderung hat sich zu einem besonders 
wirksamen Instrument für das Funktionieren dieses repressiven Systems entwickelt.  
Am Canal de Riego del Bajo Guadalquivir, einem Bewässerungsprojekt in 
Andalusien, kamen 22 Jahre hindurch insgesamt etwa 10.000 Häftlinge zum Einsatz, 
was 2002 von der Universität in Sevilla untersucht wurde.  
Eine Gruppe von Archäologen versucht das Leben in dem Arbeitslager 
Bustarviejo zu rekonstruieren. Der zuständige Bürgermeister möchte zu diesem Zweck 




Auf José Antonio Primo de Rivera, den Sohn des Diktators Miguel Primo de Rivera, 
geht die Gründung der Falange Española im Jahre 1933 zurück. 1934 kam es zum 
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Verbund mit der nationalsyndikalistischen Gruppe Juntas de Ofensiva Nacional- 
Sindicalista (JONS).66 Das Gedankengut der Falange war faschistisch-totalitär, wobei 
auch die spanische Führungsrolle in der hispanischen Welt betont wurdee.67 Im April 
1937 vereinigte Franco Falangisten, Karlisten, rechte Monarchisten, Republikaner und 
zu einer Einheitspartei.68 Sie nannte sich Falange Española Tradicionalista y de las 
Juntas de Ofensiva Nacional-Sindicalista (FET y de las JONS). Sie konnte viele 
Freiwillige rekrutieren. Der Zulauf war enorm. Sie zählte im Jahr 1939 schon 650.000 
Blauhemden; 1942 waren es schließlich 942.000. Vor allem die Jugend strömte der 
Falange zu. 70% ihrer Mitglieder waren unter 21 Jahre alt. Sie wollten so gegen die 
ihrer Meinung nach abgewirtschaftete alte Oligarchie ankämpfen.69  
Die nationale Bewegung der Falange sollte das authentische Spanien in Massen 
hinter Franco versammeln. 70 Die Falange sollte auch neue Eliten gewinnen: in den 
Universitäten, in der Armee, in der Verwaltung und in den Betrieben.71 Ihre Mitglieder 
grüßten sich mit der erhobenen Rechten. Sie sangen ihre Hymne: Cara al sol.72 
In die hohen Ämter des Franco-Staates konnte die Falange allerdings nur zu 
etwa 5% vorstoßen. So wurde sie auch nie ein institutioneller Bestandteil des Staates. 
Sie sollte auf die wichtigen Entscheidungen Francos keinen Einfluss haben.73 Ab 1959 
löste das so genannte Movimiento Nacional die Falange ab.74  
 
2.4.7. Die Rolle der Kirche 
 
Die Kirche gestatte es Franco, sich als „Führer von Gottes Gnaden“ zu bezeichnen.75 
Der Bürgerkrieg wurde als Kreuzzug dargestellt, der in einem Hirtenbrief vom 1. Juli 
1937 an die Bischöfe der ganzen Welt sogar als Kampf zwischen Gut und Böse 
gerechtfertigt wurde.76 Die Kirche stemmte sich nicht gegen das Blutvergießen. Gerald 
Brenan konstatiert sogar: „The church which might have played a moderating part, 
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applauded all these horrors…..scarcely a voice was raised on behalf of Christian 
charity to stem this flood of execution.”77  
Die Zahl der Priester und der Ordensmitglieder war bald die höchste in 
Europa.78 Frömmigkeit und Religion sollten zur Entpolitisierung der Gesellschaft und 
damit zur nationalen Beruhigung beitragen.79 Opus Dei verbreitete sich nach 1945 in 
der gesamten Weltkirche.  
Die starke Allianz zwischen Kirche und Staat zerbröckelte allerdings gegen 
Ende des Franco-Regimes. 80  Schon im Jahr 1964, im Zuge der 25jährigen Sieges-
Gedenkfeiern kritisierte der Abt von Montserrat das Franco-Regime, weil es sich bisher 
nur um die Sieger, nicht aber um die Besiegten gekümmert hatte. Auch der Vatikan 
zeigte sich gegenüber dem franquistischen Staat reserviert. Katholiken nahmen nun 
auch eine distanziertere Haltung zum Franco-Staat ein. 81  Priester und Gläubige 
verließen die spanische Kirche im Baskenland und in Katalonien, aber auch in anderen 
städtischen, industrialisierten Regionen. 82  Der niedere Klerus entwickelte sich in 
manchen Regionen zu einem wichtigen Element der Opposition gegen das Franco-
Regime.83 
   1971 hat sich die Kirche auch von ihrem Hirtenbrief vom 1. Juli 1937 distanziert 
und hat falsches Verhalten während des Bürgerkriegs zugegeben.84 Im gleichen Jahr 
arbeitete die Asamblea Conjunta de Obispos-Sacerdotes in Madrid erstmals einen sehr 
weitgehenden Vorschlag aus: “Fue una iniciativa de la Conferencia Episcopal en la que 
se aprobó la separación de la Iglesia y el Estado, se condenó las condiciones injustas 
del capitalismo, se rechazó la participación de los obispos en las Instituciones del 
Estado y se defendió el respeto a los derechos civiles y un sistema político democrático.  
Se sometió a votación una propuesta evangélica, que decía así: «Reconocemos 
humildemente y pedimos perdón porque no siempre supimos ser ministros de 
reconciliación en el seno de nuestro pueblo, dividido por una guerra civil entre 
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hermanos» y rechazó la triunfalista división que Franco hacía de España en 
vencedores y vencidos.” 85  Aber der damals ausgearbeitete Vorschlag fand in der 
Versammlung nicht die nötige Zwei-Drittel Mehrheit. Im Gegenteil, diese Geistlichen 
wurden sowohl von Weltlichen als auch von anderen Geistlichen stark unter Druck 
gesetzt. Der mittlerweile 80jährige Priester Victorino Aranguren beschrieb das so: “Nos 
llamaban sinvergüenzas. Otros sacerdotes nos decían que parecía mentira que no 
justificáramos la guerra del 36. Muchos estaban convencidos de que había sido una 
cruzada, algo muy bueno, porque después de la guerra vino un resurgir de las prácticas 
religiosas, que desde mi punto de vista era un resurgir un poco engañoso. Los obispos 
estaban ciegos. No veían la falta de libertades. La Iglesia siempre tiene el peligro de 
apoyarse en el poder, y se apoyó mucho en Franco.” 86 
Im Jahr 1978, also drei Jahre nach Francos Tod, begannen in Navarra und La 
Rioja Witwen und Kinder die Suche nach den Erschossenen in den Straßengräben, wo 
deren Mörder sie hineingeworfen hatten. Beim Ausgraben der Toten haben damals auch 
Priester mitgeholfen, die bei den Begräbnissen der nun aufgefundenen Toten für das 
Verhalten der Kirche während des Bürgerkriegs um Verzeihung baten: „Esta sangre nos 
salpicó también“, “si decimos que no hemos pecado, hacemos a Dios mentiroso”, 
“desde aquí, yo, sacerdote, aunque pecador, os pido perdón en nombre de la 
Iglesia...”.87 
Der Vatikan hat, anstatt dass er sich für die Parteinahme für den Franqusimus 
entschuldigt hätte, seit 1987 viele Seligsprechungen für sus mártires de la guerra civil 
vorgenommen.88 
Aufregung hat die Seligsprechung von 233 Bürgerkriegsopfern durch Papst 
Johannes Paul II. im März 2001 gebracht – das waren vorwiegend Nonnen, Mönche und 
Priester.89 Am 28. Oktober 2007 wurden 498 "Märtyrer des 20. Jahrhunderts“ selig 
gesprochen. Es handelte sich weitgehend um Opfer der religiösen Verfolgungen in der 
republikanischen Zone während des Bürgerkrieges. Die spanische Bischofskonferenz 
                                                 
85 Detalle de ASAMBLEA CONJUNTA DE OBISPOS Y SACERDOTES con información de las 
relaciones entre términos.  
http://www.march.es/ceacs/biblioteca/proyectos/linz/Herramientas/detalle_tesauro.asp?idTesauro_Termin
o=92184 (30. September 2012)  
86 Junquera, Natalia: “Yo, sacerdote, pecador, os pido perdón” – Relato de un grupo de curas que abrió 
fosas de fusilados y reprobó la actitud de la Iglesia con Franco. El País, 29. März 2012 
87 Ebd., 29. März 2012 
88 Espinosa, Contra el olvido, 183 
89 Schmidt, Diktatur, 512 
  23 
beteuerte, dass die Beatifikationen nicht im Zusammenhang mit der damaligen 
Geschichtsaufarbeitung der Regierung Zapatero standen.90  
 
2.4.8.   Ley Orgánica del Estado 
 
1966 verlas Franco vor den Cortes eine Erklärung über ein neues Gesetz, das Ley 
Orgánica del Estado. Es sah die Trennung der Ämter des Staatsoberhauptes und des 
Ministerpräsidenten vor. Das erlaubte es Franco, eine von ihm ernannte Person über 
seinen Tod hinaus zu bestimmen. Mit diesem Gesetz wollte Franco sein Regime gegen 
alle Kritik legitimieren. Ein Regime, das gemäß Franco Frieden, wirtschaftliche und 
soziale Erfolge brachte.91 
 
2.4.9.   Luis Carrero Blanco 
  
1967 wurde Admiral Luis Carrero Blanco zum Vizepräsidenten der Regierung ernannt. 
Seine Laufbahn hat eine steile Karriere genommen: von 1942 bis zum Juni 1973 ist er 
bis zum Ministerpräsidenten Spaniens aufgestiegen.92 Er war seit 1967 Francos engster 
Vertrauter und führte als "Stellvertretender Präsident des Ministerrates“ die Geschäfte 
von Staat und Regierung.93 Als traditionalistischer Katholik gehörte er der antiliberalen 
Rechten an. Kritisch wandte er sich gegen die Reformer im spanischen Klerus.94  
Carrero Blanco hatte dem alternden Diktator vorgeschlagen, dass Juan de 
Borbón, der Sohn Alfons’ XIII. zugunsten seines Sohnes Juan Carlos zurückstehen 
sollte. Eine Monarchie sollte etabliert werden, die ihre Existenz dem im Bürgerkrieg 
siegreichen Franquismus verdanke. 95 Im Juni 1969 kündigte Franco vor den Cortes 
seinen königlichen Nachfolger an, und zwar Prinz Juan Carlos de Borbón y Borbón.96  
   Carrero Blanco wurde am 11. Juni 1973 als Regierungschef vereidigt. Mangels 
einer einheitlichen ideologischen Basis des Regimes entwickelte sich ein Machtvakuum. 
Um die bestehenden Spannungen zu entschärfen, wollte er die verschiedenen 
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franquistischen Gruppierungen bei seiner Regierungsbildung berücksichtigen.97 Aber er 
konnte die zunehmende Krise der Diktatur nicht aufhalten.  
Die ETA plante einen hohen spanischen Amtsträger zu entführen, um ihn gegen 
eine Reihe von inhaftierten ETA-Mitgliedern auszutauschen.98 Sie erfuhr, dass Carrero 
Blanco jeden Tag um dieselbe Zeit in seinem schwarzen Dodge zur Messe in die Calle 
Serrano fuhr, begleitet von einem oder zwei Polizeioffizieren. 99 Je länger die ETA 
Carrero Blanco beschattete, desto mehr reifte der Entschluss, ihn umzubringen. Eine 
Entführung würde ein paar inhaftierte Aktivisten wiederbringen, doch ein Attentat auf 
den Mann, in dem die ETA das Symbol des Franquismus sah, würde weitreichende 
politische Auswirkungen haben. Die ETA wollte damit verhindern, dass Carrero Blanco 
den Übergang zu einem Franquismus ohne Franco gewährleisten könnte und damit den 
Franquismus am Leben erhalten würde. 
Carrero Blancos Auto würde jeden Morgen an derselben Stelle stehen bleiben, 
so dass die ETA darunter einen flachen Tunnel graben könnte, um dort hochexplosiven 
Sprengstoff zu deponieren, der aus der Ferne zündbar wäre. Am 20. Dezember 1973 
jagten schließlich einhundertfünfzig Pfund Dynamit sein Auto mehrere Stockwerke 
hoch über das Dach eines Gebäudes.100 In zynischer Weise wurde Carrero Blanco als 
der erste spanische Astronaut bezeichnet. Ein vergleichbarer Kommentar war: Una 
bache más, un cabrón menos (dt. ein Schlagloch mehr, ein Arschloch weniger).101 
Man kann die Frage stellen, ob der Beginn der Transicíon democrática  nicht 
erst mit dem Tod Francos am 20. November 1975, sondern mit der Ermordung Carrero 
Blancos durch die ETA am 20. Dezember 1973 angesetzt werden sollte, weil das schon 
das Ende der Diktatur andeutete.102  
  
3. Transición democrática 
 
 Nach dem Zweiten Weltkrieg hatten in Europa antinazistische Mächte fast alle 
Trümpfe. Hoffnung verbreitete sich bei den spanischen republikanischen Kräften im 
Landesinneren und im Exil, doch das Interesse der antinazistischen Allianz war bald 
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erloschen, wohingegen Franco durch die Übereinkommen mit den USA und mit dem 
Papst gestärkt wurde.103  
Javier Tusall spricht das Vergessen der Diktatur (el olvido del pasado dictorial) 
während der transición an. Manche Kritiker behaupten, dass die transición von oben 
diktiert worden wäre; die wirtschaftlichen und sozialen Entwicklungen wären im 
Vordergrund gestanden, während das Volk kaum am Willensbildungsprozess beteiligt 
gewesen wäre. 104 Die USA hätten den Prozess kontrolliert, der von der Autokratie 
vollzogen worden wäre. Man hätte die Konfrontation mit der Vergangenheit gescheut; 
so hätte man auch nicht an der von Franco etablierten Monarchie gerüttelt, genauso 
wenig wie an den Interessen des Zeitungswesens. Aber all das, so behauptet Tusell, 
wäre nur die Kritik der Revisionisten. Tatsächlich hätte das Volk durchaus eine 
wichtige Rolle gespielt. Es hätte ihm zufolge zwischen 1976 und 1987 allein in Madrid 
36 Demonstrationen mit mehr als 100.000 Menschen gegeben.105  
Widerstand zum Regime kam in erster Linie von den Kommunisten und den 
Nationalisten in Katalonien und im Baskenland, der war aber zu schwach, um das 
Regime zu Fall zu bringen.106 
 Unerwarteterweise wies der von Franco designierte König Juan Carlos die 
Reformkräfte innerhalb des Franquismus darauf hin, dass das Regime, so wie es bestand, 
die Entwicklung Spaniens und seine Integration in die Europäische Gemeinschaft 
hemmen würde.107  
 
3.1 Die Regierung Carlos Arias Navarro (1974-76) 
 
Die Nachfolge von Carrero Blanco trat der frühere Oberste Polizeichef Carlos Arias 
Navarro an.108 Von Jänner 1974 bis Juli 1976 war er Ministerpräsident. Er versprach 
Reformen und Fortschritte für mehr Demokratisierung. Dabei wollte er die bestehenden 
Prinzipien des Ständestaates mit demokratiepolitischen Prinzipien verknüpfen. 109  Er 
schwankte zwischen einer gewissen Nostalgie für den Franquismus und der 
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erforderlichen Öffnung. 110  Die öffentliche Ordnung konnte er nicht herstellen und 
außerdem war die wirtschaftliche Situation sehr schwierig.111 Am 20. Februar 1974 trat 
der Arbeitsminister Liciono de la Fuente zurück, weil er für die gesetzliche 
Verankerung des Streikrechts keine parlamentarische Mehrheit bekommen konnte. 
Weitere fünf Minister verließen ebenfalls die Regierung.112 
Die Antifranquisten verlangten eine Amnestie, die Anerkennung der politischen 
und der gewerkschaftlichen Rechte und freie Wahlen. Proteste und Streiks gab es 
überall: in den Universitäten genauso wie in den Fabriken.113 
Das franquistische Regime musste einem Ansteigen der terroristischen Gewalt 
begegnen. Vor allem gab es schwere Anschläge im Baskenland und in Madrid. Im April 
1975 wurde ein dreimonatiger Ausnahmezustand über das Baskenland verhängt. 
Innerhalb weniger Tage sperrten die staatlichen Ordnungskräfte etwa 2000 Personen ins 
Gefängnis. Allein die Aktionen der ETA hatten von Oktober 1974 bis zum Oktober 
1975 sechsunddreißig Opfer zur Folge. Hinzu kam der Terrorismus einer ultralinken 
Gruppe, der Frente Revolucionario Antifascista y Patriótico (FRAP).114 Am 27. August 
1975 wurde ein Gesetz gegen den Terrorismus verabschiedet, das einen 
Ausnahmezustand vorsah, nicht nur um antifranquistische Gewalt zu bekämpfen, 
sondern gleichzeitig jede andere Form von Opposition. Illegale Organisationen wurden 
den Terroristen gleichgestellt.115 Die Exekution von drei Mitgliedern der FRAP und 
zwei Mitgliedern der ETA am 27. September 1975 sollte zeigen, dass der Franquismus 
nach wie vor intakt ist. Aber diese letzten Exekutionen waren eher ein Zeichen der 
Schwäche eines isolierten Regimes. 
  Das sich schon in Auflösung befindliche Regime von Arias Navarro wurde 
neben dem Terrorismus auch von einer Kolonialkrise in Afrika getroffen, nämlich vom 
„Marcha Verde“ über die Sahara am 6. November 1975, als Marokko die spanische 
Sahara in Besitz nahm.116 Dazu kam noch die Erdölkrise.117 Die Opposition bereitete 
sich auf das Ende des Regimes vor. Felipe González wurde in Paris zum Führer des 
Partido Socialista Obrero Español (PSOE) gewählt.  
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Franco starb am 20. November 1975. Juan Carlos de Borbón wurde zwei Tage 
später König von Spanien. Eine erste Klarstellung erfolgte in seiner Antrittsrede: „Hoy 
comienza una nueva etapa en la historia de España...nuestra futuro se basará en un 
efectivo consenso de concordia nacional....un orden justo, igual para todos, permite 
reconocer dentro de la unidad del Reino y del Estado las pecularidades regionales, 
como expresión de la diversidad de pueblos que constituyen la sagrada realidad de 
España.” 118 Für viele war aber Juan Carlos nur eine harmlose Marionette.119  
Nach Francos Tod blieb Arias Navarro zunächst noch Regierungschef. Die 
bisher noch illegalen demokratischen Parteien verlangten die sofortige Auflösung des 
Franco-Apparates und eine "ruptura democrática". Gemeint waren die Amnestie der 
wegen politischer Delikte Verurteilten, die Legalisierung der Parteien und der freien 
Gewerkschaften, und die freien Wahlen.120 Es kam zu einem Machtkampf zwischen 
verschiedenen Mitgliedern des Franco-Regimes. Keine politische Persönlichkeit war 
stark genug, um in diesem Wettstreit die Oberhand zu bekommen.121 Der König wollte 
die Reformkräfte stärker vertreten haben als die Repräsentanten der alten Ordnung. So 
kam es zwischen ihm und Arias Navarro zum Konflikt. Arias trat am 1. Juli 1976 
zurück.122 Die ohnehin angespannte Lage wurde noch durch ein Attentat schwer belastet, 
das rechte Kreise im Jänner 1977 gegen eine Kanzlei von Arbeiteranwälten (Anwälte 
der Comisiones Obreras) verübten. Fünf Juristen kam dabei ums Leben kamen. 
 
3.2 Die Regierung Adolfo Suárez (1976-81) 
 
König Juan Carlos bestellte überraschenderweise den bisherigen Sekretär des 
Movimiento Nacional, Adolfo Suárez, zum Ministerpräsidenten. Damit zog der junge 
König einen Trennungsstrich zur Generation der älteren Politiker. 123 Suárez trieb das 
wichtige Projekt der politischen Reform, vor dem Arias Navarro letztlich kapitulierte, 
voran. Das Parlament sollte aus freien Wahlen hervorgehen.124 
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Um den Franquismus zu überwinden, sollte eine neue Verfassung ausgearbeitet 
werden. Im Juli 1978 hat die Abgeordnetenkammer die Verfassung mit einer 
überlegenen Mehrheit bestätigt. Am 6. Dezember 1978 erhielt sie bei einer 
Volksabstimmung eine breite Zustimmung.125  
 Suárez wollte sowohl die zur Demokratie drängenden Kräften als auch seine 
alten franquistischen Kollegen und das Militär so weit zufrieden zu stellen, dass es zu 
keinem gewaltsamen Sturz der Regierung kam. 126  So stellte er gegenüber den 
Franquisten die geplanten Änderungen als Reform dar und gegenüber den 
Oppositionellen als Bruch. Es kam zu einem Bruch, der aber anders ausfiel, als die 
antifranquistische Opposition dachte. 127 Anders als nach deren Diktaturen in Italien 
oder in Griechenland gab es in Spanien keine Abstimmung über die Staatsform.128 Und 
im Gegensatz zu Italien, Portugal und Griechenland gab es in Spanien keine 
Vergeltungsmaßnahmen nach dem Wechsel von der Diktatur zur Demokratie gegen die 
alten Obrigkeiten.129 
Man warf Suárez vor, dass er nach den Verhandlungen mit der Opposition die 
vorher mit den Franquisten eingegangenen Verabredungen nicht eingehalten hätte. Ein 
Staatsstreich wurde vorbereitet.130 Schließlich glich der 23. Februar 1981 sehr dem 18. 
Juli 1936: der Oberstleutnant der Guardia Civil, Antonio Tejero, drang gegen 18.30 mit 
etwa 200 Mann der Guardia Civil in die Cortes ein, als gerade der zweite Wahlgang für 
die Bestellung des Ministerpräsidenten abgehalten wurde.131 
Das Scheitern des Putschversuchs machte deutlich, dass die Monarchie einen solchen 
Schritt nicht tolerierte, und wie erfolgreich schließlich der Weg in die Demokratie 
erfolgt ist.132  
 
4. Amnestiegesetz  
 
Um die Mitte der 1990iger Jahre glaubte man, dass die Transición und die Amnestie nur 
mehr für Historiker von Interesse wären. Mittlerweile sind sie aber wieder im Zentrum 
des politischen Interesses.133  
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Festgeschrieben wurde die Amnestie im so genannten Amnestiegesetz, das „Ley 
46/1977, vom 15. Oktober 1977, genannt Ley de Amnestía. Das Gesetz wurde nicht bloß 
von der Regierungspartei, sondern auch von der antifranquistischen Opposition im 
Parlament beschlossen. Es war Teil einer Vereinbarung, die zur Demokratie führen 
sollte.134 
  Die Amnestie der politischen Gefangenen war eine ganz wesentliche politische 
Forderung. Das magische Wort „Amnestie“ war in aller Munde; offensichtlich war 
damit der Schlüssel für die Zukunft Spaniens verbunden. Neben der Zulassung der 
Parteien dürfte die Amnestie die wesentlichste Forderung der Opposition gewesen 
sein.135 
Sogar bei den traditionellen Volksfesten in ganz Spanien wurde nach der 
Amnestie verlangt. 136  Die Forderung nach Amnestie war ein ständiger Grund der 
Unruhe, mit fast täglichen Demonstrationen und einigen Generalstreiks, die die Polizei 
niederschlug. Diese Demonstrationen gab es im ganzen Land, aber vor allem in den 
großen Städten.137 Am 1. Februar 1976 demonstrierten in Barcelona 75.000 Leute für 
die Amnestie und für das Autonomiestatut. 138 Im Juli 1976 gingen in Bilbao sogar 
150.000 Menschen für die Amnestie auf die Straße.  
Arias Navarro stemmte sich gegen eine groß angelegte Amnestie für politische 
Häftlinge. Er und sein Innenminister Manuel Fraga Iribarne versuchten, die 
Demonstrationen zu unterbinden. Ganz anders sein Nachfolger Adolfo Suárez, der sich 
dem Druck der Bevölkerung nicht mehr entgegen stellte.139  
Die Amnestie für die Arbeiter war notwendig, weil viele ihren Arbeitsplatz aus 
politischen Gründen verloren und es galt sie wieder in den Arbeisprozess zu 
integrieren.140  
Die Amnestie von denjenigen, die Blutvergießen verschuldet hatten, vor alle die ETA, 
war etwas ganz anderes. Die UCD war von Anfang an dagegen mit dem Argument: die 
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Gesellschaft würde das nicht verstehen und das Militär würde es nicht akzeptieren. 
Schließlich hat die Regierung der Amnestie erst im allerletzten Moment zugestimmt.141 
Die Regierung Suárez wählte den 15. Dezember 1976, bis zu dem politische 
Delikte noch als demokratieförderlich eingestuft wurden und daher unter die Amnestie 
fallen sollten. 142  Trotzdem gab es vierundzwanzig Stunden nach der 
Regierungserklärung zur Amnestie überall Bombenattentate. Auf den Widerstand 
rechtsextremer Kreise nahm Suárez Rücksicht, in dem er die Freilassung so lange wie 
möglich hinauszögerte. Er sah die Gefahr eines rechtsextremen Putsches gegen die neue 
Demokratie.143 
Die Gerichte sollten rasch neu organisiert werden. Aber trotzdem gab es die 
Militärgerichte und die zivilen Sondergerichte noch bis 1977. So kam es vor, dass die 
gleichen Richter, die ursprünglich ein Urteil gefällt hatten, dieses wieder aufhoben.144 
Aus heutiger Sicht stellt sich folgende Frage: Ist es legitim, durch ein Gesetz wie 
das Amnestiegesetz die Geschichte eines Landes über fast vierzig Jahre zuzudecken, nur 
damit die verfeindeten Seiten ein demokratisches System implementieren können? 
Schließlich wird das Amnestiegesetz vielfach als das große Hindernis dafür angesehen, 
dass die Verbrechen des Bürgerkriegs und der darauf folgenden Diktatur nicht verfolgt 
werden können. 
Anläßlich der Konferenz am 27. November 2008 in Genf kritisierte der 
Präsident der Associació per a la recuperació de la memòria històrica de Catalunya, 
Manel Perona, das Amnestiegesetz: “De forma muy sutil la ley de Amnistía de 1977 
dejó en el olvido a las victimas de la Guerra Civil y del franqusimo.” 145 Man hat 
Amnestie mit Amnesie, also mit Erinnerungsverlust gleichgesetzt. Daher kennt auch die 
Jugend in Spanien wenig von deren jüngster Geschichte.146 
Der mittlerweile schon verstorbene spanische Politologe José Vidal-Beneyto 
wies auf den Zusammenhang zwischen Vergeben und Erinnerung hin: “...es inadmisible 
la frecuente confusión a propósito del perdón y la reconciliación. Se perdona a las 
personas, no a las ideas, pues de lo que se trata es de aunar a las primeras en torno de 
los principios de la democracia.”147 Auf der Strecke blieb jedenfalls die Erinnerung an 
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das Leiden und man akzeptierte ein Schweigen, das heute noch als große Last 
empfunden wird.148 
Es gibt aber auch Gegenmeinungen. Der Anwalt Jaime Sartorius ist der 
Auffassung, dass das Amnestiegesetz nicht die Absicht verfolgt hatte, das Vergessen 
der Geschichte zu provozieren. Es sollte auch nicht die moralischen und politischen 
Forderungen von denjenigen stoppen, die die republikanische Legalität verteidigen 
wollten.149 
Genauso auch der Philosoph Santos Juliá: “El primer gran movimiento unitario 
de la oposición, tras la muerte de Franco, fue exigir la libertad de los presos políticos 
como irrenunciable primer paso a la democracia. Los logros no obligaron a olvidar el 
pasado”.150 
Das Gesetz wird als unsymmetrisch und ungerecht gesehen, denn einige 
erreichten ohne Mühe sehr viel; andere jedoch trotz großer Anstrengungen kaum etwas. 
Es war nicht gerecht, aber aus der Sicht vieler gab es 1977 vermutlich keine andere 
Option.151 
 




Seit dem Ende der 1990iger Jahre findet ein Wandel der Gedenkkultur statt. Etwa so 
wie der 1931 geborene französische Historiker Pierre Nora in seinem zentralen Werk 
Les lieux de memoire den Wandel zur Gedenkkultur beschreibt. 152 Nora spricht die 
besondere Symbolkraft von Gedächtnis- bzw. Erinnerungsorten an, die für die jeweilige 
Gruppe eine identitätsstiftende Funktion hat. Jede Generation schafft Erinnerungen zur 
Bildung ihrer Identität. Das Vergangenheitsbild weist einen Gegenwartsbezug auf und 
das persönliche Gedächtnis und die kollektive Erinnerung spielen zusammen. 
In Spanien wurden in den letzten Jahren wenige Themen derart ausdauernd und 
vehement diskutiert wie die Memoría Histórica española. Das Hauptaugenmerk gilt 
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dem Bürgerkrieg, der anschließenden Franco-Diktatur und der Transición 
democrática.153 
El tiempo y la memoria; La memoria de los olvidados; Contra la mentira; 
Franquismo y memoria popular; Memorias del pueblo; Contra el olvido; Políticas de la 
memoria y memorias de la política; Las fosas del silencio - das sind nur einige Titel von 
den in Spanien in den letzten Jahren veröffentlichten Büchern.154 
Hier stellen sich folgende Fragen: Ist es besser zu wissen, was passiert ist und es 
öffentlich zu machen oder aber davon Abstand zu nehmen? Schließlich gibt es auch 
Stimmen, wie die des spanischen Schriftstellers José María Ridao, für den die Memoría 
Histórica keinen Schutz vor weiteren Untaten bietet: "La pregunta que nos interesa 
ahora es dónde estamos conduciendo la reflexión sobre la memoria..... El cultivo de la 
memoria no nos evita cometer las mismas atrocidades del pasado. Podemos volver a 
cometerlos conociendo o desconociendo la historia".155  
Eine Gegenstimme dazu bietet der Gründer der Asociación de la recuperación 
de la memoria histórica, Emilio Silva, der selbst einen Großvater als Opfer des 
Bürgerkriegs zu beklagen hat. Ihm zufolge sei die Memoría Histórica eine Quelle, die 
ströme, ein Weg, der zur Gerechtigkeit und zur Demokratie führe und die Angst 
zerstreue. Die Erinnerung sei eine Pflicht. Viele Jahre hindurch schliefen die Gräber. 
Die Geographie des Schweigens schützt die Henker. So wurde der Franquismus zum 
perfekten Verbrechen; aber eines Tages besiegte die Erinnerung die Angst. Die Enkel 
begannen zu fragen.156 Clarisa, die Angehörige von vier Verschwundenen: "No oigo a 
nadie decir que se olviden del holocausto, que se olviden del tren de la muerte que iba a 
Auschwitz o Mauthausen, que se olviden de Pinochet. Sin embargo, en España hubo 
que correr un tupido velo, olvidar a todos nuestros familiares, olvidar las penas y las 
angustias. No sé por qué hay que olvidarlo todo y borrón y cuenta nueva. Me parece 
grotesco querer ser los justicieros del mundo y que aquí no pasa nada". 157 
  Welchen Spielraum haben die Opfer, die Jahre der Erniedrigung und Schande erdulden 
mussten, um Ihre Würde wieder zu erlangen, die ihnen die Diktatur genommen hatte? 
Bringt es Trost, die Wahrheit zu kennen? Welches Gewicht haben die Dokumente, die 
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sich von der Repression erhalten haben, nämlich Zeugnisse, die von einer 
unbarmherzigen Obrigkeit herausgepresst wurden? Wie weit kann man den mündlichen 
Aussagen von Überlebenden glauben, die erst seit kurzer Zeit wieder darüber reden 
konnten? 158 Wieso mussten zweiunddreißig Jahre nach Francos Tod vergehen, um 
erstmals die Verbrechen dieser Zeit näher zu beleuchten?159 Mussten erst die Täter tot 
sein, damit man sich mit den Opfern beschäftigen konnte? 
Lange Zeit hindurch sorgte die franquistische Propaganda dafür, dass die 
Besiegten immer die Schuld traf.160 Der Franquismus war sich der Orwellschen These 
voll bewusst. Wer die Gewalt über die Vergangenheit hat, der beherrscht die Zukunft. 
Und wer die Gegenwart beherrscht, der hat auch die Gewalt über die Vergangenheit. 
Am Spiel stand also die „Memoría Histórica“.161 
Natürlich gibt es Ausreden dafür, keine Erinnerungsarbeit zu leisten. In diesem 
Zusammenhang bezeichnet Emilio Silva den Franquismus als Apartheid. Die 
Verteidiger der Henker fabrizieren im Geheimen Alibis: an der Vergangenheit dürfe 
man nicht rütteln, das würde nur die Wunden öffnen und die Spanier 
auseinanderdividieren.162 
Auch in der Transición wollte man die Zukunft dadurch sicherstellen, dass man 
die Vergangenheit vergessen sollte. Es sollten keine Wunden aufgerissen werden.  
Der Historiker José Antonio Vidal, der Koordinator der Gruppe für die Memoría 
Histórica de la fundación del PSPV Societat i Progrés spricht anlässlich eines Treffens 
mit Republikanern, die am Ende des Bürgerkrieges Spanien verlassen mussten, über das 
Verhältnis von Vergangenheit und Zukunft: „No podemos deshacernos de lo viejo 
porque en ello está invertido todo nuestro pasado". Dabei nahm er Bezug auf einen 
Satz der Schriftstellerin Susan Sontag.163 
Mit Francos Tod mussten die franquistischen Historiker die Repression zugeben, 
allerdings immer mit dem Hinweis, dass die „rojos“ die Schlimmeren waren. Ramón 
Salas Larrazábal stellte das in seinem im Jahr 1977 erschienenen Werk „Pérdidas de 
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Guerra“ dar. Ab diesem Zeitpunkt begann eine Konfrontation, die Francisco Espinosa 
so beschreibt: “Silencio y olvido frente a memoria y puertas abiertas.... la lucha 
planteada por los defensores de la memoria frente a los partidarios del olvido.”164 
Es wird heute die Frage gestellt, ob der sprichwörtliche „pacto de silencio“ im 
politischen Diskurs wirklich existierte? Beruhte er auf einem kollektiven Konsens? 
Wurde er durch die politische Elite aufgezwungen? 
Der Schriftsteller Agustín Gómez Arcos bringt es auf den Punkt: “La dictadura 
imponía el silencio, la democracia impide la memoria“. 165  Genauso auch der 
Schriftsteller Jorge Semprun: „Yo creo que en España este problema de la ocultación y 
de la guerra civil está muy politizado. Diré, metafóricamente, que el Pacto de la 
Moncloa implica el olvido. O sea, la interpretación de la reconciliación nacional como 
olvido mutuo, no como planteamiento histórico de la cuestión, sino como olvido de los 
problemas(..).”166 
Espinosa meint, dass die Transición die Erinnerung der Besiegten gar nicht 
aufkommen ließe: “Ocurrió sin embargo que cuando la gente pudo por fin hablar y 
saber, se impuso desde arriba el gran pacto de silencio y olvido. La memoria de los 
vencidos simplemente no existía, no debía existir para que la transición siguiera su 
curso.”167 
Die erste Etappe der Transición (1977 bis 1981) zeichnete sich durch besonderes 
Verschweigen aus. Schließlich wurden mit der Entscheidung der UCD, konkret von 
Martín Villa gemeinsam mit dem Dekret zur Abschaffung des Movimientos im April 
1977 auch Tausende Dokumente vernichtet, die im Zusammenhang mit dem 
Franquismus standen, wie die Archive der Falange, die von der Staatspolizei (Guardia 
Civil), die der Provinzgefängnisse, u. a.168 
María Luisa Conde, die Direktorin des Archivo General de la Administración, erklärte, 
dass die Weitergabe der Dokumente an das Archiv und dessen Nutzung durch 
Wissenschaftler sehr langsam vor sich ging, um nicht der Prozess der Transición zu 
gefährden.169 Und um zu vermeiden, dass noch mehr Dokumente zerstört werden, als 
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das was ohnehin schon passiert ist. Hätte man noch mehr Druck ausgeübt, dann wäre 
ihrer Meinung nach alles verschwunden.170 
Ramón Jáuregui findet, dass die Transición und die Memoría Histórica 
kompatibel sind: “Mantener viva nuestra memoria histórica, la de cada uno y la de 
todos y ser consecuentes con ella, no debiera ser incompatible con los principios que 
hicieron posible nuestra transición a la democracia, ni con los valores constitucionales 
sobre los que se construyó, ni con las leyes que la hicieron posible, incluida la de 
Amnistía por supuesto.”171 
Der Anthropologe Juan Aranzadi glaubt, dass vor allem die Medien alles 
verschwiegen hätten.172 Ein Beispiel aus dem Jahr 1996: TVE lehnte die Ausstrahlung 
eines Dokumentarfilms über die Exekution von den Anarchisten Granados und Delgado 
aus dem Jahr 1963 ab. Sie wurden wegen eines Attentats, das sie nicht begangen hatten, 
mit einer Würgeschraube erdrosselt. Der Film brachte die Aussagen des tatsächlichen 
Attentäters und des Polizisten, der die Untersuchung geleitet hatte. Es durfte so etwas 
nicht gesendet werden, weil man die Erinnerung an den Franquismus nicht beschmutzen 
wollte.173 
John Thompson beklagt, dass der „Pakt des Vergessens“ aus der Zeit der 
Transición den Faschismus in Spanien rechtfertigte und ihn – im Gegensatz zum Rest 
von Europa – nicht verurteilte.174 
Herbert Southworth, der Autor von El mito de la cruzada de Franco, kritisiert das 
fehlende Geschichtsbewusstsein in Spanien: “El precio de negar la verdad histórica se 
compra demasiado cara. Un país que no se atreve a mirar cara a cara a su propia 
historia se condena a la mediocridad histórica.”175 
Aber wie kann man an einen Pakt des Vergessens bzw. an ein Gesetz des 
Schweigens glauben, wenn es viele historische Bücher, Romane und Filme über die 
franquistischen Gewalttaten gibt? Ja, es gibt viele Publikationen und Filme darüber. 
Aber es gab während der Transición die Amnestiegesetze, also ein gesetzlich 
auferlegtes Schweigen. Die Demokratie der 1980iger und 1990iger Jahre verwechselt 
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im Übermaß Vergeben mit Vergessen.176 Bücher über den Franquismus wurden auch 
während des Franquismus geschrieben, aber das legale Schweigen zählt und nicht die 
Flut von Büchern und Filmen und Zeitungsartikeln über das Phänomen des 
Franquismus.177 
Für den PSOE-Politiker, Ramón Jáuregui bedeutet Versöhnung nicht Vergessen: 
“La reconciliación de la transición no nos obliga al olvido. La memoria sin ira, sin 
afanes vengativos no abre, sino cierra las heridas de la historia. La recuperación 
personal de nuestra memoria histórica familiar y la compensación consensuada de 
nuestras deudas con la historia, nos hace más fuertes en los fundamentos de nuestra 
convivencia.”178 
Wenn heute die Erinnerung so gefährlich ist, dann deshalb, weil sie im Laufe des 20. 
Jahrhunderts infolge zweier Weltkriege so befrachtet wurde. Sie hat sich den Kontrollen 
von Recht, Politik und Ethik entzogen.  
Was die Memoria in den letzten Jahren entdeckt hat, ist, dass die Opfer des 
Kolonialismus, der Sklaverei, des Bürgerkriegs Bedeutung haben. Opfer gab es schon 
immer, sie waren unbedeutend und unsichtbar; sie waren der Preis für den aktuellen 
Wohlstand oder einer politischen Transición. Das wurde als unabänderlich 
angenommen, und es galt, das Kapitel abzuschließen. Damit ist es zu Ende. Jetzt sind 
die Opfer sichtbar; und wenn man die politische Logik zerschlagen will, die über die 
Opfer hinweggeht, dann muss man den Opfern der Geschichte Gerechtigkeit zukommen 
lassen. Man kann nicht die Zukunft Spaniens abseits der Memoria der Opfer 
thematisieren. Die Einigung kann nicht ohne Memoria des Krieges und der 
Nachkriegszeit erreicht werden. Die Memoria ist als Gerechtigkeit und das Vergessen 
als Ungerechtigkeit zu betrachten.179 
Reyes Mate, Professor und Forscher del Consejo Superior de Investigaciones 
Científicas (CSIC) und Autor des Buchs La herencia del olvido, (Premio Nacional de 
Ensayo). erklärt den Zusammenhang zwischen Memoria und Ungerechtigkeit: “Sin 
memoria la injusticia deja de ser, como si lo que en su momento fue crimen, robo o 
infamia, nunca hubiera tenido lugar. Nadie lo sabe mejor que el propio criminal, por 
eso se afana, una vez cometido el crimen, en borrar las huellas, es decir, en quitar 
importancia al crimen, interpretándolo como inevitable dadas las circunstancias. Los 
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supervivientes mantenían viva esa memoria de la injusticia mientras vivían, pero, una 
vez idos, el testigo pasaba a las generaciones siguientes. Lo que Levi pedía a la 
generación de la joven es que hiciera justicia bajo esa forma modesta, pero 
fundamental, que es la memoria de la injusticia. La forma más perversa de olvido 
consiste en privar de significación y de actualidad a la injusticia pasada.”180 
Die Opfer der Repression verbrachten viele Jahre in erzwungenem 
Stillschweigen und es gibt nicht wenige Fälle, in denen sie nicht einmal bis heute zu 
sprechen wagen.181 Die Söhne und Töchter bekamen auf ihre Fragen keine Antworten, 
weil ihre Eltern und Großeltern zum Schweigen erzogen worden waren.182  
Der Abgeordnete der Iniciativa per Catalunya Verds (ICV), Joan Herrera, 
kritisierte im Jahre 2006, dass in Spanien zwei Generationen überhaupt nichts von ihrer 
Zeitgeschichte mitbekommen hätten: „Somos la sociedad más desmemoriada de 
Europa. Durante más de dos décadas en España no se ha hecho como en otros países, 
dos generaciones han pasado sin que les expliquen en la escuela qué fue el 
antifranquismo. Los jóvenes españoles conocen mejor los crímenes de Chile que los de 
Franco.”183 
Hingegen die Enkel der gedemütigten Großväter haben weder Angst noch Hemmungen. 
Sie möchten mehr darüber erfahren: “La generación de los nietos no tiene las reservas 
de sus padres, los hijos de los protagonistas de la Guerra Civil".184 Und der Philosoph 
Reyes Mate setzt fort: “La memoria ha ganado en prestigio. Los historiadores la 
despreciaban: preferían los archivos. Pero hay aspectos del pasado que sólo podemos 
conocer por la memoria: la significación de las víctimas. Víctimas ha habido siempre y 
la historia hablaba de ellas, pero como el precio que había que pagar por el 
progreso".185 
Matías Alonso, der Koordinator der Gruppe für die Recuperación de la Memoria, 
berichtet davon, dass es immer mehr Leute gäbe, die ihre Väter und Großväter suchen 
wollten. Sie fühlen sich schließlich stark genug dazu und wenden sich an eine 
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Opfervereinigung, wie z.B. die Asociación para la Recuperación de la Memoria 
Histórica (ARMH). Sie haben Angst und Schande abgelegt.186 
Die Enkel entdecken jetzt die Massengräber am Straßenrand oder in einem 
benachbarten Wald: „No se van a contentar con llevar los restos a un cementerio, sino 
que acabarán preguntándose por una civilización que ha montado el progreso sobre 
una tierra con tantos cadáveres“. 187“Queda pendiente reconocer el significado de las 
víctimas de ambos lados. Las víctimas no tienen que ver con una ideología: son los 
seres inocentes que han sufrido una violencia injusta y que claman por sus derechos. 
Entender su importancia es capital para repensar hoy una democracia sin violencia. Y 
eso está pendiente. Es un proceso que tiene que acabar en la reconciliación. La 
memoria en sí no resuelve nada. Sólo abre heridas. Por eso entiendes que algunos sean 
tan reacios".188 
Daniel Fernández, sozialistischer Abgeordneter aus Barcelona erklärt das so: 
“Reconozcámoslo: el debate sobre la memoria histórica, 30 años después, no nos ha 
permitido alcanzar una mirada más compartida sobre nuestro pasado. Una mirada que 
para ser común tendría que ser también más autocrítica, menos complaciente con cada 
uno de nuestros pasados. Una mirada en la que dejen de existir los muertos de unos y 
los muertos de los otros porque todas las víctimas las sintamos como propias. Pero, 
más allá de este objetivo -al que algunos no estamos dispuestos a renunciar-, la 
sociedad española ha empezado a hacer justicia rescatando del olvido a unos 
compatriotas que, incorporados a nuestra memoria, la completan y nos reconcilian con 
nuestro pasado. Es la mejor manera de conmemorar la Constitución de todos.”189  
Gibt es nur eine ganz bestimmte Memoría Histórica? Der Franquismus hat 
geglaubt, dass er die einzige authentische, wahre und verpflichtende Memoria hätte. Der 
aus Granada stammende Schriftsteller Justo Navarro glaubt nicht an eine Memoría 
Histórica, weil jeder Einzelne oder jede Gruppe sich nicht an dasselbe erinnern könne 
und wolle und so gebe es eben eine Memoria Franquista des Franquismus, so wie auch 
eine Memoria der Opposition gegenüber dem Franquismus. So existieren also 
zumindest zwei memorias históricas. Wie man keine Memoria per Gesetz dekretieren 
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könne, könne man sie auch nicht per Gesetz eliminieren.190 Espinosa unterscheidet zwei 
verschiedene memorias históricas: “Para la primera, la República es un período tan 
bien intencionado como nefasto que conducía inevitablemente a la guerra civil; ésta-
según la falacia de que en que las guerras civiles no hay ni vencedores ni vencidos-
sería una tragedia de la que todos fueron responsables y todos víctimas; la dictadura 
representaría el inevitable sacrifício que la sociedad española tuvo que sufrir para 
superar aquella situación: fue dura pero no había otro remedio, parecen sugerirnos; y 
finalmente, la transición vendría a coronar todo el proceso con el retorno a la 
monarchía parlamentaria. Por el contrario, para la otra memoria, la minoritaria, la 
República representa el último referente democrático de que disponemos; el 18 de julio, 
un brutal golpe militar dirigido a hacer tábula rasa de la democracia en su sentido más 
amplio; la guerra, el procedimiento elegido para extender el golpe a todo el país; la 
posguerra, el reinado absoluto del terror fascista; la dictadura, el imperio de los 
grupos priviligiados: la Iglesia, la Banca y el Ejército;y la transición, la última y más 
delicada de las reformas afrontadas (voluntaria o involuntariamente) por el franquismo: 
su adaptación política – dentro de un orden – a una situación económica y socila que 
ya exigía un cambio.”191 
Das deckt sich mit einer Analyse von El País vom 31. Dezember 2011: Para unos, la 
recuperación de la memoria histórica tiene el propósito de hacer justicia, de encontrar 
a familiares desaparecidos, de no dejar impunes los delitos cometidos antes y después 
de la Guerra Civil... para otros, no servirá más que para abrir heridas, levantar 
rencores que con el paso de los años han ido quedando en el olvido.192 
Es hängt also davon ab, welche Gruppe sich besser durchsetzen kann. Daher 
unterscheidet der Philosoph Reyes Mate folgendermaßen: „Hay dos tipos de pasado: 
uno que sí que está presente en la actualidad, y otro ausente. El pasado de los 
vencedores siempre está presente en la actualidad, y otro ausente.“193 
Aber wurde die Memoría Histórica wirklich aus dem kollektiven Gedächtnis 
verbannt? Für den Historiker Santos Juliá wurde sie aus der Politik verbannt, nicht aber 
aus dem kollektiven Gedächtnis. Ihm zufolge gab es schon in den 1950iger Jahren 
kritische Stimmen, die erfahren wollten, was im Bürgerkrieg passiert ist; also 
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Alternativen zu dem was man offiziell erfuhr. Da wurde der Krieg als unnötiges Töten 
zwischen Brüdern angesehen.194 
Für Ramón Jáuregui ist die zentrale Frage die, ob es möglich sei oder nicht, dass die 
spanische Gesellschaft „offene Rechnungen“ mit der Geschichte begleichen könne, 
ohne das aktuelle Zusammenleben und die Prinzipien der Versöhnung zu gefährden, die 
die Transición zur Demokratie am Ende der 1970iger Jahre leiteten.195 Wie steht es mit 
den offenen Rechnungen? Und wenn es sie gäbe, darf man die Büchse der Pandora mit 
derart heiklen und leidenschaftlichen Erinnerungen öffnen?196 
  Julián Casanova macht den Zusammenhang zwischen historischem Vergessen 
und der gesellschaftlichen Entwicklung deutlich: “El olvido oficial, que es lo que sigue 
presente en España, no hará desaparecer el recuerdo de las víctimas, porque nadie ha 
encontrado todavía la fórmula para borrar los pasados traumáticos, que vuelven a la 
superficie una y otra vez. El futuro de la memoria pasa por transmitir esas experiencias 
de violencia política y de violación de los derechos humanos a nuestros jóvenes, a 
quienes no formaron parte de esa historia. Algunos dicen que ya vale, que estamos 
hartos de memoria, de guerra, de historia, aunque nunca nos hartemos de fútbol o del 
chismorreo que domina la programación televisiva. Nos pasará como a Ireneo Funes, 
el personaje del cuento de Jorge Luis Borges Funes el memorioso, capaz de aprender 
muchas cosas, pero incapaz de pensar. España la memoriosa: mucho recuerdo, pero 
sin justicia ni verdad. Y sin ley.“197 
Emilio Menéndez del Valle, spanischer Universitätsprofessor und sozialistischer 
Abgeordneter im Europaparlament, stellt den Bezug zwischen historischer Erinnerung 
und einem demokratischen System her: „Ninguna sociedad nace democrática. Se hace 
en el curso del tiempo. La democracia no debe reducirse a la simple desaparición de 
una dictadura militar, no debe definirse por omisión. Debe fomentar valores que 
garanticen su continuidad. No siempre un Gobierno elegido ha podido liquidar las 
secuelas de una dictadura de la noche a la mañana. De ahí la importancia de la 
memoria histórica. Perdonar, tal vez; olvidar, nunca. Y siempre atentos, 
recordando.“198 
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Die Schwäche der spanischen Demokratie ergibt sich daraus, dass es keine 
historischen Wurzeln gäbe, die sie legitimieren und dass es weder individuelle noch 
kollektive Erinnerung an die Vergangenheit gäbe.199 Der katalanische Philosoph und 
Schriftsteller Josep Ramoneda bestätigt: “Un país sin tradición democrática necesitaba 
por fuerza el recurso de la memoria y de la historia.”200 Ramoneda beklagt in El País 
in seinem Artikel: „Memoria, amnesia, perdón“ die Entwicklung, die Spanien 
diesbezüglich genommen hat: „Von der Einstellung der memoria kam es zur amnesia 
total. Auf diese Weise ist der Franquismus zu einem Warteraum für die Demokratie 
geworden.201 
Reyes Mate erklärt, wie die Memoria eine moralische Kultur geschaffen habe 
“Gracias a la moderna cultura de la memoria se ha creado una cultura moral que 
establece una relación indisoluble entre justicia y memoria de la injusticia, de suerte 
que las figuras del olvido son cómplices de la injusticia. Entre las variables que un juez, 
también si es del Tribunal Supremo, tiene que tener en cuenta en la interpretación de la 
ley, la atención a las injusticias pasadas olvidadas es prioritaria porque es un deber 
moral. En el caso de que esa inspiración moral no haya logrado aún cambiar las leyes 
en ese sentido, debe condicionar la argumentación jurídica siempre en favor de dar 
satisfacción a las víctimas que esperan se las haga justicia.”202 
Für Joachim Gauck, den heutigen Bundespräsident Deutschlands, der die Öffnung der 
DDR-Spionagearchive veranlasst hat, sind Transición und Amnestie ein Angriff auf den 
Rechtsstaat.203 
Die Wiedererlangung der historischen Erinnerung sollte kein Instrument für politische 
Kämpfe sein. Das hat schon in Ungarn und in Polen nicht funktioniert.204 
 
5.2.   Archive 
 
Der Zugang zu den Archiven und damit die Durchsicht der Dokumente waren lange 
Zeit hindurch sehr schwierig, wodurch die Beziehungen zwischen Archivaren und 
Wissenschaftlern sehr gespannt waren.205 
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1. Im Zusammenhang mit der Repression begann man Ende der 1960iger Jahre 
Archivbestände massiv zu zerstören.206 
2. 1982 gingen die andalusischen Politiker soweit, eine Sperrfrist von 100 Jahren für die 
Einsichtnahme in die Dokumente zu erlassen.207 Dabei muss man bedenken, in welch 
schlechtem Zustand sich die Archive in Andalusien und Extremadura in diesen Jahren 
befanden.208 
3. 1985 kam es zum Ley de Patrimonio Documental, das verabsäumt, die 
Dokumentation des Franquismus zu erhalten, sie zu katalogisieren und in den Dienst der 
Wissenschaft zu stellen.209 
4. Herbert Southworth, der Autor von El mito de la cruzada de Franco, kritisierte im 
Juli 1986, dass die Regierung die Archive nicht öffnete, und damit die Vergangenheit 
vergessen wollte: „España es hoy una democracia política y……. en una democracia no 
se puede olvidar la historia del propio país, (...). Si la democracia española, recién 
restablecida, no ayuda a confirmar la verdad histórica de la guerra civil, puede perder 
la legitimidad y, lo que es peor, su alma (...) La batalla de la propaganda de la guerra 
civil es una batalla continua, incesante.” 210 
5. Hätte man die Archive geöffnet, dann wäre die Ideologie aus dem Streit 
herausgenommen worden.211 Wer die Archive besaß, konnte sie zu Gunsten von einer 
Seite verwenden bzw. überhaupt Teile davon nach Belieben vernichten. 
Dementsprechend einseitig waren die Untersuchungen, die man mit Hilfe dieses 
Archivmaterials zustande brachte. Alles hing von der comunidad autónoma, dem 
Archiv und dem jeweiligen Personal ab. Das große Geheimnis des Franquismus, 
nämlich dessen Opfer, konnten die Historiker nur mit großen Schwierigkeiten 
untersuchen.212  
6. Aus Franco-Zeiten stammt das”Gesetz über offizielle Geheimnisse”, das als geheim 
eingestufte Papiere auch nach 25 Jahren unter Verschluss hält; eine ausdrückliche 
Freigabe ist für jedes Schriftstück erforderlich.213 
7. Im Militärgericht Nummer 1 von Madrid befinden sich etwa eine halbe Million 
Kriegsgerichtsurteile. Es langen sehr viele Ansuchen ein, die man dort nicht bewältigen 
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kann.214 Bisweilen muss man bis zu 18 Monate warten, um angeforderte Dokumente zu 
bekommen.215 
8. Die verbliebenen Dokumente über den Bürgerkrieg sind also auf mehrere Archive 
aufgeteilt. Vielfach  fehlen oft Seiten von den Dokumenten.216 
5.3.   Rolle des Historikers 
Bürgerkrieg, Franco-Diktatur, Transición und Amnestie sind Themen, die die 
spanischen Historiker intensiv beschäftigen. Mittlerweile, denn noch Mitte der 1990iger 
Jahre kamen ausländische Historiker nach Spanien und staunten: „Me gustaría saber 
por qué los historiadores españoles no están interesados en la guerra civil.“217 
Lange Zeit hindurch gab es sehr regimefreundliche Darstellungen des 
Bürgerkriegs. 1963 kam jedoch das Buch von Herbert Southworth heraus: El mito de la 
cruzada de Franco, das den Mythos der franquistischen Propaganda durch eine genau 
historiographische Analyse zerstörte. Das Buch wurde in Spanien bis zum Jahre 1986 
verboten.218 
1983 erschien in Katalonien das Buch La repressió a la guerra i la posguerra a la 
comarca del Maresme (1936-1945) von Josep M. Solé i Sabaté y Joan Villarroya i Font. 
Die beiden behandeln ausschließlich die Repression und verwenden dazu Bürgerregister 
(Registros Civiles), Gemeindearchive (archivos municipales), Causa General, 
Friedhofsbücher (libros de cementerios) und mündliche Quellen. 
In Katalonien und in Valencia trat das Ende der Republik mit dem Kriegsende ein und 
die Säuberungen erfolgten durch den juristisch-militärischen Apparat der Franquisten, 
und nach dem Sieg war es nicht mehr erforderlich so viele Leute umzubringen, wie das 
noch in den anderen Provinzen ab 1936 war.219 In Huelva z.B. bekamen nach dem 
Krieg die Leute Gefängnisstrafen; 1936 wären sie sofort Verschwundene 
(desaparecidos) gewesen. 220 
Ein bemerkenswertes Buch über die Repression aus dem Jahr 1984 stammt von 
Alberto Reig Tapia, der sich mit dem Thema schon seit 1979 beschäftigte: Ideología e 
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historia: sobre la represión franquista y la guerra civil. Darauf aufbauend finden sich 
Violencia y terror (1990), Franco „Caudillo“: mito y realidad (1995) und Memoria de 
la guerra civil: los mitos de la tribu (1999).221 Hier reiht sich dann auch die Werke von 
Francisco Moreno Gómez La República y la guerra civil en Córdoba (1983). Er 
arbeitete mangels fehlender Dokumente mit mündlichen Quellen, was ganz 
entscheidend für die Untersuchung der Guerilla ist. 
Córdoba en posguerra (La represión y la guerilla, 1939-1950) schloss sich 
daran an und zeigte die Entwicklung dieser Provinz vom Ausrufen der Republik im 
April 1931 bis zum Ende der Guerilleros im Süden in den Friedhofsmauern von San 
Fernando de Sevilla im Jahr 1953.222 
Justo Vila Izquierdo brachte 1983 mit Extremadura: la guerra civil eine erste 
Darstellung des Bürgerkriegs in der Extremadura heraus. Die mündlichen Zeugnisse 
gestatten es dem portugiesischen Journalisten Mário Neves ein Buch über ein 
Kernthema des Bürgerkriegs zu verfassen: La matanza de Badajoz. 
Antonio Nadal Sánchez verwendete 1984 in Guerra civil en Málaga grafisches 
Material von der Sección Guerra Civil del Archivo Histórico Nacional de Salamanca.223 
In der Dokumentation von Salamanca fand Nadal die Liste der auf beiden Seiten 
getöteten. 
Antonio Hernández García verwendet 1984 für sein Buch La represión en la 
Rioja durante la guerra civil die Registros Civiles, aber auch die interne Dokumentation 
des Roten Kreuzes und mündliche Quellen, um die franquistische Repression in La 
Rioja zu rekonstruieren.224 Wieder einmal wurde klar, dass die Daten der Causa General 
(oder die von Salas Larrazábal) nichts mit der Realität der Repression zu tun hatten.225 
Salas Larrazábal wurde aufgefordert entweder seine Daten zu korrigieren, oder 
sein Buch zurückzuziehen.226 
Alberto Reig schreibt 1990 über den Aufstand am 18. Juli In Sevilla. Und 1992 
eine weitere Arbeit über Huelva. 227  Reig verwendet für das Buch über Sevilla die 
Bücher der Massengräber des Friedhofs San Fernando de Sevilla. Er kommt auf 3.165 
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desaparecidos für die Stadt Sevilla; Salas Larrazabál kommt bloß auf 2.414 und zwar 
für die ganze Provinz.228 
1999 erschien Víctimas de la guerra civil, geschrieben von einem Kollektiv von 
vier Autoren mit einem Vorwort von Santos Juliá. Ein ganz wesentlicher Beitrag 
„contra el olvido“229. Nicht zufällig charakterisiert Francisco Espinosa dieses Werk so, 
denn er brachte im Jahr 2006 sein Werk: Contra el olvido heraus.  
Historiker haben in vermehrtem Maße die Möglichkeit, über die Zeit der 
Transición democrática zu forschen, da seit 2001 dafür die öffentlichen Archive 
zugänglich sind. 230  Historiker, die sich um Details der jüngeren Zeitgeschichte in 
Spanien annehmen, müssen mit Rechtsstreitigkeiten rechnen, denn es passiert, dass die 
Erben von denjenigen, die Repression ausgeübt haben, die Zeitgeschichtler anzeigen.231 
Ein Betroffener ist der Historiker Dionisio Pereira, der im Jahr 2003 in Buchform seine 
auf mündlichen Zeugenaussagen basierenden Erkenntnisse über die franquistische 
Repression veröffentlichte. Er wurde von den Nachfahren von Manuel Gutiérrez, dem 
Bürgermeister von Cerdedo (Provinz Pontevedra) während des Bürgerkriegs, verklagt, 
weil Pereira die mutmaßliche Verstrickung von Gutiérrez und von Francisco Nieto als 
Teilnehmer oder Anstifter von Handlungen schildert, die schließlich im August 1936 
zum Ableben von sechs Personen im Gebiet von Cerdedo geführt haben.232 
Das Gericht sprach Pereira frei, in dem es auf eine umfangreiche 
Jurisprudenz zurückgriff, die sich auf die verfassungsmäßigen Rechte der 
wissenschaftlichen Freiheit und der Meinungsfreiheit auf dem Gebiete der 
Geschichte bezieht.  
Pereira fand überdies Solidarität von vielen spanischen und 
lateinamerikanischen Historikern, die in einem an den damaligen Ministerpräsident 
Zapatero und an die beiden Parlamentspräsidenten von Kammer und Senat 
gerichteten Schreiben ihre Solidarität durch insgesamt 349 unterstützende 
Unterschriften bekundeten. 
Was ist eigentlich passiert? Die Auseinandersetzungen, die Spanien ab dem 
18. Juli 1936 zweigeteilt haben, setzten auch in Cerdedo ein. Die sozialistischen 
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Ideen fanden einen fruchtbaren Boden. Die dortigen Falangisten, die dortige 
Obrigkeit und die Guardia Civil begegneten dem mit großem Misstrauen. Vier 
Personen aus Cerdedo und zwei von Soutelo de Montes wurden verhaftet und ins 
Lager von Pontevedra gebracht. Sie „verschwanden“ dabei im Gebirge und später 
fand man ihre Leichen.  
Vielfach findet man nur durch mündliche Aussagen von den wenigen 
Überlebenden Aufklärung über solche Ereignisse. 233  An mündliche Zeugenaussagen 
heranzukommen ist allerdings schwierig. Die Zeitzeugen wollen oft nicht sprechen. Sie 
schämen sich dafür, dass sie gedemütigt und geschlagen worden sind.234 
Die Schwierigkeiten für Historiker häuften sich. Emilio Silva und Santiago 
Macias mussten wegen ihres Buches Las fosas de Franco mehrere Gerichtsprozesse 
erdulden. Gegen das Buch von Alfredo Grimaldos über den Schatten des Diktators 
während der Transición wurde von der Familie des Ex-Ministers Juan José Rosón 
Anzeige erstattet. Die asturische Schriftstellerin Marta Capin wurde von der 
Angehörigen eines Falangisten angeklagt, der in ihrem Buch Los crímenes de Valdediós 
erwähnt wird. Das Buch schildert das, was im Sanatorium von Villaviciosa passiert ist, 
als die franquistsischen Truppen eingedrungen sind. Sie wurde jedoch von der Anklage 
freigesprochen.235 
Juan Carlos Carballal, der Richter von Cambados (Provinz Pontevedra) hat die Web-
Seite gesperrt, wo aus Schriften eines Kommunisten von O Grove (Provinz Pontevedra) 
auszugsweise zitiert wurde, aus denen die Namen von Verantwortlichen für die 
Repressalien in diesem kleinen Marktflecken der Rías Bajas hervorgehen.236 Auf dieser 
Web-Seite hat Fabien Garrido handschriftliche Hinweise von seinem Vater Ramón, 
einem Seemann und kommunistischen, antifaschistischer Kämpfer, veröffentlicht. 
Daraus geht hervor, dass der Bürgermeister von O Grove (Provinz Pontevedra), Joaquín 
Álvarez Lores, in die franquistische Repression verwickelt war. Zwei Söhne von 
Álvarez Lores haben Garridi angezeigt, worauf der Richter die Web-Seite bis zum 
Ausgang eines etwaigen Gerichtsprozesses geschlossen hat. Der Richter muss dabei 
abwägen, was mehr zählt: das Recht eines Forschers zu beachten oder die Ehre von 
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Personen zu schützen: "Mi trabajo no es el de valorar un trabajo histórico. Debo 
simplemente resolver, en función de los argumentos de las partes, cuál de estos dos 
derechos fundamentales pesa más: si el derecho de un investigador a saber lo que 
ocurrió o el derecho a salvaguardar el honor de unas personas.”237 
Der galicische Historiker Emilio Grandío Seoane, der den Sammelband Años de 
odio über den Militäraufstand, den Bürgerkrieg und die Repression in A Coruña 
herausgebracht hat, unterscheidet zwischen juridischer und historischer Wahrheit: "El 
debate surge cuando se plantea, de un lado, cuál es la verdad judicial, y de otro, cuál es 
la verdad histórica. Jurídicamente sólo cuenta lo que tiene detrás unos papeles. 
Entonces los que murieron en los paseos y fueron enterrados en fosas comunes sin 
registro alguno, ¿qué ocurre, que no existieron?".238 
Er warnt allerdings auch davor, die Vergangenheit nur mit Hilfe von 
Zeugenaussagen rekonstruieren zu wollen: “Hay que buscar la mayor cantidad de 
filtros posibles, cruzar los testimonios, buscar apoyaturas escritas (registros civiles y de 
las cárceles, causas militares, consejos de guerra, fichas sanitarias...), localizar los 
lugares que puedan conservar los restos de los desmanes, ir a los papeles que den 
pistas de lo que pudo pasar. Hay que ser prudentes y rigurosos".239 
Der Historiker Julián Casanova, einer der Autoren von Víctimas de la guerra 
civil, hebt hervor, dass es einen Unterschied macht, ob man einen “großen Fisch” 
belangt, womöglich einen aus einer großen Stadt oder einen eher Unbedeutenden vom 
Land: “Decir que Franco es un criminal es una cosa; decir que lo fue Fulano de Tal, 
con nombres y apellidos, es otra muy distinta y mucho más delicada. Es, por otro lado, 
diferente señalar al represor de una gran ciudad que hacerlo con el de una pequeña 
localidad....Los lazos familiares son ahí mucho más estrechos y las lealtades 
primordiales más fuertes, así que no es difícil que los investigadores sean denunciados 
al hacer públicos los nombres de los represores".240 
Sollte die Arbeit der Historiker dazu führen, mittlerweile aufgeklärte Verbrechen 
nach so vielen Jahren zu bestrafen? Die Erfahrungen in Frankreich beim Prozess im 
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Jahr 1998 gegen Maurice Papon wegen der Verschleppung der Juden lassen daran 
zweifeln. Der Prozess hat Frankreich nicht zur Ehre gereicht, weil sich die Schande, 
Maurice Papon zum Präfekten und dann zum Minister in der V. Republik nominiert zu 
haben, nicht auslöschen ließ.Demnach wäre ein Prozess gegen die franquistischen 
Herrscher zur Zeit der Transición sinnvoll gewesen, wenn er möglich gewesen wäre. 
Dreißig Jahre danach wäre das ganze eher zweifelhaft, selbst wenn man die 
Amnestiegesetze nicht beachten müsste.241 
In Frankreich kämpfen die Historiker gegen die Gesetze der Erinnerung, die nur 
eine offizielle Sicht der Geschichte gestatten und damit auch die Freiheit der Forschung 
unmöglich machen.242 
5.4.   Unterricht: Las voces silenciadas. Recuérdalo tú, recuérdalo a otros 
Vielfach wird angeführt, dass die spanische Jugend lange Zeit total unwissend über den 
Bürgerkrieg und die Franco-Diktatur blieb. Mittlerweile hat sich das wesentlich 
verbessert. Ausgezeichnete Unterrichtsmaterialien stehen zur Verfügung, wie z.B. die 
didaktisch sehr gut aufbereitete und preisgekrönte Arbeit Las voces silenciadas. 
Recuérdalo tú, recuérdalo a otros von José Luis Hernández Rojo.243 Schon eine kurze 
Kapitelübersicht zeigt die Schwerpunkte dieses seit 2003 verfügbaren Materials: 
¿Un Estado fascista?, Una dictadura militar, Un partido único, Una Iglesia beligerante, 
Una represión cuidadosamente ocultada, Una de las vergüenzas de la República, 
“Pacificaré España, cueste lo que cueste”, Diversas formas de represión, “Tema 
ingrato pero difícil de silenciar...”, “El ceremonial de la muerte”, Las trece rosas, 
Campos de concentración,. 
 Media España era una cárcel, ¿Prisioneros por qué?, Torturados, Otras formas de 
represión, Los masones deben ser exterminados., El exilio: Niños y niñas olvidados, 
Cada niño y niña es una historia, Los niños y niñas de Morelia, el drama de niños 
exiliados en México, “Allez, allez, tres vite...”, Las mujeres olvidadas, etc. 244 
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5.5.  Diccionario Biografico Español 
 
Nicht immer ist neuestes Schriftgut von Historikern auch als Unterrichtsmaterial zu 
empfehlen. So lagen im Juni 2011 25 Bände des für insgesamt 50 Bände konzipierten 
Diccionario Biografico Español vor. 5000 sachkundige Experten sollten über 40.000 
Aufsätze dafür verfassen. Der Staat stellt dafür 5,8 Mill. Euro zur Verfügung. 
Anlässlich einer Feier überreichte die königliche Akademie dem König die ersten 
Bände. Als man unter Franco zu lesen begann, entstand sofort ein Schock: Franco hätte 
lediglich autoritär, nicht aber totalitär gehandelt. Der Eintrag stammt vom spanischen 
Mediävisten Luis Suárez, Jahrgang 1924, einem Mitglied der Hermandad del Valle de 
Los Caídos. Er verteidigt sich so: „Das Wort Diktator oder Diktatur ist vom Regime zu 
keinem Zeitpunkt benutzt worden.“ 245  Die spanische Kuturminsterin verlangt eine 
Änderung. Das lehnt jedoch Suárez ab: “Da gebe es nichts zu redigieren, ich habe in 
jener Eproche gelebt.“246 Die Helden, das waren eben die Sieger: Franco, das Heer und 
die Guardia Civil.247  
Dieses Thema wird auch von der renommierten New York Times aufgenommen. 
Raphael Minder schildert in seinem Artikel Spain examines future of fascist monument, 
and Franco’s remains wie entschlossener die spanische Jugend heute mit diesem 
Thema umgeht: “Since about 2000, there is a new generation from the left who have 
given much greater impulse to the whole debate, because they never knew Franco and 
really want to understand what happended to their grandfathers.” Minder zitiert dabei 
auch José Álvarez Junco, einen Geschichtsprofessor der Universidad Complutense de 
Madrid (UCM): “Spaniards are perhaps less comfortable with the legacy of the civil 




6.1. Entwicklung und Status der Exhumierungen 
 
Der Bürgerkrieg spielte sich nicht ausschließlich in offenen Gefechten ab. Als Feind 
galt nicht nur der Soldat im gegnerischen Schützengraben. Der Feind konnte immer und 
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überall verhaftet und mit oder ohne Prozess erschossen werden. Die Leichen entlang der 
Straßen, die Erschossenen am Rand der Friedhöfe und die Ermordeten in den 
Massengräbern überstiegen die Zahl der an der Front Gefallenen. Der Zivilist, der für 
die andere Seite gestimmt hatte, bei einer gegnerischen Partei oder Gewerkschaft tätig 
war oder an einem Streik teilgenommen hatte, war in ständiger Angst um sein Leben. 
Dem gegnerischen Lager anzugehören, war lebensgefährlich.249 Daher befindet sich die 
Mehrzahl der offenen Gräber (95%) nicht am Kriegsschauplatz, sondern in der Nachhut.  
Während die Opfer auf der nationalen Seite als Märtyrer des Kreuzzuges galten, 
die sofort nach dem Krieg identifiziert und in allen Ehren begraben worden sind und die 
der Vatikan vielfach selig sprach, waren die republikanischen Opfer einfach 
zurückgelassen worden: verscharrt in Straßengräben, in Massengräbern auf den Feldern 
oder bei der Friedhofsmauer.250 
Man hat es mit konkreten Lebenssituationen zu tun, wie z.B. der eines 
Neunzigjährigen aus Montesa (Provinz Valencia), der seinen in Madrid gefallenen 
Vater wieder finden will. Oder Maria José Albert, eine Bewohnerin von Alcossebre 
(Provinz Castellón), die ihren Großvater, Domingo Rubio sucht, aber nicht weiß, wo sie 
beginnen soll. Sie bewahrt seine letzten Briefe aus den Pyrenäen auf. Sie will ihn vor 
dem Vergessen retten: "Era un hombre sencillo de Borriol, casi un niño, que no 
entendía nada y que contaba que tenía mucho frío y que lo estaba pasando muy mal. 
Me da mucha pena que pueda caer en el olvido".251 
 ¿Qué la devuelve al circuito de lo humano, al mundo de los que estamos 
vivos…? fragt sich der Publizist Germán Labrador.252 Jedes menschliche Wesen hat 
Anspruch auf ein würdiges Begräbnis. Das fehlte bei den Massengräbern des 
Bürgerkriegs und daher sollten die Opfer aufgefunden, identifiziert und würdig 
begraben werden.253 Es geht darum, dass man den Opfern ihre Würde wieder gibt: “Con 
el respeto absoluto a las víctimas por encima de cualquier cosa. Los procesos de 
recuperación de la memoria y de justicia transacional son algo nuevo, que se está 
construyendo, pero tratan ni más ni menos que de devolverles la dignidad a todos los 
que sufrieron represión, de repararlos", sagt Priscilla Hayner, die Autorin des Buches 
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Unspeakable Truths, in dem sie ihre Erfahrungen mit Exhumierungen von 
Repressionsopfern aus 21 Ländern darlegt.254 
Aber es gibt auch Gegenstimmen, wie die des Historikers Santos Juliá, der 
gegenüber den Exhumierungen sehr skeptisch ist: „Exhumar sus cadáveres para 
trasladarlos a cualquier otro lugar so pretexto de "recuperar" nadie sabe qué 
equivaldría a destruir parte de esa memoria, la que nos sigue interpelando desde los 
lugares de sus enterramientos, la memoria que nunca nos podrá servir de consuelo ni 
de pretexto, porque siempre nos obligará a formular las preguntas más amargas sobre 
nuestro pasado.”255 
Die Angehörigen der Opfer haben die Schuld, die Ungerechtigkeit, die Straflosigkeit 
der Mörder erfahren. Ihre Toten sind für sie nicht tot. Sie sind eine Art von Phantasma, 
das jederzeit wieder auftauchen könnte: "Las fosas son secretos públicos. En los 
pueblos, la gente sabe a quién se mató, cómo y dónde están enterrados. Haciéndolo 
cómo lo hacían, acudiendo a las casas, sacándolos a la fuerza y disparándolos en 
lugares cercanos, donde se oían las ejecuciones, fomentaban el miedo. Así quedaban en 
un limbo. Eran cuasi desaparecidos. Fueron expulsados de la comunidad de los vivos, 
pero también de la de los muertos".256 
 
6.1.1. In Navarra und La Rioja beginnt man zu graben 
 
Die erste Öffnung eines Massengrabes fand in Bayubas de Abajo (Provinz Soria) im 
November 1971 statt. Die Reste von sechzehn Personen wurden unter Anwesenheit der 
Staatspolizei ausgegraben.257 
Schon kurz Zeit nach Francos Tod begann eine Gruppe von Witwen und Nachkommen 
von Erschossenen in Navarra heimlich deren Gräber zu suchen. Man begann mit der 
Schaufel und den eigenen Händen zu graben. Priester waren auch dabei. Sie ersuchten 
bei den darauf folgenden Begräbnissen um Vergebung für das Verhalten der Kirche 
während des Bürgerkrieges: “Esta sangre nos salpicó también”, “si decimos que no 
hemos pecado, hacemos a Dios mentiroso”, “desde aquí, yo, sacerdote, aunque 
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pecador, os pido perdón en nombre de la Iglesia...”. 258  Die Witwen küssten die 
Knochen, als ob es Reliquien wären. Alle hatten durch Kopfschüsse durchlöcherte 
Schädel.259 
Schon 1974 wurden die Historiker Víctor Manuel Arbeloa und José María 
Jimeno Jurío beauftragt, die in Navarra Erschossenen namentlich zu erfassen. Eine 
gemeinsame Kommission der Priester und der Familienangehörigen wurde geschaffen. 
Die Angehörigen wandten sich oft an die Priester um Hilfe und bisweilen auch 
umgekehrt. Der damals daran beteiligte Priester, Victorino Aranguren, mittlerweile 
80jährig, erklärt es so: “Íbamos a visitar a las viudas, a contarles que podíamos 
recuperar los restos y celebrar un funeral y veíamos a familias aterrorizadas, 
absolutamente humilladas, que no se atrevían ni a hablar entre ellas de lo que les había 
sucedido”.260  
Einmal hat ihm nach einem Begräbnis, bei dem erwähnt worden war, dass nicht alle 
Opfer gefunden werden konnten, einer der Mörder angeboten, ihn zu dem Grab zu 
führen. Dort lag dann tatsächlich der Erschossene. Seine Arme waren mit Draht 
zusammengebunden.261 
Bis 1981 haben diese gemischten Kommissionen aus Priestern und Angehörigen 
3.501 Erschossene in 56 Dörfern von Navarra und von zehn Dörfern von La Rioja 
gefunden. 
Der Priester Jesús Equiza erinnert sich: “Tras los funerales se levantaron en los 
cementerios monumentos muy similares a los que ya tenían los muertos del bando 
nacional, que habían sido elevados a la categoría de mártires y héroes mientras los 
fusilados de izquierdas habían caído en el olvido”.262  
In La Rioja beteiligten sich die Priester überhaupt nicht, wohingegen sie in 
Navarra trotz der damit verbundenen Ängste mithalfen und Begräbnisse abhielten. Der 
Enkel eines Erschossenen erinnert sich: “Recuperamos los restos de 51 fusilados. Los 
asesinos eran vecinos. Y el día del funeral, atravesamos el pueblo y la gente bajaba las 
persianas al paso de los ataúdes. Aún había muchísimo miedo”.263 
Victorino Aranguren brachte gemeinsam mit anderen die Zeitschrift Historia de una 
ignominia y de una rehabilitación algo tardía heraus, um seine Erfahrungen 
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weiterzugeben: “La guerra civil del 36 no fue una cruzada religiosa, salvadora de 
España (...). Fue fundamentalmente lucha de intereses económicos contrapuestos (...), 
cortar brutalmente una revolución social que, corrigiendo deficiencias, podía haber 
traído una sociedad más justa”.  
Und Aranguren setzt fort: “Si en todas las provincias se hubiera hecho entonces lo que 
se hizo en Navarra y La Rioja, hoy no seguirían llenas tantas fosas y cunetas.... Es una 
humillación que sigan ahí. Y una obligación de la sociedad sacarlos.”264 
Aber all diese Ausgrabungen hatten eher privaten Charakter. Die Medien 
berichteten wenig davon.265 Bloß die Zeitschrift Interviú schilderte Ausgrabungen in 
verschiedenen Teilen des Landes.266 
Wusste der Angehörige, wo der Tote verscharrt worden war, so traute er sich 
erst gar nicht dorthin, weil durchaus zu Recht Angst vor den im feindlichen politischen 
Lager befindlichen Nachbarn herrschte. Der Gerichtsmediziner Francisco Etxeberria 
von der Sociedad Aranzadi, der in Spanien bisher mehr als hundert Gräber geöffnet hat, 
der auch mit der Exhumierung von Salvador Allende und mit der Aufarbeitung anderer 
Opfer der Pinochet-Diktatur zu tun hatte, schildert einen besonders tristen Fall: der 
Sohn eines erschossenen Vaters ging mit seiner Mutter zu der Stelle, an der sein Vater 
begraben worden war, um dort Blumen zu hinterlassen. Dabei wurden sie von anderen 
Dorfbewohnern mit Steinen beworfen. Sie mussten rasch flüchten. Für ihn war das die 
schlimmste Erinnerung seines Lebens.267  
Am 28. Oktober 2000 wurde ein Stiefel, der Emilio Silva Faba gehörte, 
ausgegraben, Er wurde am 16. Oktober 1936 in einem Straßengraben in der Nähe von 
Priaranza del Bierzo (León) getötet und ist dort verscharrt worden. In der Zwischenzeit 
hat der Enkel, Emilio Silva, veranlasst, dass sein Großvater gemeinsam mit seiner 
Großmutter begraben wurde. Auf einmal hatten andere Familien nicht mehr Angst, ihrer 
Toten zu gedenken, und man wollte es Emilio Silva gleich tun. So entstand die 
Bewegung zur Wiedererlangung der Memoria Histórica (span. La Asociación para la 
Recuperación de la Memoria Histórica (ARMH)). 268 
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Emilio Silva kam in Priaranza mit Vicente Moreira Picorel zusammen, der am 28. 
August 1936 seine Mutter Isabel verloren hatte. Sie wurde in El Bierzo erschossen. Sie 
war gerade dabei, mit ihrem älteren Sohn Valentín Kleider einzupacken, um nach 
Asturien zu flüchten. Valentín entkam gemeinsam mit seinen beiden jüngeren Brüdern 
Ramón und Vicente nach Asturien, wo sie ihren Vater vorgefunden haben. Vicente ging 
danach in die damalige Sowjetunion, von wo er erst 1956 wieder nach Spanien 
zurückgekommen war. Er versucht, die Gebeine seiner Mutter zu finden, um sie 
gebührend begraben zu können. Vicente stößt schließlich auf der Suche nach den 
Resten seiner Mutter auf acht Massengräber, die von der Gemeinde Cubillos del Sil 
(Provinz León) ausfindig gemacht worden sind. Einige Dorfbewohner sagen: “Por aquí 
hay más muertos fuera que dentro del cementerio”. Die Gräber sind mit Steinen 
markiert. Sie wurden heimlich besucht.269 In Priaranza del Bierzo begannen im Oktober 
2000 die ersten wissenschaftlich angeführten Ausgrabungen.270  
 Die Erinnerung an die vielen Opfer des Bürgerkriegs und der Diktatur ist wieder 
ins kollektive Gedächtnis gerückt. Man begann zu diskutieren, ob der sprichwörtliche 
„pacto de silencio“ im politischen Diskurs wirklich existierte, ob er auf einem 
kollektiven Konsens beruhte oder ob er durch die politische Elite aufgezwungen wurde. 
Santos Juliá meint, dass das historische Gedächtnis bloß aus der Politik verbannt wurde, 
nicht aber aus dem kollektiven Gedächtnis. Die Geschichte wurde aus der Politik 
einfach herausgehalten.  
Kann man sich durch das Öffnen der Gräber Erleichterung erwarten? Der 
Anthropologe Francisco Ferrándiz, der seit 2003 bei den meisten Exhumierungen 
mitgearbeitet hat, ist davon überzeugt: "Se vive una tremenda tensión previa, pero 
después, aparece la paz, el alivio y algo casi más importante: no he presenciado 
ninguna reacción rencorosa, de revancha, sencillamente, todos quieren enterrar con 
dignidad a sus muertos". Für den Psychologen Guillermo Fouce, der seit 2003 ebenfalls 
an vielen Exhumierungen beteiligt ist, schließen sich dadurch auch offene Wunden, 
ohne dass Hass- und Rachegefühle verbleiben: "Estos procesos, bien llevados, cierran 
heridas. Son terapéuticos. No hay signos de odio, ni de rabia, ni deseos de 
venganza".271 
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Wie sieht Francisco Echeverría, Professor für Gerichtsmedizin im País Vasco, das 
mit den offenen Wunden? "Como médico, la metáfora me sirve. Las heridas que se 
reabren es que están mal curadas. Lo que hay que hacer es cerrarlas de una vez, 
pero bien".272 
Es steht den Familienangehörigen eines Opfers zu, darüber Auskunft zu 
bekommen: Wie haben sich die letzten Stunden vor dem Tod abgespielt? Wurde 
das Opfer gefoltert? Welche Waffen hatten die Mörder verwendet?  
Die oft über 80 Jahre alten Angehörigern wollen bei den Exhumierungen von den 
Gerichtsmedizinern wissen, welches Skelett welchem Opfer zuzuordnen ist. Das ist bei 
der Vielzahl von Skeletten in den Massengräbern oft nicht einfach herauszufinden. Sind 
die Opfer lebendig begraben worden? Oder sind sie woanders getötet und danach zu 
dem Grab gezerrt worden? Sind sie von vorne oder von hinten erschossen worden? 
In den letzten elf Jahren sind aus etwa 300 Massengräbern mehr als 5.500 Opfer 
geborgen worden. Als hilfreich zum Auffinden der „Verschwundenen“ stellt sich der 
Großteil der Daten und Informationen von Kriegs- oder Schnellgerichten dar, die die 
Opfer zum Tode verurteilt haben. In diesen Akten findet man zumindest den Ort des 
Friedhofs.273 Am Land ist man aber meist auf die Aussagen von den Angehörigen der 
Opfer angewiesen, die von sich aus die Suche gestartet haben. Sie wenden sich dann 
ihrerseits oft um Hilfe an die Opfervereinigungen (asociaciones), die sich um die 
Exhumierungen kümmern und das nicht immer in Zusammenarbeit mit der öffentlichen 
Verwaltung. In manchen Fällen haben die asociaciones die Richter um deren Eingreifen 
ersucht, und die haben sich dessen entschlagen. 274  Emilio Silva hat mit Richtern 
unterschiedliche Erfahrungen gemacht. Ab 2000 hat die Asociación para la 
Recuperación de la Memoria Histórica (ARMH), der er vorsteht, Richter kontaktiert, 
um Grabungen vornehmen zu können. Viele haben nicht geantwortet, manche haben die 
Grabungen abgelehnt und andere sind sogar selbst zu den Gräbern gegangen und haben 
vom Staat DNA-Proben angefordert.275 
Die Justiz müßte die Exhumierungen authorisieren, denn ansonsten könnten 
Beweismittel unterdrückt werden: “... una apertura "no judicializada" del 
enterramiento dejaría en el olvido el resto de fosas comunes del entorno”..... 
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"destrucción de pruebas, ya que estas dejan de ser válidas al romperse la cadena de 
custodia y ello implica, en último término, certificar la impunidad de los crímenes 
cometidos por los franquistas".276 
Viele Gerichtsmediziner, Archäologen und Anthropologen haben mit oder ohne 
staatliche finanzielle Unterstützung wesentlich mitgeholfen. Am Ende jeder 
Ausgrabung haben die Gerichtsmediziner ein ausführliches, manchmal bis zu 500 
Seiten starkes Gutachten erstellt: Skizzen vom Fundort, Protokolle der Interviews und 
der Laboranalysen. Schemazeichnungen der Skelette mit roten Punkten für die 
Schusswunden.277 Dabei werden die Verbrechen des Franquismus rekonstruiert. Kein 
Richter hat darum ersucht, aber sie haben die Form und den Stil eines fachkundigen 
Sachverständigengutachtens. 278  Diese Gutachten sind für die Angehörigen fast 
vergleichbar mit einer offiziellen Anerkennung. Es ist für sie tröstend, die Wahrheit zu 
wissen und das nach Jahrzehnten der Unsicherheit. Viele hatten nicht einmal einen 
Totenschein. Und wenn sie einen hatten, dann hatte er wenig Glaubwürdigkeit. 
Francisco Etxeberria erklärt, dass man bei einer Toten schrieb „hecho de guerra" und 
viele fragten sich "cómo que causa de guerra si mi madre nunca fue a la guerra?”.279 
Es bewahrheitet sich, dass die Verbrechen des Franquismus nicht übertrieben 
geschildert wurden. Die Knochenarchäologen erkennen an den menschlichen Resten, ob 
den Opfern Gewalt angetan worden ist. So hat man 5.500 Skelette mit durchlöchertem 
Schädel aufgefunden. 
 Jede Exhumierung wird aufgrund der menschlichen Reste, die Zeichen für einen 
gewaltsamen Tod aufweisen, zur Anzeige gebracht. 280  Für Etxeberria bescheinigen 
diese Zeugnisse des Schreckens von Grab zu Grab, von Dorf zu Dorf einen 
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6.1.2. Öffnung eines Grabes 
 
Etxeberria beschreibt, was bei der Öffnung eines Grabes vor sich geht: “Asistir a la 
apertura de una fosa común es una experiencia que cambia para siempre la 
apreciación”. Die Angehörigen gewinnen durch die Exhumierung an Sicherheit: “Se ha 
vuelto a demostrar que lo que cuentan, lo que se recuerda en los pueblos, es cierto”. 
Die Öffnung eines Massengrabes verändert die Art und Weise, wie man mit sich der 
memoria histórica stellt. 282  Etxeberria erklärt, dass man für die Gräber ein etwas 
abgelegenes Gelände mit weichem Boden bevorzugte. Bisweilen nutzte man auch alte 
Brunnen, Stollen von Bergwerken, Erdlöcher und Kalköfen, um die Körper los zu 
werden.283 Am häufigsten findet man bei den Massengräbern rechteckige Formen. Mit 
dem Raum wurde sparsam umgegangen. So fand man 2003 in Valdediós (Provinz 
Asturias) siebzehn Erschossene (elf davon waren Frauen) in einem acht Meter langen 
und 60 Zentimeter breiten Grab. In Gumiel de Izán (Provinz Burgos) war ein 30 Meter 
langer Graben dafür vorgesehen, ihn allmählich aufzufüllen. Schließlich wurden dann 
59 Körper verscharrt und es blieben zehn Meter frei.284 
In einigen Fällen, wie z.B. in Villanueva de la Vera (Provinz Cáceres), 
verlangten die Falangisten von den Opfern, dass sie sich ihr eigenes Grab ausschaufeln 
mussten, bevor sie dort verscharrt wurden. Außerdem kam es oft vor, dass man andere 
gezwungen hatte zu graben; widrigenfalls würde man sie erschießen und dort 
verscharren, wie z.B. beim Massengrab von Puebla de Don Rodrigo (Provinz Ciudad 
Real) oder in Berlanga de Roa (Provinz Burgos).  
Wenn ein Vater und sein Sohn Seite an Seite liegen, deutet das an, dass sie nicht durch 
ihre Henker, sondern durch jemand, der die Opfer kannte, begraben worden sind. 
90% der ausgegrabenen Opfer waren zwischen 20 und 45 Jahre alt, aber man fand auch 
Skelette von 14jährigen Kindern, aber auch von über Siebzigjährigen. Lediglich 5% der 
Opfer waren Frauen. Die meisten Opfer waren Bauern, was man an dem dort 
gefundenen Schuhwerk feststellen konnte: Schuhsohlen, wo Gummi von Autoreifen als 
Sohle weiterverwertet wurde und Leinenschuhe. Die Opfer waren vielfach Angehörige 
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der sozialistischen oder der anarchistischen Partei oder von Gewerkschaften, sowie 
republikanische Bürgermeister oder Stadträte.285 
Man geht davon aus, dass über 100.000 Republikaner in anonymen Gräbern 
liegen. Über 25 Jahre hindurch haben deren Familienangehörigen ohne Erfolg 
entsprechende Gesuche bei den demokratischen Regierungen eingebracht. Die 
Regierungen zeigten sich lange Zeit hindurch abgeneigt, konkrete Initiativen einer 
„Gedächtnispolitik“ zu setzen. Manche sehen das als Folge der Transición democrática 
an, die die politische Kultur des Landes geschwächt hätte. Erst als die 
Menschenrechtskonvention der UNO im Jahr 2002 interveniert hatte, wurde in Spanien 
ernsthaft über Gedächtnispolitik diskutiert und intensiv nach republikanischen Toten 
gesucht, um sie zu exhumieren und sie in Familiengräbern würdig zu bestatten. Ende 
2002 wurde im Parlament beschlossen, die Suchaktionen finanziell zu unterstützen und 
die politischen Opfer des Franquismus als solche anzuerkennen. Aber der damals 
regierende Partido Popular (PP) verhinderte, dass der Militärputsch von 1936 explizit 
verurteilt wurde. Er gab zu Bedenken, dass die Anerkennung der Opfer nicht dazu 




Am 20. August 1936 wurden drei Männer in Boimorto (Provinz La Coruña) von 
Falangisten erschossen. 2007 wurden sie exhumiert, durch DNA-Proben identifiziert, 
aber erst im Juni 2012, also 76 Jahre nach ihrem Ableben sind sie würdig begraben 
worden. Von weiteren elf Opfern aus Boimorto vermutet man, dass sie in einem 
Massengrab verscharrt worden sind; sie warten noch auf ihre Exhumierung. Übrigens 
gab es in Boimorto keinen Krieg; sie waren alle Opfer der Repression.286 
In ganz Galicien gab es keine Kriegsfront, trotzdem kam es zwischen 1936 und 
1939 zu mehr als 4.000 Ermordeten. Lediglich für ein Drittel gab es ad hoc 
zusammengestellte Beschlüsse der Kriegsgerichte.287  
Mit den außerhalb Galiciens ermordeten Galiciern kommt man auf insgesamt 4.468 
Ermordete. Aufschluss über die Repression in Galicien gibt die Arbeit Xeografía da 
represión en Galicia (1936-1939), die Teil des interuniversitären Projektes Nomes e 
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Voces ist und über das Internet zugänglich gemacht wurde.288 Für den Koordinator von 
Nomes e Voces, Lourenzo Fernández Prieto, ist das “Verschwinden” symptomatisch für 
die Faschismen und Totalitarismen des 20. Jahrhunderts: “Frente a la tradición de 
enterrar a los muertos.... se inicia la lógica de la desaparición”.289 
 Bei dem Auslöschungskrieg gegen die unbewaffnete Zivilbevölkerung glänzte die 
„limpieza necesaria“, die Mola und Franco verordneten, so dass die Historiker von 
einem Genozid sprechen. 290  Die Arbeit von Prieto umfasst Darstellungen der 
Repression sowie der Begräbnisstätten in Galicien und bietet ein vollständiges 
Klassifikationsschema der faschistischen Gewalt.291 
Bei den 4.468 Toten aus Galicien selbst rechnet der Historiker Dionisio Pereira mit 
etwa 800 Verschwundenen. Von 169 kennt man die Details. 292  Allerdings sind in 
Galicien vermutlich nur 84 Personen in Massengräbern außerhalb von Friedhöfen zu 
finden, im Gegensatz zu den riesigen Massengräbern in Oviedo oder Teruel.293 
Untersuchungen vom Historiker und Präsidenten der Asociación Memória Histórica de 
36 de Ponteareas zeigten, dass es ab 1936 einen systematischen Plan zur Auslöschung 
der Verteidiger der Zweiten Republik gab. Die Verantwortlichen der legitimen 
Regierung wurden gefangen genommen, gefoltert und umgebracht. Die Asociación geht 
von 76 "Verschwundenen" in der Comarca in Galicien in der Zeit von 1936 bis 1939 
aus.  
Diese Fälle wurden im Jahr 2006 bei der Audiencia Nacional angezeigt, und zwar 
gemeinsam mit einem Plan der Massengräber und einer Beschreibung der 
Verschwundenen, die durch die Nachforschungen und die Aussagen der 
Familienangehörigen erstellt wurden.  
Aber all das wurde seitens der regionalen Gerichte von Porriño und Pontevedra 
lediglich zu den Akten gelegt. 
 Einer der Fälle betrifft Concepción Garcia Trigo, eine 83jährige Frau aus Vigo, die am 
eigenen Leib die Schrecken des Franco-Regimes miterlebt hat. Aufgrund einer 
Krankheit konnte sie ihre Erlebnisse nicht erzählen. Rodríguez Gallardo hat an ihrer 
Stelle dem hohen Gericht berichtet: Concepción war die Tochter von militanten 
Sozialisten, die sich niemals die Verfolgung nach dem Aufstand von 1936 vorstellen 
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konnten. Da einige Gefährten des Vaters von Concepción umgebracht wurden, flüchtete 
er nach Portugal und wurde von der portugiesischen Polizei aufgegriffen und nach 
Ponteareas gebracht. Eine öffentliche Verspottung und seine Erschießung auf dem plaza 
del pueblo wurden geplant. Da aber die Plätze für die feria vorbereitet wurden, 
entschied man, ihn in einem Lastwagen an den Stadtrand zu bringen, während man ihn 
folterte. Als sie ankamen, brachten sie ihn um. 
Die Familie eilte herbei. Concepción fand den Körper ihres Vaters vor. Seine Uhr, ein 
Erbstück seit vielen Generationen, hat man ihm abgenommen. Der Falangist, der den 
Vater umgebracht hatte, trug die Uhr wie eine Trophäe. Das Skelett des Vaters konnte 
man finden.  
  Der Präsident der Asociación Memória Histórica do 36 de Ponteareas beschwert sich 
über die Hindernisse, die es noch heute gibt, um solche Fälle zu untersuchen. Die 
Institutionen gestatten es nicht, an bestimmte Daten über den Bürgerkrieg zu gelangen. 
Viele Dokumente sind zerstört, andere wurden entfernt, wieder andere dürfen nicht 
eingesehen werden. Gallardo fordert, dass man einen zentralen Zugriff auf alle diese 
Dokumente hat, dass sie für die Forscher zugänglich sind, genauso wie für diejenigen, 
die die Körper ihrer Angehörigen suchen: "Wir können viel von Ländern wie von 
Portugal lernen, wo nach dem Ende ihrer Diktatur alle Archive dieses Regimes 
öffentlich zugänglich wurden." Aber in Spanien hat die Gesellschaft große Probleme 





In Andalusien, das die aufständischen Militärs schon zu Beginn des Spanischen 
Bürgerkrieges in ihre Gewalt bekamen, war die Zahl der standgerichtlich Abgeurteilten 
oder heimlich zum Verschwinden Gebrachten besonders hoch. 295  Ein Großteil der 
Bevölkerung von Málaga flüchtete im Februar 1937 vor den Bombenangriffen der 
Truppen von General Gonzalo Queipo de Llano. Zwischen 100.000 und 150.000 
Personen wollten entlang der Küste nach Almería gelangen. Diese Straße wird als 
desbandá und auch als carretera de la muerte bezeichnet. Die meisten kamen gar nicht 
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in die republikanische Zone bis nach Almería. Die Frauen hatten Angst, vergewaltigt zu 
werden; einigen schnitt man die Ohren ab.  
Es ist unklar, wieviele Leute starben, man geht von 5.000 bis 7.500 Personen aus.296 
Manche Leichen wurden zu den Ortsfriedhöfen ihrer Heimat gebracht, nachdem sie von 
ihren Familienangehörigen identifiziert worden waren. Andernfalls wurden sie in 
anonymen Massengräbern verscharrt und mit Kalk zugeschüttet.297  
Der Staudamm von Rio Guadalfeo in Salobreña (Provinz Granada) wurde 
bombardiert und die in das Flussbett gefallenen Leichen wurden ins Meer 
weggeschwemmt. Bis etwa 1955 hat man immer wieder Körperteile gefunden. Rafi 
Torres, der Präsident der Asociación para la Memoria Histórica de Malaga: “Es la 
mayor barbarie que se ha perpetrado contra la población civil en España, quitando el 
bombardeo de Gernika; lo que pasa es que ese todo el mundo lo recuerda por el cuadro 
que pintó Pablo Picasso”.298 
2011 hat man auf einem riesigen Landgut, etwa so groß wie zehn Fußballplätze, 
mit einem Metallsuchgerät Gewehrkugeln und Patronenhülsen der Firma Pirotécnica 
Sevillana aus dem Jahr 1936 gefunden. Der Archäologe Jesús Román erzählt von 
aufgefundenen Schädeln, denen man den Gnadenschuss verpasst hatte.299 Der Präsident 
des Foro por la Memoria del Campo de Gibraltar, Andrés Rebolledo, geht davon aus, 
dass dort 300 bis 600 Personen außerhalb des Friedhofs verscharrt sein könnten. 
Schließlich befand sich dort von November 1936 bis zum März 1937 ein Anhaltelager. 
Damals wurden täglich acht bis zehn Personen inhaftiert.300  
Der Friedhof Santa Toribio de Teba (Provinz Málaga), etwa 60 Kilometer 
nördlich von Málaga entfernt, reflektiert die unterschiedlichen Begräbnisformen der 
„dos Españas“. Im Zentrum finden sich ein Dutzend Gräber mit weißem Grabstein vom 
August und September 1936. Die Inschrift trägt die Namen der Verstorbenen:“Vilmente 
asesinado por los enemigos de Dios”. Auf anderen Gräbern liest man jedoch: „sin 
Dios” oder “hordas marxistas”.301 
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299 Junquera, Natalia: Un rastro de balas permite hallar una gran fosa en Jerez. El foro por la memoria 
cree que puede contener entre 300 y 600 cuerpos. El País, 29. September 2011  
300 Ebd., 29. September 2011 
301 Pérez, Fernando: Teba reabre la segunda mayor fosa común de la Guerra Civil. La sepultura colectiva 
contiene 125 cuerpos, tres de ellos de mujeres. El País, 3. Mai 2012 
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Zwanzig Meter weiter gräbt eine Gruppe von Archäologen in dem 
möglicherweise zweitgrößten Massengrab der Republikaner (aus dem Bürgerkrieg und 
der Franco-Diktatur). 125 Einwohner von Teba wurden dort begraben, und zwar 
zwischen Oktober 1936, als die Truppen Francos im Dorf einmarschierten und dem Jahr 
1949, dem letzten Jahr, in dem dort Begräbnisse registriert wurden. Mehr als 30 
Familien möchten ihre Opfer an einem würdigen Ort begraben. Eine Datenbank mit 
DNA-Muster wurde aufgebaut. 302  35 Körper hat man dort bis Ende Mai 2012 
ausgegraben. 303  Der Graben ist 25 Meter lang und zwei Meter breit. Mit einem 
Taschenmesser und einem Pinsel trennen die Archäologen die Leichen voneinander. 
Die Hingabe, mit der sie ihre Arbeit erledigen, steht in einem totalen Gegensatz zur 
Brutalität, mit der die Erschossenen verscharrt worden sind. Hier sind sie ohne 
Rücksicht zusammengedrängt worden. Man weiß nicht, ob aus Eile oder weil sie von 
ihren Mördern gehasst wurden.304 Man hat sich nicht der Mühe unterzogen, die Opfer 
zu registrieren.305 In anderen Gräbern, wie z.B. am Friedhof von San Rafael de Málaga 
(das größte bis heute geöffnete Massengrab mit 4.300 Leichen) sind alle Körper gerade 
ausgerichtet worden. 
Bis Februar 1937 hatten sich die meisten Geflüchteten in Casarabonela (Provinz 
Málaga) verschanzt; als die republikanische Front einbrach, flüchteten alle in Richtung 
Málaga.306 Am 23. Februar 1937 ist die Front gegen die Truppen von Queipo de Llano 
zusammengebrochen; in Teba kam es zur so genannten“ noche de los ochenta”. In 
dieser Nacht leerten die Falangisten zwei improvisierte Gefängnisse. Eisenbahner, 
Lehrer, Straßenarbeiter, die in ihr Dorf zurückkehrten, vertrauten darauf, dass man sie 
freigelassen hatte, weil sie sich keines Blutvergießens schuldig gemacht hatten. In 
Zehnergruppen wurden sie an der Friedhofsmauer erschossen und in das Massengrab 
geworfen. Unter den 83 in dieser Nacht Erschossenen gab es drei Frauen. Eine davon 
war im siebenten Monat schwanger. Ihre Straftat bestand darin, dass sie am 1.Mai die 
republikanische Fahne gehisst hatte.307 
Damit diese Erinnerung nicht verloren geht, organisiert die Asociación para la 
Memoria Histórica de Málaga seit sechs Jahren jährlich ein Zusammentreffen im El 
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Peñón del Cuervo. Sie essen gemeinsam, lesen Berichte von damals und hinterlassen 
eine Blumenspende bei den namenlosen Opfern der Straße Málaga-Almería.308  
In Andalusien gibt es seit 2003 die Asociación Andaluza Memoria Histórica y 
Justicia (AMHyJA). Sie setzt sich zum Ziel, für die Opfer und deren Angehörige 
Wahrheit, Gerechtigkeit und Wiedergutmachung zu erlangen. Die Junta von Andalusien 
arbeitet mit der Organisation Todos los nombres (www.todoslosnombres.org) 
zusammen, die eine Datenbank mit Verschwundenen des Bürgerkriegs aufgebaut hat: 
Que mi nombre no se pierda en la historia.309 Todos los nombres ist die bezeichnende 
Bezeichnung der Organisation aus Sevilla, die die Liste der Exekutierten erstellt hat. Sie 
wird von dem Historiker Francisco Espinosa geleitet.310 
Besonders viele Opfer finden sich in den Massengräbern von Víznar (Provinz 
Granada). Es wurden dort zwischen 3.000 und 4.000 Personen von den Franquisten 
erschossen. Im Jahr 2002 wurde eine Art Gerüst über die Massengräber gebaut. 311 
Besondere Bedeutung für Andalusien hat Blas Infante (1885-1936), der seitens 
des andalusischen Parlaments als Padre de la Patria Andaluza offiziell anerkannt 
worden ist. Er wurde am 2. August 1936 verhaftet und acht Tage später erschossen. 
Anläßlich seines 75. Todestages wurden sein Wohnhaus, die Villa Alegría in Coria del 
Rio (Provinz Sevilla), und der Ort seiner Erschießung beim Kilometer vier der 
Landstraße von Sevilla nach Carmona zu den beiden ersten Gedenkorten in Andalusien 
bestimmt.312 Übrigens wurde das Todesurteil für Blas Infante erst 1940, also vier Jahre 
nach seiner Erschießung erstellt.313 
Die Repression führte in der Provinz Granada zu insgesamt 12.500 Verschwundenen. 
Eine genaue Aufstellung von 6.376 dokumentierten Fällen von Repression gilt allein für 
die Stadt Granada, ohne die Provinz einzubeziehen.314 
 In Víznar etwa 3000; am Friedhof von Granada gibt es weitere Opfer, die an der 
Friedhofsmauer umgebracht wurden, die man in ein Massengrab aufgehäuft hatte. Erst 
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1971 wurde das Grab geschlossen. Die Leichen kamen in eine Müllhalde.315 
Laut ARMH wären in den Schluchten von Víznar wären zwischen 2500 und 2700 Tote 
zu finden. Der Präsident der ARMH von Granada, Francisco González, spricht von 40 
Massengräbern. Die ARMH hat aber 120 Gräber lokalisiert; den hohen Symbolwert 
haben die Gräber von Lorca.316 Valme Cortés kritisiert die Doppelmoral der Diputación 
von Granada: einerseits wurde Lorca mit dem Titel Hijo Predilecto ausgezeichnet, 
andererseits wird die Gedenktafel mit der Liste der Opfer an der Friedhofsmauer, wo sie 
umgebracht wurden, jetzt schon zum vierten Mal entfernt. Mit dem Argument, dass 
innerhalb des Friedhofs sowieso ein Denkmal zu Ehren der Opfer stehe.317 
Die beste Studie über die nationalistische Repression in Granada 1936 und den 
Tode Federico García Lorcas lieferte Ian Gibson: La represión nacionalista de Granada 
en 1936 y la muerte de Federico García Lorca, Paris 1971.  
Die Regionalregierung von Andalusien hat im März 2012 vierzehn neue Orte der 
Memoría Histórica bestimmt. Sie befinden sich in allen acht Provinzen und umfassen 
Massengräber, Friedhöfe (u.a. die Umfassungsmauern des Friedhofs von Granada), 
Gefängnisse, alte Schützengräben, Luftschutzkeller und Konzentrationslager, die an die 
Franco-Repression und damit an die Bürgerkriegsopfer erinnern.318 
  
6.1.5.   Las 17 rosas de Guillena 
Besonders tragisch ging die Jagd auf 17 Frauen in Guillena (Provinz Sevilla) aus. Eine 
von diesen 17 rosas de Guillena, die von den Faschisten während des Bürgerkrieges 
gefoltert und am Friedhof des Nachbarortes Gerena umgebracht worden waren, wurde 
erschossen, als sie im 7 ½ Monat schwanger war.319 Der Archäologe Juan Luis Castro 
erklärt, dass man gemeinsam mit einem dort aufgehäuften Skelett die Reste eines 7 ½ 
Monate alten Fötus gefunden habe. Mittels DNA-Proben konnte man feststellen, zu 
welcher Frau dieser Fötus gehörte, obwohl der Archäologe aufgrund der Position der 
Frau und der Nähe der kleinen Knochen eine ungefähre Idee hatte, wer die schwangere 
Frau war.320 Bei Schwangerschaften bis zu 5 ½ Monaten hätte man nach so langer Zeit 
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die Reste von einem Fötus nicht mehr auffinden können.321  
Als ihre Familienangehörigen nach dem Militäraufstand vom Juli 1936 aus 
Guillena flüchteten, wurden die Frauen gefangen genommen und gequält. Die Aussage 
eines achtjährigen Kindes, das die Erschießung mitverfolgte, war wesentlich, um das 
Massengrab ausfindig zu machen. Trotzdem dauerte es ein Jahrzehnt, um es zu finden, 
obwohl die Asociación para la Recuperación de la Memoria Histórica und das 
Ayuntamiento de Gerena zu diesem Zweck schon seit April 2000 
zusammenarbeiteten.322  
Die Exhumierungen der siebzehn Frauen sind an zwei verschiedenen Stellen 
erfolgt. Die Gruppe Recuperando la Memoria de la Historia Social de Andalucía 
(REMHSA) von der Confederación General del Trabajo (CGT) hatte die Frauen in 
ähnlichen Umständen in Fuentes de Andalucía (Provinz Sevilla) und in La Puebla de 
Guzmán (Provint Huelva) gefunden. 
Von den siebzehn aufgefundenen Körpern sind nicht alle komplett, aber die meisten 
Köpfe haben Zähne, so dass man die Frauen so am einfachsten identifizieren konnte. 
Von denen die keine Backenzähne haben, wurden Oberschenkelknochen oder Ellen in 
das Labor NBT von Bollullos (Provinz Sevilla) geschickt. 323 Beim Exhumieren der 
Reste ist man auch auf eine Flasche gestoßen, in der sich eine Liste von Vor- und 
Zunamen befand. Schließlich kam es zu einem ehrenvollen Begräbnis am Dorffriedhof 
von Guillena. Von dort stammten die Frauen und dort mussten sie zwei Monate 
hindurch in einem Kerker ausharren, bis sie im November 1937 nach Gerena gebracht 




Im Juli 2000 ist man auf republikanische Soldaten gestoßen, die in einem Massengrab 
in Piedrafita de Babia (León) begraben waren.324 2003 hat man in Aranda de Duero 
(Provinz Burgos) 24 Massengräber gefunden. 325  Zwei Anthropologen und eine 
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Archäologin gingen hier zu Werk. Die Anthropologen mussten das Geschlecht, das 
Alter, Verletzungen und die Todesursache feststellen. 326  Die Archäologin skizzierte 
jedes Detail.327 Die Erschossenen liegen verscharrt in Straßengräben, unter Obstgärten, 
neben Müllhalden oder unter den Äckern. Einer hatte gefesselte Hände. Man könnte 
sagen, dass Spaniens Geschichte umgegraben wird.328 
Aufgrund eines orthopädischen Mieders konnte Fernando Lorente seinen Großvater 
entdecken, der erschossen und ins Grab gestoßen wurde, aber zunächst noch nicht tot 
war: "Parece ser que mi abuelo no fue bien fusilado. Al día siguiente de dispararles, los 
asesinos volvieron al sitio donde los habían tirado y mi abuelo, que seguía vivo, les 
pidió agua. Le mearon en la cara y después le remataron. Esto lo sé porque, por lo 
visto, los asesinos fueron luego pavoneándose por el pueblo de la hazaña".329 
Einen anderen Körper hat man aufgrund eines Kruzifixes identifizieren können. Aber 
viele andere bleiben zunächst ohne Namen. In den Labors der Universität des 
Baskenlandes und der autonomen Universität von Madrid ist noch sehr viel zu tun. 
Darüber hinaus sind die Familien aufzuspüren; vielleicht handelt es sich um den 
berühmten "fosa de los ferroviarios", den man seit Jahren sucht. Am 18. August 1936 
sollen sechzig Eisenbahner, von denen die meisten bei den Gewerkschaften UGT bzw. 
CNT waren, erschossen worden sein.330 Jedenfalls könnte der Mann mit dem Korsett 
einer von ihnen gewesen sein, denn er war Maschinist am Bahnhof von Aranda de 
Duero.331 
Oft spielen beim Identifizieren einer Person in einem Grab aufgefundene 
Gegenstände eine große Rolle. Selten fällt das so spektakulär aus wie beim folgenden 
Fall: María Alonso, eine im Jahre 1932 zweiunddreißig jährige Frau lebte in La Bañeza 
(Provinz León). Sie wurde gemeinsam mit ihren Schwestern im Juli 1936 verhaftet. Sie 
trug an diesem Tag nur einen Ohrring, da sie am rechten Ohr eine Infektion hatte. Den 
anderen Ohrring ließ sie in ihrem Zimmer. Nachdem sie zunächst vergewaltigt und 
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gefoltert worden war, wurde sie gemeinsam mit anderen Männern in der Nähe von 
Izagre (Provinz León) erschossen.332  
Als ihre körperlichen Reste 72 Jahre später, also im August 2008 aufgefunden 
worden waren, fanden die Techniker der ARMH einen Ohrring. Als sie den anderen 
suchten, näherte sich María Alonsos Schwester Josefina dem Grab, forderte die 
Techniker auf, nicht mehr weiterzusuchen. Sie hatte den anderen Ohrring, gefasst in 
einem Ring, an ihrer Hand angesteckt. Sie trug ihn seit der Ermordung von María 
Alonso. 333  Eine DNA-Probe war also nicht mehr erforderlich. 334  Im Rahmen des 
Projektes "Donde habita el recuerdo" stellt der Dokumentarfilm Morir de sueños, der 
das Buch "Desvelados" begleitet, auch das Schicksal von María Alonso dar.335 
Seit zehn Jahren versucht José Ignacio Marín, der sozialistische Bürgermeister 
von Villaviudas (Provinz Palencia) herauszufinden, wo 27 aus dem Dorf stammende 
Opfer lagern. Er will sie exhumieren und danach am Dorffriedhof begraben, wo man für 
sie mittlerweile schon ein eigenes Grab unter Anführen der Vor- und Zunamen errichtet 
hat: “Ser alcalde de un pueblo significa preocuparte por las necesidades de tus vecinos, 
por su bienestar. … Es mi deber moral hacer todo lo posible por recuperar los cuerpos 
de estas personas y devolverles la dignidad. Es muy triste pensar que tu marido, tu 
padre, tu abuelo, está tirado en cualquier cuneta con un tiro en la cabeza, y no poder 
llevarle unas flores o ir a rezarle si eres católico. Un país democrático no puede 
permitirse tener las cunetas llenas de gente y a tantas familias con tanto dolor”.336 
In Villaviudas gab es keine Kriegsfront. Soldaten von beiden Seiten standen sich hier 
nicht feindlich gegenüber. Aber trotzdem wurden im Jahr 1936 von den 900 Bewohnern 
27 von den Falangisten erschossen. Bei der Suche nach acht Erschossenen in Olmedillo 
de Roa (Provinz Burgos) fanden sich Knochen. Die Enttäuschung war groß, als die 
Archäologen feststellten, dass es sich um Tierknochen handelte. Zwei Tage später trafen 
sie dann auf menschliche Reste. Alle acht Aufgefundenen wurden am 7. September 
1936 erschossen. Der Jüngste war 19, der Älteste 55. Sie waren von Kalk bedeckt. Man 
konnte sie leicht ausgraben, denn sie befanden sich nur einen Meter unterhalb der 
Oberfläche des sandigen Bodens. Der Bürgermeister erinnert sich: “Ver a ocho 
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personas tiradas unas encima de las otras y ver a sus familiares tan emocionados fue 
un impacto tremendo para mí. Esa mezcla de resignación, porque nunca les oí una 
palabra de odio o de venganza, y de alivio por recuperar al fin a los suyos....”. 
 “....Cuando tengo un cráneo agujereado por una bala entre las manos siento una 
tristeza inmensa. Pienso en lo mal que lo debió pasar esa persona antes de morir, en lo 
que sufrió su familia, en el sinsentido de encontrarte algo así en una zona donde no 
hubo guerra, en la crueldad.“337 
José Ignacio Marín lobt das Ley de memoria histórica: "Se quedó un poco corta, pero 
era una herramienta que nos estaba sirviendo para recuperar los restos de asesinados y 
la historia. Hay mucha gente esperando. Mucha gente muy mayor, como mi madre, que 
tiene 85 años y antes de morirse quiere que su padre esté enterrado dignamente." 338 
Auf einem Teil des alten Friedhofs von Palencia (Provinz Palencia), wo sich 
heute ein Kindergarten befindet, wird gegraben. Die Opferorganisationen gehen von 
etwa 250 Personen aus, die hier zu finden wären. Die meisten Opfer waren Ende 1936 
Gewerkschafter, Gemeinderäte oder Bürgermeister.339 
Manchmal wurde auf Gräber in ganz ungewöhnlicher Weise Rücksicht 
genommen. Alex Hernández kaufte in der Provinz Burgos vor zwölf Jahren ein Haus 
mit Garten, in dem sich die Reste von zwölf im Jahre 1936 Erschossenen befanden. 
Zwölf Jahre ließ er das Grab ungeöffnet, obwohl viele Angehörige am 1. November 
dort Blumen hinterließen. Als das Grab geöffnet wurde, stellte man fest, dass es sich 
teilweise im Garten, aber auch am daneben liegenden öffentlichen Gehsteig befindet. 
Etxeberria erklärt: “Al poner la acera se respetó el trozo donde estaban los cuerpos, 
donde en lugar de cemento, hay plantas”. 340  Pedro Zorrilla, der Präsident der 
Vereinigung der Angehörigen der Opfer, fügt hinzu: “ También se había respetado 
antes, cuando en 1956 se construyó la carretera y familiares de los fusilados 
supervisaron las obras para que no se llevaran por delante los restos de los suyos”.341 
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339 Hernández, Belén: Una fosa común bajo los columpios. Comienza la exhumación de 250 represaliados 
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6.1.7. Baskenland 
 
Von ganz Spanien haben im Jahr 2006 lediglich das Baskenland und Katalonien 
Programme für Exhumierungen entwickelt. 342  Im Baskenland hat die Sociedad de 
Ciencias Aranzadi die Exhumierungen vorgenommen. Sie hat die persönlichen Daten 
der „Verschwundenen“ durch Zeugenaussagen und Gespräche mit Angehörigen 
vervollständigt und die körperlichen Reste anthropologisch untersuchen lassen. Der 
auch hier im Jahr 2006 verantwortliche Francisco Etxeberria erzählt, dass die Leute vor 
allem an zusätzlicher Information interessiert seien, weniger aber an eindeutiger 
Identifikation der Opfer: "La mayoría de las familias no quiere exhumar y hacer 
pruebas de ADN, sino saber únicamente qué pasó, de qué acusaron a su familiar, 




Als man in der Provinz Castellón eine Karte der Gräber angefertigt hatte, fand man in 
der Gemeinde El Toro sieben Gräber mit den Resten von Soldaten, die im Bürgerkrieg 
gefallen waren. Damit wurden Zeugenaussagen von Ortsbewohnern bestätigt, die von 
Opfern in der gebirgigen Zone, die unter dem Namen Peña Salada bekannt ist, 
berichteten. Man konnte nicht abschätzen, wieviele Personen hier tatsächlich gefallen 
sind.344 
José Celda Beneyto, ein Landwirt aus Massamagrell (Provinz Valencia), war 
Mitglied bei der Izquierda Republicana und wurde deswegen gemeinsam mit weiteren 
15 Personen in Paterna (Provinz Valencia) am 14. September 1940 erschossen. Seine 
Tochter, mittlerweile über 80 Jahre alt, musste sich in der Nacht vor seiner Erschießung 
von ihrem Vater im Gefängnis Modelo verabschieden. Sie wünscht sich sosehr, dass ihr 
Vater auch dort begraben sein könnte, wo ihre tote Mutter ruht. Deswegen sollen DNA-
Proben abgenommen werden. Allerdings wandten sich zunächst die Angehörigen der 
mit Celda gemeinsam verscharrten Opfer dagegen.345 Das Gesundheitsministerium von 
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344 Ortega, Lorena: El trabajo en el mapa de fosas de Castellón halla restos en El Toro. Un grupo de 
recuperación descubre siete fosas de soldados muertos en una de las batallas de la Guerra Civil. El País, 
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345 Simón, Federico: El sueño de una tumba íntima.Josefa Celda, de 80 años, reclama que se agilicen los 
trámites para exhumar en Paterna los restos de su padre fusilado en 1940. El País, 16. Mai 2012 
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Valencia hat im Juni 2012 seine Exhumierung veranlasst. Die Reste des Vaters können 
nach Massalfassar (Provinz Valencia) gebracht werden, wo ihre Mutter begraben ist.346 
 
6.1.9. Mallorca  
 
Etwa 90 erschossene Republikaner wurden zu Beginn des Aufstandes im Jahr 1936 in 
zwei Massengräbern des Friedhofs von Porreres (Mallorca) beigesetzt. Man kann von 
44 Gräbern ausgehen, 24 davon auf Friedhöfen und 12 in Straßengräben, 4 in Brunnen 
und 4 auf Stränden. Das DNA-Material von einem Teil der Angehörigen wurde 
archiviert. Die Opferorganisation Memoria de Mallorca forderte, dass die Audiencia ein 
früheres Urteil des Gerichts von Manacor zurücknehmen müsste, da es sich unzuständig 
für das Verfolgen von nach dem Juli 1936 verübten Verbrechen erklärte. Die 
Staatsanwaltschaft der Balearen ist der Ansicht, dass keine zivilrechtlichen Ansprüche 
bestünden. Laut dem Anwalt von Memoria de Mallorca sollten die Angehörigen dabei 
helfen, die Reste der Verschwundenen zu lokalisieren, sie zu exhumieren und ihnen ein 
würdiges Begräbnis zu gewähren. 
  Noch nie wurden in Mallorca Opfer des Franquismus exhumiert. Die Gerichte 
sind dabei nicht behilflich. Sie argumentieren, dass der verständliche Anspruch auf die 
historische Wahrheit nicht durch das Strafsystem gewährt werden könne. 347 
 
6.1.10. Opfer auf nationaler Seite 
 
Es gibt auch immer noch Opfer auf nationaler Seite, die bisher nicht geborgen 
worden sind. Der Erzbischof von Toledo richtete im Jahr 2010 ein Ansuchen an 
Francisco Etxeberria mit dem Inhalt, die Ausgrabungen aus einem 30 Meter tiefen 
Bergwerk vorzunehmen, um Opfer von der nationalen Seite zu bergen.  
Die Familien hatten dafür kein Interesse, aber die Kirche brauche Gewissheit, um neun 
Märtyrer selig sprechen zu lassen. Eines der Opfer trug jedenfalls ein langes schwarzes 
Gewand, also vermutlich eine Soutane. 348 Im Gegensatz zu den Massengräbern mit 
                                                 
346 Palomo, Alberto G.: Sanidad autoriza la exhumación del fusilado José Celda. Su hija pidió trasladar 
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348 Junquera, Natalia: La Iglesia también abre las fosas de sus muertos. El arzobispado de Toledo impulsa 
una exhumación para beatificar a nueve curas. El País, 24. Jänner 2010 
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republikanischen Opfern findet sich hier ein Schild mit folgendem Erinnerungstext: 
„Aquí yacen cristianos que dieron sus vidas víctimas de la guerra 1936-1939.“349 
Die Opfer selbst unterscheiden sich jedoch nur geringfügig von den Opfern der 
republikanischen Seite. Immerhin findet man bei den nationalen Opfern viele 
Goldzähne vor, was darauf schließen lässt, dass sie zu den reicheren Familien gehört 
haben.350 
 
6.1.11. DNA - Identifikation der Opfer 
 
Die DNA-Probe hat manchmal Grenzen. Denn eine zuverlässige DNA-Identifizierung 
erfordert zweierlei: die Knochen sollten die für die Probe erforderliche Qualität und 
Quantität erbringen, was nicht immer möglich ist, vor allem nicht bei sehr alten 
Knochen. Entweder muss man die Analyse wiederholen oder man nimmt von 
vornherein gleich mehr als eine Probe, was den Prozess verteuert. Außerdem braucht 
man Vergleichsproben von mehr oder weniger nahen Familienangehörigen. Sie zu 
bekommen stellt sich bisweilen als schwierig dar.351 Da viele Jahre verstrichen sind, 
gibt es von den Opfern des Bürgerkriegs oft keine lebenden Familienangehörigen mehr, 
die ihrerseits die erforderlichen genetischen Charakteristika aufweisen, um die 
Identifizierung zu gestatten. Andere Familien trifft man nicht mehr an, weil sie vor 
vielen Jahren ausgewandert sind. Bisweilen gibt es auch Familien, die sich mit dem 
Thema gar nicht beschäftigen wollen.352 
Die Identifizierungen müssen koordiniert werden. Wenn man vor hat, möglichst 
viele Opfer zu identifizieren, sollte man Spanien als Ganzes sehen, das heißt die 
Information möglichst zentral halten, denn viele Personen sind weit von ihrem Wohnort 
entfernt verschieden. Bevor man wissenschaftliche Methoden zum Einsatz brachte, gab 
es in Spanien viele gut gemeinte Ausgrabungen, bei denen man aber leider nur sehr 
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6.1.12. Weitere Identifizierungsmöglichkeiten 
 
Zu mehr als 80% starben die Opfer durch Kopfschuss. Die Schädel zeigen die 
Einschussöffnung: „Los cráneos hablan, cuentan, relatan enseñan los orificios de 
bala...".354 
Die Gerichtsmediziner sind imstande festzustellen, ob die Opfer von vorne oder hinten 
erschossen wurden. In einem Bericht von einem Grab in Ágreda (Provinz Soria) steht: 
"El proyectil salió por la cara. La trayectoria del disparo fue de detrás adelante."355  
Außerdem kann man feststellen, ob von weitem geschossen wurde, oder ob die 
Waffe über dem Genick des Opfers gehalten wurde (“a cañón tocante”), wie es z.B. 
nach der Exhumierung von sieben Erschossenen der Fallschirmjägerbrigade in Alcalá 
de Henares (Comunidad de Madrid) festgestellt wurde. Die Kugeln und Patronenhülsen 
deuten auf die Waffengattung hin. Alles findet sich: von den ordnungsgemäßen Pistolen 
der Guardia Civil mit neun Millimeter Kaliber bis zu Gewehren und Schrotflinten, die 
einen langsamen und schmerzhaften Tod hervorrufen. Der Zeitpunkt der Erschießung 
lässt sich ebenfalls eingrenzen: wenn bei den Knochen und den Kugeln Patronenhülsen 
auftauchen, starben die Opfer im Graben. Ansonsten starben die Opfer woanders und 
die Skelette haben dann häufig eine verlängerte Extremität, was darauf hindeutet, dass 
sie an einem Bein oder einem Arm bis zum Graben gezerrt worden waren.356 
  Die Gerichtsmediziner können herausfinden, ob die Opfer gefoltert wurden, 
bevor sie starben. Knochenbrüche, die vor dem Tod entstanden sind, können festgestellt 
werden, und zwar bei den Extremitäten oder am Kinn vermutlich durch einen Schlag 
mit dem Gewehrkolben. Die Knochen zeugen auch von den Zuständen in den 
Gefängnissen: so hatten z.B. 100% der Ausgegrabenen im Gefängnis von Fuerte de San 
Cristóbal Anzeichen von Tuberkulose. 
Zwischen den Knochen und den Geschoßen findet man oft scheinbar 
Belangloses: einen Kamm, ein Feuerzeug, eine Nagelfeile, Brillen, Kugelschreiber, aber 
in den Händen von den Angehörigen verwandeln sie sich in echte Schätze. Das sind oft 
die einzigen Gegenstände, die von den verscharrten Personen übrig geblieben sind. 
Wertvolle Dinge finden sich viel seltener. Diese wurden ihnen von ihren Mördern schon 
abgenommen. Aber es gibt Ausnahmen: in La Andaya (Provinz Burgos) fanden sich ein 
Ehering sowie auch Münzen, die in einem Socken versteckt worden waren. Sie tauchten 
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bei mehreren Opfern zwischen den Fußknochen auf. Vermutlich fing einer damit an und 
die anderen machten es ihm nach.357 
Um bei Exhumierungen erfolgreich zu sein, ist es sehr wichtig, mit Angehörigen 
und Nachbarn Kontakt aufzunehmen, um Einblick in die Umstände und Beziehungen 
des jeweiligen Opfers zu den Hinterbliebenen zu gewinnen. Als man z.B. einen 
Steckkamm in einem aufgefundenen Schädel gefunden hatte, wurde die Aussage der 
Nachbarn bestätigt, dass nämlich dort vier Frauen einen Tag nach ihren Ehemännern 
erschossen worden waren. 358  Als ihr einziges „Verbrechen“ galt, dass sie mit 
„rojos“ verheiratet waren. 359  Während die Schädel Frakturen durch die Einschüsse 
aufweisen, sind bei den Gliedmaßen die Knochen gebrochen, einige Brüche sind schon 
vor dem Tod, andere aber erst danach erfolgt. Ein Teil der Brüche stammt von 
Misshandlungen vor der Erschießung.360 
 
6.1.13. Grenzen der Identifizierung 
  
 Der Professor für Gerichtsmedizin an der Universität von Granada, José Antonio 
Lorente Acosta, ist der Auffassung, dass ein Großteil der über 100.000 Opfer nicht 
identifiziert werden könne.361 Vor allem glaubt er nicht, dass in den Massengräbern mit 
mehr als 10 bis 15 Personen Identifizierungen möglich seien. Seiner Ansicht nach solle 
man daher erwägen, die großen Massengräber einfach so zu belassen wie sie sind. Man 
könne aber auch die Reste an einen geeigneteren Ort umbetten, um ihnen die zustehende 
Würde zu geben, ohne sie identifiziert zu haben.362 
 
6.1.14. Probleme bei Exhumierungen 
 
Den Exhumierungen stellen sich diverse Hindernisse entgegen. Manchmal sind die 
Angehörigen schon tot oder sie haben einfach kein Geld. In vielen Fällen entsprechen 
die aufgefundenen Knochen nicht den von den Angehörigen gesuchten Knochen. Wenn 
also so wie im März 2010 in einem feierlichen Akt fünfzehn Familien die Reste ihrer 
Opfer übergeben werden können, dann kann man durchaus von einem 
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außerordentlichen Ereignis sprechen. Julían de la Morena, der Enkel von einem der 
Opfer, nahm seinen Großvater so auf: "Querido abuelo, gracias por ser como fuiste, yo 
quisiera ser como tú. Te llevamos con la abuela, tu esposa".363 
Meist gibt es kaum mehr Probleme beim Zugang zu den Gräbern. Lediglich die 
Pfarre von San Mamede do Río in Portomarín (Provinz Lugo) verweigerte den Zutritt 
zum Friedhof, was Santiago Macias so kommentiert: „Parece que la Iglesia no 
evoluciona“.364  
Auch wenn der Oberste Gerichtshof die strafrechtliche Verfolgung der 
Verbrechen der Jahre 1936 bis 1939 und der ersten Jahre des Franquismus nicht 
vornimmt, bietet er juristische Hilfe für Familienangehörige: “Los restos de quienes 
hubiesen sufrido muertes violentas que no pueden permanecer en el anonimato, ni fuera 
de los lugares propios del enterramiento”.365 Den Angehörigen ist das jedoch oft zu 
wenig. Sie geben nicht auf. Sie wollen sich an den Verfassungsgerichtshof und an den 
Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte wenden.366 
 
6.1.15. Landkarte der Gräber und Exhumierungen 
 
Der Staat hat lange Zeit hindurch kein Register der vom Franco-Regime Getöteten 
erstellt.367 Im Mai 2011 wurde seitens des Justizministeriums im Internet eine Landkarte 
von Spanien zur Verfügung gestellt, aus der man den Status von einzelnen Grabungen 
ersehen kann. Dieses Landkarten-Projekt wurde von dem damaligen sozialistischen 
Innenminister Alfredo Pérez Rubalcaba sehr unterstützt: "Ningún ser humano debería 
estar enterrado en una cuneta".368 Die Karte zeigt, ob ein Massengrab teilweise oder 
komplett exhumiert worden ist, oder ob die Öffnung erst bevorsteht. Man kann auch 
sehen, ob sterbliche Reste zum Valle de los Caídos gebracht worden waren.369  
Die meisten geöffneten Gräber befinden sich in Castilla y León (127). Danach 
folgen Castilla-La Mancha (25) und Aragón (17). In Murcia, Baleares, Ceuta y Melilla 
wurde bis Mai 2011 nicht exhumiert. 370  Die Daten wurden von den Comunidades 
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geliefert, nicht jedoch von denen, die vom Partido Popular regiert worden sind. Von 
diesen fehlenden Comunidades haben die Opfervereinigungen (Asociaciones de 
victimas) die Daten geliefert. Insgesamt sind bis Mai 2011 von den mehr als 2.000 
aufgefundenen Massengräbern schon 250 geöffnet worden. 371  Dabei sind insgesamt 
5.407 Opfer geborgen worden. 2.840 befinden sich in einem einzigen Massengrab, im 
Friedhof von San Rafael (Provinz Málaga). Gemäß der Asociación de Ciencias 
Aranzadi, die die meisten Ausgrabungen vorgenommen hat, finden sich dort unter den 
Erschossenen mindestens 152 Frauen. Der schlechte Zustand der Reste gestattete es bei 
225 Opfern allerdings nicht, das Geschlecht festzustellen.372  
  
In Katalonien wurde schon einige Monate davor eine Karte mit den dort sich 
befindlichen Massengräbern erstellt. 373  Die insgesamt 237 Massengräber (Stand: 
November 2010) kann man über Internet abfragen. Der Memorial Democrático, die 
Institution der Generalitat, die die historische Erinnerung fördern soll, gibt auf der 
Web-Seite www.fossesirepressio.cat die lokalisierten und dokumentierten Gräber an.374 
Außerdem kann man mittels Vor- und Zuname abfragen, ob es gegebenenfalls möglich 
ist festzustellen, was mit einem „Verschwundenen“ passiert sein könnte. Der Memorial 
Democrático hat diese Arbeiten schon im Jahr 2003 aufgenommen. 88 Beisetzungen 
hatte man aufgrund von offiziellen Dokumenten, Listen der Opfer, Register der 
Friedhöfe und anderer Quellen ermöglicht. Den Rest, unter „muy probables“ angeführt, 
hatte man aufgrund des Zusammenfallens von verschiedenen Zeugenaussagen und 
historischen Daten lokalisieren können.375 
Die Reste von Verschwundenen sind in Straßengräben und Friedhöfen in ganz 
Spanien verstreut, daher braucht man ein Register für alle Provinzen. 376  Nüchterne 
Zahlen erzeugen wenige Gefühle; wenn aber konkrete Daten zu den Personen, Ort und 
Zeitpunkt der Erschießung angegeben sind, wird das ganz anders aufgenommen.377 
In Castellón wurde im April 2012 eine Karte mit den Gräbern erstellt, was man 
in der Provinz Valencia schon vorher erledigt hatte. In Valencia konnte man auch dank 
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der staatlichen Subvention nicht bloß die schon registrierten 33 Massengräber, sondern 
insgesamt 175 Gräber finden.378 
Gedenkschilder werden angebracht, um den Tod der Opfer zu dokumentieren. 
Von Juni 2009 bis November 2010 sind 600 Personen aufgefunden worden. 
Diese Web-Applikation gestattet es, die Daten laufend auf den neuesten Stand zu 
bringen. Schon 2010 gab es auch im Baskenland und Asturien vergleichbare 
Applikationen.379 
  
Wie haben sich im Laufe der letzten zehn Jahre die Exhumierungen entwickelt? 
 
Zeitpunkt  Anzahl der geöffneten  Anzahl der exhumierten    
                              Gräber                             Personen       
8/2006                         98                                   905380  
12/2009                     130                                1.146381 
9/2011                       278                                5.476382  
2/2012                       300                                5.500383 
 
In Navarra zählte man Anfang Februar 2012 3.452 „Verschwundene“.384 In Katalonien 
waren es etwa 1.900 Opfer. 385  Vizepräsident Santiago Macías hielt fest, dass die 
Verbreitung in den von Franco kontrollierten Gebieten stärker war: "Lo que sí sabemos 
es que, en la parte del país controlada por Franco, hasta finales de 1937 se puede 
contabilizar, como mínimo, una fosa por cada pueblo."386 
Im September 2011 wurde bekannt gegeben, dass immerhin schon 278 Gräber 
seit dem Jahr 2000 geöffnet wurden und dabei 5.476 Opfer gefunden werden konnten. 
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51% davon in Castilla y León. Die Regierung hat seit 2006 etwa 30% der 
Grabesöffnungen mit 20 Mill. Euro finanziell unterstützt.387 
Bis Februar 2012 sind 300 Massengräber geöffnet worden und man rechnet, dass 
noch weitere 1.200 zu öffnen sein werden.388 Insgesamt fand man seit 2000 mehr als 
200 Ausgrabungsstätten in Spanien. Bis März 2012 konnten von den etwa 100.000 
offiziell Verschwundenen des Spanischen Bürgerkriegs mehr als 5000 ausgegraben 
werden.389 
Nach Schätzungen der Asociación para la Recuperación de la Memoria 
Histórica (ARMH) vom Oktober 2011 lagern noch etwa 113.000 Erschossene in 
Massengräbern. 390  Übrigens stellte Amnesty International im Jahr 2008 fest, dass 
Spanien mehr „Verschwundene“ hätte als ganz Lateinamerika.391 
Zum Kapitelschluss noch ein Kuriosum: natürlich gibt es keine Internationalen 
Brigaden für Exhumierungen in Spanien. Mit zumindest einer Ausnahme. Mehr als 
zwanzig Jahre hindurch ist der Japaner Toru Arakawa392 bis zu seinem Tod im Jahr 
2009 Jahr für Jahr nach Spanien gekommen, um bei den Grabungen mitzuhelfen.393 
 
6.1.16. Das Budget für 2012  
 
Die Organisation Jueces para la Democracia (JpD) forderte im Februar 2012 
einen öffentlichen finanziellen Plan, der die rasche Lokalisierung und ein würdiges 
Begräbnis für alle Personen ermöglichen soll, die im Bürgerkrieg und in den ersten 
Jahren des Franquismus getötet wurden. 394  Dessen ungeachtet kürzt die Regierung 
Rajoy das Budget 2012 für die Memoria Histórica von 6,2 Mill. Euro um 60% auf 
lediglich 2.5 Mill. Euro.395 Die in Opposition befindliche sozialistische Partei (PSOE) 
kritisiert den ideologischen Charakter dieser Kürzung und warnt: “...que desaparecerá 
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la investigación documental y de archivos, la recuperación de testimonios escritos y 
orales, los censos de edificios construidos en la posguerra por prisioneros y los cursos 
de sensibilización, «que son muy importantes»”. 396 Aber der Gesamtbetrag soll für 
Exhumierungen zur Verfügung stehen, was überrascht, weil der Partido Popular sich 
bisher geweigert hat, Daten für die Gräber bereit zu stellen.397 Damit wäre für 2012 bei 
einem stark gekürzten Gesamtbudget für die Memoría Histórica mehr Geld für 
Exhumierungen vorhanden als 2011, denn 2011 waren dafür bloß 1.9 Mill. Euro398 
veranschlagt worden. Sogar Emilio Silva, der Präsident der ARMH war überrascht, dass 
seitens der PP-Regierung überhaupt Geld für die Memoría Histórica budgetiert worden 
war, da der Partido Popular demgegenüber stets negativ eingestellt war. Durch die 
Krise hätte er jetzt eine willkommene Ausrede gehabt:399 “Pensábamos que no iba a 
haber ninguna por la manera en que el PP se ha referido siempre a la Ley de Memoria 
Histórica y porque en un contexto de crisis parecía que tenían la excusa perfecta. No 
aportó datos para el mapa de fosas. Ahora prevé 2,5 millones para abrirlas. El recorte 
del 60% va a impedir que se hagan muchas investigaciones y se recabe nueva 
información y testimonios sobre los desaparecidos y la represión pero, en la práctica, 
lo cierto es que van a dar más ayudas a las exhumaciones, porque con el Gobierno del 
PSOE, en contra de lo que se pensaba, las subvenciones a apertura de fosas no eran ni 
el 30% del total del dinero que Presidencia daba a actividades relacionadas con la 
memoria histórica”.400 
Francisco Etxeberria rechnet damit, dass 2012 mit diesen Mitteln 300 Opfer geborgen 
und gegebenenfalls identifiziert werden können. Er warnt davor, dass Familien Gräber 
öffnen, ohne sich an die Behörden zu wenden: “Sería una irresponsabilidad porque se 
perdería mucha información; es decir, pruebas”.401 
Francisco Etxeberria meint, dass "alle Aspekte der Exhumierung, der 
Trauerfeiern und der Beerdigung öffentlich wären und von einer Vielzahl von 
ergänzenden Informationen begleitet sind, die helfen, aufklären und bestärken sollten. 
Namen, Daten, Fotografien - alles für zukünftige Zwecke. Wenn man in vielfältiger 
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Weise an das Thema der Memoria Histórica herangeht, dann sollte sich der Kreis 
schließen, der durch den Krieg aufgebrochen wurde.“402 
6.2.    Opfervereinigungen für die Wiedererlangung der historischen Erinnerung 
 
6.2.1 Asociación para la Recuperación de la Memoria Histórica403 
 
Emilio Silva, ein Boulevardjournalist aus Torrelodones war, wie so viele andere404, auf 
der Suche nach seinem „verschwundenen“ Großvater. Er wusste von ihm, dass er 1915 
nach Argentinien und von dort nach New York weiter gezogen war, 1925 wiederum 
nach Spanien zurückkam und verdächtigt wurde, 1932 der Izquierda Republicana, also 
der Partei von Manuel Azaña beigetreten zu sein. Bekannt war ihm auch, dass der 
Großvater 1932 einen Zeitungsartikel über die soziale Gleichheit geschrieben hatte. 
Kurze Zeit nach dem 18. Juli 1936 setzten die Falangisten ihn auf eine Liste von Leuten, 
die ausgewählt worden waren, eliminiert zu werden. 405 
Auf Emilio Silvas Initiative hin gruben Arbeiter der Stadtverwaltung am 28. 
Oktober 2000 am Rande des Dorfes Priaranza, 13 Skelette aus.406 Silva war über die 
starke positive Reaktion seiner Landsleute überrascht. Im Dezember 2000 gründet Silva 
gemeinsam mit Gleichgesinnten die Asociación para la Recuperación de la Memoria 
Histórica (ARMH), deren Ziel darin besteht, die Opfer der Repression durch den 
Bürgerkrieg aufzuspüren, sofern sie nicht schon durch ihre Familienangehörigen 
aufgefunden werden konnten. Silva skizziert das so: „Wir sind die Generation, die seit 
Francos Tod 1975 in der spanischen Demokratie aufgewachsen ist, die sich von der 
Angst vor der brutalen Repression des Franquismus freigemacht hat……Wir, die 
Generation der Enkel, übernehmen jetzt die Verantwortung für die Aufarbeitung der 
spanischen Tragödie.“ 407  In mühsamer Archivarbeit und mittels Befragung letzter 
Zeitzeugen versucht die ARMH Massengräber abseits der Friedhöfe aufzufinden und 
die Opfer zu exhumieren. Bis September 2008 konnten etwa 4000 Personen aus 171 
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Fundstätten identifiziert und ihre Reste von den Angehörigen würdig bestattet 
werden.408 
An mündliche Zeugenaussagen heranzukommen ist schwierig: Die Zeitzeugen 
wollen oft nicht sprechen. Sie schämen sich immer dafür, dass sie gedemütigt und 
geschlagen wurden.409 
Es begann mit der Exhumierung von Priaranza del Bierzo. Ihr folgten weitere 23: 
u.a. in Avila, im Baskenland, in Burgos und in Aranda de Duero. In Toledo wurde ein 
Massengrab mit 700 Toten entdeckt, in Badajoz eines mit 2000, in Andalusien eines mit 
1600.410 Schon bis zum Mai 2003 sind in ganz Spanien 2.500 schriftliche Anträge auf 
Exhumierung gestellt worden. 
Das weltweite Echo auf die Ausgrabungen war enorm: "Cuando hicimos aquella 
exhumación pensamos que podría haber una, dos o tres fosas más como mucho y que el 
asunto se acabaría. En ningún momento pensamos que se acabaría hablando de ello en 
la ONU, en el Parlamento y todo lo que ha sucedido", erinnert sich der 
Gerichtsmediziner der Universidad del País Vasco, Francisco Etxeberria. 411  "La 
explicación pasa por la intimidad con la que las familias han vivido el dolor. Igual que 
esos dos vecinos llevaban décadas sin hablarlo, las familias de los fusilados tampoco lo 
hablaban entre ellas. Por eso no había en 2000 una conciencia de los cientos de fosas 
comunes que estaban todavía intactas. Los historiadores dicen que ya habían escrito de 
ello, pero era para su consumo interno. Vivíamos en la ignorancia".412 
Silva hat schon 2002 im Namen des UN-Menschenrechtskommissars die 
spanische Regierung aufgefordert, eine Stelle einzurichten, die die Dokumente der 
Verschwundenen aufzubewahren hätte. Von dort aus sollten in Hinkunft die 
Exhumierungen durchgeführt werden und außerdem wäre eine DNA-Datenbank 
einzurichten.413 Silva hat mehrere Jahre hindurch seine Arbeit selbst finanziert; darüber 
hinaus hat er Spenden und Mitgliedsbeiträge von den sieben Sektionen der ARMH 
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erhalten.414 Häufig müssen die Exhumierungen am Wochenende oder in der Urlaubszeit 
erfolgen, weil ehrenamtliche Teams dafür ihre Freizeit nutzen.415 
 
6.2.2 Foro por la Memoria416 
 
Foro por la Memoria steht für Federación Estatal de foros por la Memoria und ist eine 
Opferorganisation, die aus dem Umkreis der kommunistischen Partei gegründet wurde. 
Sie forderte von Anfang an die Verantwortung des Staates für die Exhumierungen ein. 
Die Aktivitäten und Erfolge des Foro können an der ständig aktualisierten Internet-Seite 
des Foro verfolgt werden.417 
 
7. Federico García Lorca – ein „Verschwundener“ unter hundertfünfzigtausend 
anderen?  
Federico García Lorca war zu Lebzeiten und nach seinem gewaltsamen Tod im Alter 
von 38 Jahren ein angesehener Mann. Seine Theaterstücke „Bluthochzeit“ und „Das 
Haus der Bernarda Alba“ sind ein wesentlicher Teil der Kultur des spanischen 
Volkes.418 In den spanischen Schulen gehören seine Gedichte zur Pflichtlektüre. Sein 
tragisches Schicksal als berühmtester „Verschwundener“ Spaniens und die Problematik 
um das Auffinden seiner körperlichen Reste haben die seit Jahrzehnten aufrecht 
erhaltene Diskussion um und über ihn immer wieder neu belebt. Das offizielle Franco-
Spanien hat diesen Mord nie zugegeben, sondern ihn als Kriegsereignis hingestellt. 
Was passierte in den Tagen vor seinem Tod? Einiges davon kann mit Sicherheit 
nachvollzogen werden. Die genauen Umstände seines Todes waren eng verknüpft mit 
dem bislang vermeintlichen Ort seiner Erschießung und der darauf folgenden 
Verscharrung. Da die Ende 2009 stattgefundene Aktion zu seiner Exhumierung 
erfolglos geblieben ist, sind über den genauen Tathergang wieder Zweifel entstanden. 
  Als gesichert gilt, dass Lorca in der Nacht vom 13. Juli 1936 den Zug nach 
Granada nahm, wo er am 18. Juli seinen Namenstag mit seinen Eltern und seiner 
Schwester Concha verbringen wollte. Als die Aufständischen am 20. Juli Granada 
                                                 
414 Schüle, 22. Mai 2003 
415 Schaefer, Wiederkehr, 105 
416  Federación Estatal de foros por la Memoria http://www.foroporlamemoria.info/el-foro-por-la-
memoria-en-tu-zona/ (27. September 2012)  
417 Federación Estatal de foros por la Memoria  
418 Sühne unterm Olivenbaum. Neue Züricher Zeitung, 30.Oktober 2009  
  82 
einnahmen, befand er sich im Sommerhaus seiner Eltern in la Huerta de San Vincente 
(Provinz Granada). 
Ab dem 19. Juli bekam die Comandancia Militar von Granada ihre Befehle von 
der Capitania General de Sevilla, die ab sofort dem General Queipo de Llano 
unterstand. Sowohl er wie auch der Kommandant in Granada, Valdés Guzmán, setzten 
auf Vernichtung als beste Methode zur „Regenerierung“ Spaniens. Sobald die 
republikanische Luftwaffe Bomben auf Granada abwarf, holen die Putschisten 
Gefangene aus dem Kerker und exekutieren sie öffentlich: Parlamentsabgeordnete, 
Anarchisten, Arbeiter. Allein in den ersten Wochen nach Kriegsbeginn sind in Granada 
mehr als 500 Menschen hingerichtet worden.419 
Lorca war nur einer von den insgesamt mehr als 5000 Bewohnern von Granada, 
die dieser Vernichtung zum Opfer fielen. Die Liste der Opfer ist lang: es finden sich 
dort unter anderen der General Miguel Campins, der, obwohl er Chef der Comandancia 
Militar war, der Republik treu blieb, so wie der Bürgermeister, der Rektor der 
Universität und unzählige Abgeordnete, Stadträte, Professoren und Gewerkschafter. 
Warum sollte dann nicht auch ein republikanischer Dichter erschossen werden, der 
Anhänger des Frente Popular war und ein Beispiel für die Freiheit in einem 
provinziellen Umfeld, das er selbst la peor burgesia de España nannte? 
Bis zum 8. August betrachtete er sich nicht als bedroht. Doch dann drang eine 
Patrouille in La Huerta de San Vincente ein, um die Brüder des Hausbesitzers Gabriel 
Perea Ruiz zu suchen. Lorca wurde beschimpft, geschlagen und erniedrigt; er fürchtete 
um sein Leben und hat seinen Dichterfreund Luis Rosales um Hilfe ersucht, der im 
neuen Regime durch seine falangistischen Brüder gut positioniert war. Luis Rosales 
kam nach Huerta und besprach mit Lorca die verschiedenen noch möglichen Optionen. 
Lorca wollte es nicht riskieren, die Grenze zur republikanischen Zone zu überschreiten, 
und wollte sich lieber innerhalb der Familie von Rosales schützen. Niemand würde es 
wagen, so glaubte er, ihn im Haus eines bekannten Falangisten zu suchen. 420 Aber 
Ramón Ruiz Alonso, ein Agitator gegen die Republik, kam mit einem Haftbefehl in das 
Haus der Familie Rosales. Er hatte Truppen dabei, die das Haus einkreisten.421 Luis 
Rosales versuchte Lorca zu helfen, aber im Militärregime gab es keinen Platz für Bürger 
wie Lorca. Er wurde in der Nacht vom 17. zum 18. August nach La Colonia gebracht, 
                                                 
419 Schaefer, Wiederkehr, 109 
420 Ruiz Mantilla, Jesús: Operación García Lorca. El País, 21. September 2008 
421 García Montero, Luis: Setenta años de un crimen. En una Granada sangrienta, fue ejecutado junto a un 
maestro de escuela y dos banderilleros. El Pais, 18. August 2006 
  83 
ein Kinderferienheim, das die Falangisten zum Todestrakt umfunktioniert hatten. Es lag 
etwas außerhalb von Víznar. 
Aufgrund einer taktischen Änderung der Falangisten trat nun anstelle der 
öffentlichen Exekutionen die stille Auslöschung des Gegners. Tausende werden in 
weiterer Folge in La Colonia ausharren, bevor sie zum último paseo gebeten werden, 
wie die Falangisten die Erschießung bezeichneten.422 
Lorca wurde am 18. August gemeinsam mit einem Dorfschullehrer und zwei 
Banderilleros auf einen Lastwagen gestoßen, der auf der kurvigen Bergstraße zwischen 
Viznar und Alfacar anhält. Er wurde erschossen und sein Körper wurde in einem 
anonymen Massengrab verscharrt – eben gemeinsam mit dem staatlichen Lehrer 
Dióscoro Galindo und den beiden Banderilleros Francisco Galadí und Joaquín 
Arcollas.423 Offiziell wurde verkündet, dass Lorca an Kriegsverletzungen verstorben 
wäre.424 
War Lorca ein politischer Geist? Ian Gibson, der in Spanien lebende und sich 
besonders um die Person Lorcas bemühende irische Historiker und Schriftsteller, der 
mittlerweile die spanische Staatsbürgerschaft angenommen hat, schildert, dass Lorca 
während der Franco-Diktatur als unpolitisch dargestellt wurde: «Era corriente insistir 
en el apoliticismo del poeta. Nada de eso. Lorca era hombre de izquierdas, en el más 
amplio sentido del concepto. Desde sus primeras publicaciones se mostró 
declaradamente antifascista, protestó públicamente contra la persecución italiana en 
Abisinia, contra el régimen de Salazar en Portugal, contra los desmanes del dictador 
brasileño Getulio Vargas, y fue consciente del grave retroceso que significó para la 
democracia española el bienio negro gilroblista. En vísperas de las elecciones de 
febrero de 1936 se manifestó como ferviente frentepopulista».425 
Aber Lorca hat als Erster das Manifest für den frente popular unterschrieben, 
das am 15. Februar 1936 publiziert wurde: «No individualmente, sino como 
representación nutrida de la clase intelectual de España, confirmamos nuestra 
adhesión al Frente Popular, por que buscamos que la libertad sea respetada, el nivel de 
vida ciudadano elevado y la cultura extendida a las más diversas capas del pueblo.»426 
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In den 1960iger Jahren wurde in der Nähe der vermeintlichen Grabstelle von 
Lorca ein für Alfacar ungewöhnlich großes Gebäude errichtet, offensichtlich um dem 
magischen Ambiente zu schaden. Der irische Historiker kritisiert das Gebäude: "Es muy 
posible que respondiera a una estrategia. La casa es verdaderamente bochornosa. Está 
fuera de lugar y es incomprensible que se construyera un edificio tan alto", und das, 
nachdem schon die gepflanzten Bäume alles verschleiern sollten: "Los franquistas 
llenaron de pinos el Barranco de Víznar porque creían que de ese modo escondían los 
crímenes que allí se cometieron".427 
Im Jahr 1986 wurde dort ein öffentlicher Park errichtet. Ein Monolith mit der Aufschrift 
„Lorca eran todos“428 wurde als Denkmal an der Stelle angelegt, wo man das Grab von 
Lorca vermutet hatte.429 1995 wollte man im unmittelbaren Umfeld einen Fußballplatz 
anlegen. Da schritt Isabel García Lorca, die Schwester von Lorca ein, so dass die 
Arbeiten abgebrochen wurden.430 
Die Familienangehörigen des republikanischen Lehrers von Pulianas (Provinz 
Granada) Dióscoro Galindo und des Banderillero Francisco Galadí wandten sich am 12. 
September 2008 an den Richter Baltasar Garzón von der Audiencia Nacional431 mit dem 
Ersuchen um Exhumierung, damit die Reste ihrer Vorfahren wiedererlangt werden 
könnten.432 Für die Enkelin des republikanischen Lehrers, Nieves Galindo, war dieser 
Antrag an Garzón der letzte Ausweg, nachdem sie jahrelang erfolglos die Exhumierung 
ihres Großvaters verlangt hatte. Ihr Anliegen ist es, ihren Großvater nach Puliano zu 
bringen, wo er als Lehrer gearbeitet hat. Nach langen Jahren der Verzweiflung hat sie 
Hoffnung geschöpft: "Toda esa cantidad de fosas con gente enterrada sin nombre y 
apellidos es como tener animales en las cunetas: un atropello y un abandono total. 
Ahora nos toca recuperar la memoria a nosotros, nuestras heridas están abiertas. No se 
han cerrado".433 
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Galindo war Atheist und hat seiner Einstellung gemäß den Unterricht gehalten. 
Für die Falangisten war er der „rote“ Lehrer. Sein Sohn Antonio war 25 Jahre alt, als 
sein Vater getötet worden ist. Seit dem gewaltsamen Tod seines Vaters lebte er in 
ständiger Angst davor, verhaftet zu werden.  
Die Angehörigen von Lorca haben sich einer Exhumierung stets widersetzt, und 
zwar mit dem Argument, dass Grabungen nur weitere Spekulationen fördern würden. 
Sie wollen ein Medienspektakel und den damit verbundenen Rummel verhindern und in 
keinem Fall die Ruhe ihres Toten stören lassen.434 Lorcas Nichte Laura García Lorca 
zweifelt an, dass man durch die Exhumierung wirklich mehr über seinen Tod erfahren 
könne. Sie erklärt seinen gewaltsamen Tod aufgrund seiner politischen Einstellung, 
seiner Identifikation mit der Republik und dass er dafür immer die richtigen Worte 
gefunden habe.435 Zudem ist er homosexuell gewesen und kam aus einer wohlbestallten 
Familie, die viel Ruhm, aber auch viele Feinde gehabt hatte. Aber mehr über die 
Franco-Repression würde man nicht erfahren: „¿Para conocer la represión franquista y 
lo que ocurrió en la guerra resulta fundamental sacar los restos de García Lorca? Eso 
es una aberración, de ninguna manera. No estamos hablando de las reliquias de un 
santo.”436 
 Der spanische Philosoph Reyes Mate erkennt, dass der Wille der 
Familienangehörigen mit dem Recht des Opfers in Konflikt gerät: "El de Lorca es un 
claro ejemplo en el que las ideologías de los familiares sustituyen a los derechos de las 
víctimas. Ser identificado y honrado es un derecho de Lorca como víctima más allá de 
lo que diga su familia. Es un deber de la sociedad".437 
Auch dem Professor für Zeitgeschichte an der Universität Zaragoza, Julián 
Casanova, ist es ein besonderes Anliegen, die Untersuchungen im Falle Lorca, aber 
auch bei anderen Opfern bedingungslos fortzusetzen: „El conocimiento histórico tiene 
que ir más allá de la memoria testimonial. Necesitamos una investigación exhaustiva 
sobre las circunstancias de la muerte y el paradero de todas esas víctimas de un tiempo 
sin ley, una agenda de investigación sobre los hechos todavía inexplorados y las 
personas sin localizar. Una parte de esa labor estaría ya resuelta si el Gobierno 
hubiera prestado la debida atención al requerimiento del juez Baltasar Garzón y 
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hubiera creado una Comisión Nacional sobre la Desaparición de Personas por la 
violencia política durante la Guerra Civil y la dictadura de Franco. Los intereses 
políticos y judiciales del presente han dominado, sin embargo, sobre la necesaria 
comprensión y explicación de lo que ocurrió. La pregunta es si este Estado democrático 
que tenemos quiere o no poner los medios necesarios para restituir a las víctimas su 
identidad. Y no sólo a Federico García Lorca.“438 
Francisco González, der Präsident der Asociación para la Recuperación de la 
Memoria Histórica de Granada, meint, dass die Familie von García Lorca durchaus 
über die Frage der Exhumierung von Lorca entscheiden könne, wenn es zu einer 
Öffnung des vermeintlichen Grabes käme, aber dass sie nicht verhindern könne, dass 
Angehörige von anderen gemeinsam mit Lorca Begrabenen eine Exhumierung 
verlangte.439  
Laura García Lorca, die Nichte des Dichters und Präsidentin der Fundación 
Federico García Lorca stellt sich einer Exhumierung aber nicht mehr entgegen, auch 
wenn sie sich eine solche nicht wünscht, weil der Schmerz über sein tragisches Ende 
dadurch nicht gemildert wird. "Abrir la fosa no cierra nuestras heridas. No nos gustaría 
que se hiciera, pero respetamos los deseos de las otras familias".440 
Die Familie Lorca entrüstet sich über den Verdacht, dass deren Weigerung zur 
Öffnung des vermeintlichen Grabes bedeuten könnte, dass die Familie eine 
Untersuchung des Bürgerkriegs und der Franco-Repression verhindern möchte.441 An 
eine Umbettung denke man nach Angaben der Familie nicht. Es sollen die Gebeine von 
Lorca, sofern sie gefunden würden, an der gleichen Stelle bleiben.442  
Der Schriftsteller Ian Gibson hat sich in den 1960iger Jahren mit dem Tod von 
Lorca beschäftigt und das Buch La represión nacionalista de Granada en 1936 y la 
muerte de Federico García Lorca443 publiziert, das jedoch von Franco verboten worden 
ist. Gibson hat dort auch den Ort, an dem Lorca angeblich verscharrt worden ist, 
angegeben.444 
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Trotz allem erheben sich immer wieder Zweifel über den exakten Ort. So glaubt 
Francisco González, dass der gesuchte Ort 400 Meter davor am Weg von Víznar nach 
Alfacar zu suchen sei. Dort befand sich damals das schon angesprochene improvisierte 
Gefängnis La Colonia.  
Agustín Penón und Eduardo Molina Fajardo haben diesen Ort angegeben.445  
Agustín Penón, ein in die USA exilierter Spanier kam 1955 nach Granada zurück, um 
sehr erfolgreich Material für eine Lorca-Dokumentation zu sammeln. Leider konnte 
Penón diese Dokumentation nicht fertigstellen, weil seine Ersparnisse aufgebraucht 
waren und er sich als Arbeiter und Taxifahrer verdingen musste. Jahrzehntelang blieb 
das Material in einem Koffer verschollen, bis es von William Layton und Ian Gibson 
unter dem Titel: Agustín Penón. Diario de una búsqueda lorquiana (1955-56) 
veröffentlicht wurde. Eduardo Molina Fajardo beschäftigte sich in seinem Buch Los 
últimos días de García Lorca ebenfalls mit den Umständen von Lorcas Tod.446  
Francisco González behauptet, dass diejenigen, die Lorca vergraben hatten, das 
Grab mit einem Stein gekennzeichnet hätten. Aber die beiden Stellen sind sich sehr 
ähnlich. Wer Jahre später zurückkam, konnte sich leicht am entscheidenden Ort irren. 
Der Leichenbestatter von La Colonia begleitete Ian Gibson vor Jahren zu der Stelle, an 
der die Köper angeblich verscharrt worden wären. Viele Jahre hindurch blieb das der 
geheiligte Ort für Demokraten in Granada.447 
Historiker und Schriftsteller fordern schon seit Jahren, dass der Dichter eine 
würdevolle Beisetzung erhalten müsse.448 Denn das Vermächtnis von Lorca beträfe uns 
alle: man sollte die Möglichkeit haben, bei dem Grabhügel des wichtigsten spanischen 
Dichters des 20. Jahrhunderts ein Blume zu hinterlassen, die Gitarre anzuschlagen und 
eine soleá449 zu singen.450 Der Schriftsteller Juan Luis Cebrián beklagt sich darüber, 
dass die Reste von Lorca weiterhin aufgehäuft in einem Massengrab liegen. Weder die 
Familie, noch die Fundacíon, die seinen Namen trägt, noch die Behörden, noch die 
literarische Gemeinschaft haben versucht, Abhilfe zu schaffen.451 
Im September 2008 ordnete Untersuchungsrichter Baltasar Garzón die 
Exhumierung von neunzehn Massengräbern an, darunter auch das von Alfacar, in dem 
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die Gebeine von Lorca vermutet worden waren. Die Initiative dazu ging von den 
Angehörigen der Opfer aus. 
 Nun begann ein längerer negativer Kompetenzstreit in der spanischen Justiz. 
Garzón selbst musste die Angelegenheit den Gerichten in der jeweiligen Region 
überlassen. Aber das Gericht in Granada bearbeitete den Fall Lorca nicht und schickte 
ihn wieder an die Audiencia Nacional zurück.452 
Die Zurückweisung seitens der Richterin Aurora Fernández ist umso unverständlicher, 
als das Ley de memoría histórica eine solche Auffindung und Exhumierung vorsieht. 
Und die Enkel vom Lehrer Galindo und vom Banderillero Galadí verlangten sogar ganz 
ausdrücklich danach.453 
Weil die Justiz das Öffnen des Grabes bisher verhindert hatte, planten 
Archäologen und Historiker im Juni 2009 eine wissenschaftliche Untersuchung, für die 
die Zustimmung des Gerichts nicht erforderlich wäre. Sie bräuchten lediglich die 
Zustimmung des Grundbesitzers. Die Ergebnisse wären für die gesamte Gesellschaft 
von großem Wert.454 
Das Projekt wurde genau geplant: "Die Gräber identifizieren, ausgraben und die 
Reste in situ untersuchen, ohne sie herauszunehmen. Anschließend sollten sie für eine 
genaue Analyse in die Universität von Granada gebracht werden, um sie fünf 
internationalen Experten zu präsentieren. Jede Familie könne dann die Reste gebührend 
begraben.455 
Schließlich hat die Junta de Andalucía im Juli 2009 doch die Exhumierung 
gestattet. Man wolle die Verantwortung übernehmen, um das Hin- und Herschieben des 
Falles zu beenden.456 Bis zum Beginn der Arbeiten in Alfacar im Oktober 2009 sind 
schließlich in Andalusien schon 130 Exhumierungen erfolgt.457 
Zwei Familien haben keinen Antrag auf Exhumierung gestellt: weder Lorcas 
Nichte hat einen eingebracht und für den Bandillero Joaquin Arcollas konnten einfach 
keine Angehörigen ausfindig gemacht werden. 458  Im konkreten Fall ergeben sich 
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aufgrund unterschiedlicher Wünsche und Konstellationen der Angehörigen drei 
Kategorien von Opfern: erstens solche die ausgegraben werden, und wo die Familie 
bestimmt, was weiter passieren solle. Zweitens solche, die ausgegraben und danach zum 
jeweiligen Ortsfriedhof gebracht werden und drittens solche, die an Ort und Stelle 
bleiben, weil es keinen Antrag zur Exhumierung gibt.459 
Bei dem ehemaligen Lehrer Galindo ergeben sich noch weitere Komplikationen. 
Galindos Sohn ist mittlerweile verstorben. Übrigens hat er es nie gewagt, zu dem 
vermeintlichen Ort zu gehen, an dem sein Vater verscharrt worden war. Er hatte 
zeitlebens Angst davor.460 Die Enkelin von Galindo wurde lediglich adoptiert. So kann 
ihre DNA nicht zur Identifikation herangezogen werden.461  
 In Spanien spitzt sich seit Beginn der Ausgrabungsarbeiten im Jahr 2009 die 
jahrzehntelange Diskussion zu, ob an der richtigen Stelle nach Lorca gesucht werde. 
1948 war Claude Couffon in Granada gewesen, um mehr über den Tod von Lorca zu 
erfahren. 1951 berichtete Claude Couffon über die Umstände von Lorcas Tod in der 
Zeitschrift im "Le Figaro Littéraire"462 „Am Anfang waren die Gräber nicht tief. Ich 
konnte sie sehen und sie angreifen. Es gab etwa zwanzig. Federico war in einem 
kleineren Grab hinter dem Gedenkstein. Es war dort steil, alles felsig, keine Bäume. 
Und heute ist es voll von Bäumen.“463 Als er die vermeintliche Grabstelle fotografierte, 
gab es noch keine Bäume. Die wurden erst später gepflanzt. Man wollte offensichtlich 
durch das Ansetzen von Bäumen Beweise unterdrücken. 464  Nur die Dorfbewohner 
durften nach Víznar hinein; das Gebiet wurde von der Polizei genau kontrolliert.465 
Neben der Diskussion um die vermeintliche Grabstelle wird aber auch ganz 
allgemein über Sinn und Zweck von solchen Grabungen debattiert. So gibt es die 
Ansicht, dass die Erinnerung am besten erhalten bliebe, wenn man gar nichts tue, nicht 
nachforsche und nichts umbette. Dieser Argumentation folgend bleibe Lorca noch 
gegenwärtiger im kritischen Bewusstsein der Spanier solange seine Reste nicht 
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aufgefunden werden: “Se lleva mucho tiempo debatiendo sobre la legitimidad, 
necesidad y/o legalidad de la exhumación de los restos de Lorca. Desde aquí quisiera 
plantear un punto de vista: es precisamente para la reivindicación de la memoria por lo 
que los restos de Lorca no deberían ser exhumado.”466 
Der bekannte spanische Schriftsteller Javier Marias kennt zwei von Lorcas 
Nichten aus der Schulzeit. Er spricht sich ganz deutlich gegen die Exhumierung Lorcas 
aus. Welche Argumente führt er an? Man wisse genug über den Tod von Lorca, wozu 
also etwas Überflüssiges lernen; und der Rummel würde nur dem Tourismus dienen. 
Außerdem wäre die abergläubische Verehrung der Reliquien eher eine katholische 
Gewohnheit, und er fragt sich, wieso jetzt so viele laizistische Linke ganz verrückt 
darauf seien.467 
Unterdessen beginnt in Alfacar Ende Oktober 2009 die Suche. Die Stelle ist 
durch ein großes Zelt vor den Blicken von Neugierigen geschützt.468 Nach mehreren 
erfolglosen Wochen vermutet man, einen Einschuss an einem Felsen gefunden zu haben. 
Das ließe auf Erschießungen schließen.469 Am 18. Dezember wird schließlich bekannt 
gegeben, dass die Suche erfolglos geblieben sei. Man hätte hier niemanden begraben, 
weder Lorca, noch irgendeine andere Person. "Ni un solo hueso, ni una sola esquirla 
por pequeña que fuera, ni una sola pieza dental, que suele ser habitual", schildert der 
Leiter der Ausgrabungen Francisco Carrión.470 
Die Grabungskampagne war vom Historiker Rafael Gil Bracero vorbereitet 
worden.471 Fünf Archäologen der Universität in Granada haben eine Oberfläche von 
276,75 m² abgesucht. Sie haben dabei 75,76 m³ Erde bzw. Sedimentgestein 
abgetragen. 472Es fanden sich weder Knochen, noch Kleider, noch Patronenhülsen. Die 
durchschnittliche Tiefe des Bodens bis zum Fels beträgt bloß 40 cm. Zum Begraben von 
Leichen würde man mindestens 1,5 Meter Tiefe brauchen. 
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Es war schmerzhaft, das den Familien zu sagen, die so gerne ihre Opfer 
geborgen gewusst hätten.473 Kritisiert wurde, dass das ganze Projekt auf einer falschen 
mündlichen Aussage beruhte. Gabriel Pozo, der Autor des Buches Lorca, el último 
paseo, meint, dass man die Stelle nicht gefunden habe, weil Manuel Castilla, genannt 
Manolillo, zugab, dass er am Tag der Erschießung nicht wie vorgegeben dabei war, und 
Ian Gibson den erstbesten Ort gezeigt hätte, weil er den Richtigen nicht kannte. 
Außerdem konnte nicht mit Sicherheit festgestellt werden, dass der Felsen durch ein 
Geschoß getroffen wurde.474  
Wie soll es weitergehen? Lorca war nicht bloß irgendein Republikaner, sondern 
ein einzigartiger Dichter. Sein Tod repräsentiert unmittelbar das Leiden vieler Opfer. 
Die Würde des Menschen gegenüber der Barbarei. Daher wünscht sich Luis García 
Montero, dass der Park bis zu dem berühmten Felsen vergrößert werden sollte und 
damit ein großer Wald der Memoría Histórica gewidmet werde. Darüber hinaus sollten 
Werke von ausgesuchten Architekten und Bildhauern dort aufgestellt werden. Granada 
sollte derart seine Identität neu definieren.475 
Ganz entschlossen stellten sich jedoch viele Leute aus Granada gegen diesen 
Plan, in der Umgebung des Parks ein Gelände für Kunstobjekte zu schaffen. Der 
bedeutendste Ort für die Memoría Histórica von Spanien müsse ein Ort der Erinnerung 
bleiben. Der Park García Lorca hätte seine Symbolkraft nicht verloren.476 Schließlich 
seien jeden 18. August (Lorcas Todestag) hunderte Leute zum Olivenbaum in den Park 
nach Alfacar gepilgert, um des Dichters sowie der Opfer des Bürgerkriegs zu gedenken. 
Den Ort mit Kunst bzw. Avantgarde zu schmücken, würde als Entweihung des Ortes 
angesehen werden. 
Die Junta subventionierte die Ausgrabungen aufgrund der Anträge der Familien. 
Die Ausgrabungen könnten woanders nur dann fortgesetzt werden, wenn die ARMH 
weitere Dokumentation zur Verfügung stellen könne, die darauf schließen lässt, dass die 
Reste dieser Personen sich eben an einer anderen Stelle befinden könnten.  
Zwei weitere Zonen außerhalb des Parks, in denen die Historiker auch Gräber 
vermuten, sind bisher noch nicht untersucht worden.477 Lorca könnte etwa 430 Meter 
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vom Ort entfernt sein, an dem nach ihm gegraben wurde. Dieser Ort nennt sich El 
Caracolar.478 
Manche glauben, dass die Suche nach Lorca erfolglos bleiben müsse. So gibt 
Manuel Vincent zu Bedenken, dass Lorca sicherlich nicht einfach so verscharrt worden 
wäre, damit er leicht auffindbar sei: “ Sin ánimo de atribuirme virtudes de investigador, 
pienso que es una ingenuidad muy grande no sospechar que el franquismo hizo todo lo 
necesario para evitar que el cuerpo de García Lorca fuera un día rescatado, dejándolo 
a un metro bajo tierra a merced de cualquiera que pudiera levantarlo como una 
bandera”.479 
Beim Verschwundenen sollten am besten keine physischen Spuren verbleiben. 
Künftige Generationen sollten sich erst gar nicht daran erinnern können.  
Lorca, der „Verschwundene“, repräsentiert ein Fanal der Geschichte, das den 
Franquismus verurteilt. Für die Spanier stellt sich die Frage, ob die Zeit von 1936 bis 
1975 gebrandmarkt oder ob sie bloß ad acta gelegt werden sollte, um damit dieses 
Kapitel der spanischen Geschichte quasi als abgeschlossen betrachten zu können.480 
Egal ob Lorca nach seiner Erschießung in Alfacar oder woanders verscharrt 
worden war, egal ob man seine Reste finden wird oder nicht: für Spanien bleibt sein 
Tod ein Symbol für die Barbarei, die das Land ab 1936 zerstört hatte.481 Der Historiker 
Ian Gibson bekräftigt immer wieder, dass man gerade Lorca ausgraben müsse: 
“¿Alguien puede pensar que sea normal que no sepamos dónde se halla el mayor 
símbolo de la locura de la guerra?". 482 Er beklagt dabei die aktuell unkooperative 
Haltung der Regierung. Aufgrund des Regierungswechsels zum Partido Popular im 
Jahr 2011 ist er pessimistisch, was die Aufarbeitung der Vergangenheit betrifft: “Es un 
mal momento porque ahora está el PP, con lo cual la memoria histórica va a volver 
hacia atrás y van a morir muchos ancianos, a los que ya les quedan pocos años, sin 
poder recuperar los restos de sus seres queridos. 130.000 cadáveres todavía en cunetas. 
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Esto es impresentable, impensable y terriblemente cruel. Diría que la España 
contemporánea no se entiende sin Lorca, un hombre esencial para leer y conocer.”483 
Im Interview mit Juan Cruz kommt Ian Gibson nochmals auf die nicht 
aufgefundene Leiche zu sprechen. Juan Cruz fragt, warum es so viel Interesse an dem 
Körper gäbe. Würde es nicht ausreichen, seiner zu gedenken, wenn man seine Werke 
lese? Gibson verneint das: “Para mí no es suficiente. Creo que es malo para la familia, 
para él, para todos los españoles que no sepamos por qué hay tantas presiones. ¿Dónde 
está este cuerpo? Se supone que en algún lugar, unos dicen que en la cripta de la 
catedral de Granada; otros, que en la huerta de San Vicente, la finca de la familia; 
otros, que en Nerja. Eso es malo porque crea dudas, y ahora lo que están diciendo es 
que no hace falta saber, que con leer la obra ya basta, porque hay que pensar en el 
presente y en el futuro y no en el pasado. Es el mensaje del PP de Granada: lo que hay 
que hacer es pensar en el presente y en el futuro. Federico vive. No quieren que se 
encuentren los restos porque, si se encuentran, la atención del mundo se fija en la 
Guerra Civil no resuelta.....Quiero saber cómo lo mataron y si lo torturaron (yo creo 
que sí), para que se sepa de una vez por todas”.484 
Der französische Historiker Claude Couffon kam 2011 wieder nach Granada und 
beklagte sich darüber, dass er 2009 nicht in die Suche eingebunden worden war: "Claro 
que supe de la búsqueda de la fosa, pero nadie me preguntó dónde cavar. Siempre supe 
que no iban a encontrarlo allí. Aquello no tenía ningún sentido. Estaban muy lejos".485 
Couffon meint, dass sich Gibson geirrt hätte. Denn Gibson glaubte dem Manolillo, der 
Lorca gar nicht kannte und niemals aus Alfacar herausgekommen ist. Wie hätte 
Manolillo, der Lorca in der Nacht begrub, ihn dabei erkennen können? "Es imposible 
por muchos motivos, pero esencialmente porque nadie en Víznar y Alfacar había visto 
nunca ni había oído hablar del poeta", ¿Y por qué mintió el joven? "Eso solo lo puede 
saber él".486 
Etwa zwei Jahre nach der erfolglosen Suche nach den Resten von Lorca und den 
mit ihm Verschwundenen gibt es neue Bemühungen seitens des Historikers Miguel 
Caballero und des Archäologen Javier Navarro Chueca. Miguel Caballero möchte die 
letzten Stunden im Leben von Lorca beschreiben, um dabei mehr Klarheit zu erlangen, 
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wo dessen Körper ruhe. Sie wollen auf die ehemaligen Aussagen des Falangisten 
Molina Fajardo, einem Journalisten aus Granada, vertrauen, die auf eine andere Stelle 
außerhalb des Parks von Alfacar verweisen.487 Dieser Ort ist unter dem Namen Peñón 
Colorado bekannt. Ursprünglich tat man es nicht, weil Molina Fajardo laut Miguel 
Caballero eben ein Falangist war, dem man nicht Glauben schenken wollte.488 Caballero 
rechnet damit, dass die Gemeinde Alfacar und der Grundstückseigentümer zustimmen 
werden. 
Die Angehörigen, die in Alfacar im Jahr 2009 die Suche wollten, haben ihre 
Enttäuschung noch nicht überwunden. 489  Die Angehörigen des republikanischen 
Lehrers Dióscoro Galindo sind sich jedoch uneinig. Die adoptierte Enkelin war für die 
Grabung, die leibliche Enkelin war dagegen. Es wäre ihrer Meinung nach einfach nicht 
in Ordnung, dass fremde Leute darüber bestimmen, was nur die Familienangehörigen 
entscheiden sollten.490 Der spanische Schriftsteller und Journalist Manuel Rivas glaubt, 
dass nur eine richtige juristische Untersuchung Licht ins Dunkel bringen könne.491 Aber 
es fehlt am Mut der Justiz. Den hatte man in Chile, wo der Staat Victor Jara, der unter 
Pinochet gefoltert und getötet wurde, ausgegraben und in würdiger Weise begraben hat. 
So wie es auch die Ungarn mit ihrem erschossenen Dichter Miklós Radnóti gemacht 
haben. In Chile fand ein Justizprozess gegen die Folterer und Mörder statt. In Spanien 
drückt man sich bisher davor.492 Das gibt zu denken; denn alle drei waren Genies, Lorca, 
Radnóti und Jara, alle drei wurden von Faschisten umgebracht, und in all diesen Fällen 
verlangt die Geschichte, dass den Opfern Gerechtigkeit widerfährt. 
 
8. Spuren des Franquismus: Straßen- und Ortsnamen, Denkmäler, Titel, 
Gedenktage, Gedächtnisorte 
 
Das Ley de memoria histórica verlangt, dass die Verherrlichung des 
Bürgerkrieges und der Franco-Diktatur aus der Öffentlichkeit verschwinden soll. Das 
betrifft vor allem franquistische Symbole, Denkmäler, Titel, Orts- und Straßennamen. 
Zu diesem Zweck musste eine Bestandsaufnahme von allen franquistischen Symbolen 
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erfolgen, um sie entfernen zu können. Dabei soll nicht vergessen werden, dass es schon 
mit der Einführung der Demokratie Veränderungen von Grabinschriften bzw. neue 
Grabsteine gab, die allerdings manchmal zu einer Verzerrung der Geschichte geführt 
haben. So wurden während der Regierungszeit von Felipe González viele franquistische 
Grabsteine mit den Aufschriften !PRESENTES! oder mit CAÍDOS POR DIÓS Y POR 
ESPAÑA entfernt. An deren Stelle wurden andere mit der Aufschrift POR TODOS 
LOS CAÍDOS EN LAS GUERRAS DE ESPAÑA angebracht.493 
Plazas y Avenidas del Generalísimo y de José Antonio haben schon sehr bald 
ihre früheren Namen bekommen. Das geschah durch die Initiative der Gemeinden 
(übrigens ohne gesetzliche Basis). In anderen Gemeinden passierte das nicht, weil sie 
argumentierten, dass man weder die Geschichte auslöschen noch alte Wunden aufreißen 
wolle.494 
 Der Ministerratsbeschluss vom Oktober 2008 verlangt, dass alle Wappen, 
Schilder oder sonstigen Gegenstände, die an den Militäraufstand, den Bürgerkrieg oder 
die nachfolgende Repression der Diktatur erinnerten, von im Staatsbesitz befindlichen 
Gebäuden zu entfernen sind. 
Der Entwurf zum Ley de memoria histórica hatte zunächst nur die Symbole an 
staatlichen Institutionen einbezogen.495 Der endgültige Artikel 15, der diese Materie 
regelt, betrifft aber nicht bloß gesamtstaatliche Gebäude, wo bestimmte Symbole 
entfernt werden müssen, sondern auch Gebäude der öffentlichen Verwaltung in den 
Regionen und Gemeinden:"Las Administraciones públicas, en el ejercicio de sus 
competencias, tomarán las medidas oportunas para la retirada de escudos, insignias, 
placas y otros objetos o menciones conmemorativas de exaltación, personal o colectiva, 
de la sublevación militar, de la Guerra Civil y de la represión de la Dictadura".496 
Das bedeutet, dass private Institutionen, die sich in ungerechtfertigter Weise 
weigern, solche Symbole zu entfernen, keine öffentlichen Mittel mehr bekämen. Das 
würde auch auf Schilder und Plaketten in den Kirchen mit der Aufschrift: "Caídos por 
Dios y por España" zutreffen.497 
Es gab aber auch Ausnahmen. Und zwar, sind die sogenannten Bienes de Interés 
                                                 
493 Espinosa, Contra el olvido, 181 
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Cultural (BIC) ausgenommen, wenn sie eine historische Bedeutung haben oder einen 
künstlerischen bzw. künstlerisch-religiösen Wert darstellen. Ebenso ausgenommen sind 
Gebäudeteile, wenn sie aus technischen Gründen ein wesentliches Element der Struktur 
des Gebäudes darstellen und dessen Entfernung ein Risiko für die Stabilität oder für die 
Konservierung des Gebäudes mit sich bringen würde. 
Das drei Meter hohe Wappenschild, das die Hauptfassade des Instituto 
Geológico y Minero de España krönt, wurde 71 Jahre nach dessen Anbringung und fünf 
Jahre nachdem es durch das Ley de memoria histórica verlangt wurde, enfernt. Die 
Verspätung lässt sich dadurch erklären, dass es sich bei dem Instituto um ein schon 
oben genanntes Bien de Interés Cultural handelt. Das Gebäude wurde im Mai 1926 
fertiggestellt; das Wappenschild mit dem Adler und den Pfeilen der Falange war jedoch 
erst im März 1941 vollendet worden. 498  Anstelle eines noch aus der Zeit vor der 
gültigen Verfassung stammenden Wappenschildes wurde nun ein aktuelles angefertigt 
und montiert. Außerdem sind auch zwei Reliefs mit franquistischen Symbolen in dem 
monumentalen Stiegenhaus des Instituts entfernt worden.499 
Das Gebäude befindet sich weniger als fünfhundert Meter von dem Platz entfernt, wo 
die letzte Reiterstatue von Franco in Madrid stand, die im Jahr 2005 bei heftigen 
Zusammenstößen zwischen den Kontrahenten entfernt wurde. 500  Die letzte Franco-
Statue auf einem öffentlichen Platz wurde im Dezember 2008 abmontiert, und zwar vor 




Im Jahr 2007 fand man immer noch viele Straßen und Plätze, deren Namen an 
Francos Sieg im Bürgerkrieg erinnerten. Sowohl in der Stadt, als auch in der 
Comunidad de Madrid konnte man an Hand der politischen Symbole eine Zeitreise 
anstellen und zwar vom Triumph- bzw. Siegesbogen bei der Stadteinfahrt durch 
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Moncloa bis zum Denkmal von José Calvo Sotelo bei der Nordausfahrt.502 Insgesamt 
ging es in Madrid um 160 Plätze und Straßennamen. Das Foro por la Memoria 503 
wollte sie mit seiner Web-Plattform La caza del monumento franquista möglichst 
bekannt machen. Die Leute sollten einfach Fotos davon ins Web stellen. 
Manches wurde jedoch in Madrid schon früher erledigt- auch ohne Ley de 
memoria histórica. Der ehemalige sozialistische Bürgermeister von Madrid, Enrique 
Tierno Galván, hat schon 1980 einige franquistische Namen entfernen lassen: so bekam 
die avenida del Generalísimo wieder ihren ursprünglichen Namen paseo de la 
Castellana und die avenida de José Antonio hieß dann wieder Gran Vía.504 
Aber im Jahr 2012 wurde der Madrider Stadtregierung vorgeworfen, dass sie 
sich nicht an die gesetzlichen Erfordernisse hält. Franquistische Symbole sollten 
entfernt werden, Leichen sollten exhumiert werden. Außerdem sollte über einen Antrag 
der Izquierda Unida(IU) eine Gedenktafel an der Casa de Correos de la Puerta del Sol 
errichtet werden, wo sich die Generaldirektion der Sicherheit des Franquismus befand. 
Hier wurden diejenigen eingesperrt und gefoltert, die für Freiheit, Demokratie und 
soziale Gerechtigkeit eingetreten sind. Aber dieser Antrag wurde abgelehnt: 46 
stimmten dafür, 65 dagegen. 
  Weiters verlangte die IU, dass genauso wie in anderen comunidades autónomas eine 
Landkarte mit den Massengräbern erstellt wird und dass finanzielle Mittel bereitgestellt 
werden, um die Opfer in den Massengräbern in Gräben, auf Plätzen und auf Friedhöfen 
zu lokalisieren, exhumieren und zu identifizieren. Außerdem sollten die Örtlichkeiten, 
die mit dem Bürgerkrieg bzw. mit dem Kampf gegen den Franquismus verbunden 
waren, zu Erinnerung bestehen bleiben; die Geschichte der unterdrückten Madrilenen 
sollte untersucht werden; und ein Museumszentrum der demokratischen Erinnerung 
sollte geschaffen werden.505 
Auch kleinere Ortschaften behielten im Jahr 2007 im Straßenbild die 
franquistischen Namen, egal ob es einen rechten oder linken Bürgermeister gab. Zum 
Beispiel in Pozuelo de Alarcón (Provinz Cuenca)), wo der Partido Popular regierte, gab 
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es la plaza José Antonio und la calle del General Mola. Für den Bürgermeister Jesús 
Sepúlveda war das kein wichtiges Thema, daher hat man die Namen nicht geändert.506 
In Boadilla del Monte (Comunidad de Madrid) gibt es die avenida del 
Generalísimo, deren Namen man belassen hatte, da sich bei einer Befragung innerhalb 
der Gemeinde eine erdrückende Mehrheit gegen eine mögliche Namensänderung 
ausgesprochen hatte.507 In Alcorcón (Comunidad de Madrid) regierte im Oktober 2007 
die Linke, trotzdem verblieben dort die Calle de José Antonio und auch zwei 
Straßennamen, die an die franquistischen Generäle Dávila und Varela erinnerten.508  
Immer wieder gab es Probleme bei solchen Unterfangen, so auch in der 
Gemeinde Castellón (Provinz Castellón), wo der dort regierende PP eine Einigung mit 
der Opposition bezüglich der Änderung von vier Straßennamen wieder zurücknahm. Es 
ging um die plaza de Ramón Serrano Súñer, benannt nach dem Nazifreund und 
Minister unter Franco, der für viele Tote in den Konzentrationslagern Hitlers 
verantwortlich war. Der PP nahm die geplante Namensänderung zurück, weil der Platz 
nicht während des Franquismus so benannt wurde, sondern während der nachfolgenden 
Demokratie durch einen Bürgermeister des PP.509 
Interessanterweise werden bisweilen auch Namen geändert, weil sie der Linken 
zuneigen, so wurde beispielsweise die Calle Pilar Bardem in Sevilla in die Calle de 
Nuestra Señora de las Mercedes umbenannt. Carmen Bardem hat sich durch ihr 
Engagement für sozialpolitische Themen einen Namen gemacht.510 
Dort, wo trotz der Verpflichtung des Ley die Schilder und Plaketten noch nicht 
entfernt worden waren, passierte es über einen Aufruf durch das Internet: ¡Simbología 
franquista fuera de la vista!" Unter diesem Motto zeigte die antifaschistische 
Gruppierung Yesca im Internet 216 abmontierte Straßenschilder. Yesaca hat zu dem 
Wettbewerb Placa-placa aufgerufen, um die franquistische Symbole in den Straßen von 
Kastilien anzuzeigen; die meisten davon waren in der Stadt Madrid. Sie machten 
deutlich, dass das Ley nicht vollständig angewendet worden war. Der Wettbewerb 
dauerte von Oktober 2009 bis Februar 2010. Die Madrider Polizei sprach von reinem 
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Vandalismus und die alten Straßenschilder wurden wieder montiert.511 
Es gab im März 2012 in A Coruña immer noch franquistische Symbole; Straßen 
waren nach wie vor noch nach Gefolgsleuten Francos benannt, wie z.B. nach Juan 
Canalejo oder nach dem Oberst Jesús Teijeiro Pérez. Wer und was waren sie? Juan 
Canalejo war für die republikanische Regierung ein gefürchteter falangistischer 
Verschwörer, aber für die Franquisten war er ein Märtyrer, nach dem ein Spital und 
auch eine Straße benannt worden war. Der Oberst Jesús Teijeiro Pérez war ebenfalls ein 
Mann der ersten Stunde auf Seiten Francos. Er ist kurze Zeit nach Beginn des 
Bürgerkrieges ums Leben gekommen. Die Justiz unterstützte die Umbenennungen und 
hat die Einsprüche der Familienangehörigen von Canalejo und Teijeiro abgewiesen. 
Canalejo’s Tochter behauptete, dass das Ley für ihren Vater nicht angewendet werden 
könnte, weil er schon vor der Erhebung im Jahr 1936 gefangen genommen und im 
Gefängnis erschossen worden war. Die Richterin hielt dem entgegen, dass das Ley 
verlangt, dass alle Symbole und jede Erwähnung von Verherrlichung des 
Militäraufstandes, des Bürgerkriegs und der Franco-Diktatur entfernt werden 
müssten.512 
Im April 2012 wurde vorgeschlagen, dass in Vitoria die avenidas Juan Carlos I 
y Reina Sofía de Salburua in Hinkunft Gernika und Durango heißen sollten: „Para que 
los vitorianos tengamos siempre presente lo que allí ocurrió".513 Vom Flugplatz von 
Salburua starteten die Flieger, die Bomben über Bilbao, Otxandio, Durango und 
Gernika abgeworfen haben. Man sollte sich in Vitoria dieser tristen Episode vom 
Baskenland erinnern, genauso wie man sich an die Person Lauaxeta514 erinnern sollte, 
einem Dichter und Befehlshaber der Ertzaintza. 515  Er ist von den faschistischen 
Rebellen drei Tage nach dem Bombenangriff gefangen genommen und Monate danach 
an der Friedhofsmauer von Santa Isabel erschossen worden. Man sollte durch eine 
Gedenktafel am alten Flugplatz daran erinnern und außerdem eine Büste von Lauaxeta 
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am Friedhof aufstellen. Die Friedhofsmauer sollte zu einem Mahnmal der Memoría 
Histórica umgestaltet werden.516 
In Orihuela (Provinz Alicante) wurden im Juni 2012 insgesamt sechzehn Straßen 
und Plätze umbenannt, obwohl der vom Partido Popular dominierte Stadtrat das bis vor 
kurzem abgelehnt hatte. Eine Expertenkommission hat diese Straßennamen identifiziert, 
die eben nicht dem Ley de memoria histórica entsprechen. Sie stammten aus dem Jahr 
1940, als Orihuela zeigen wollte, wie dankbar man Franco dafür war, dass er Spanien 




Auch Ortsnamen sind im Jahr 2012 noch ein Thema. Am 11. März 2012 wurde 
in Guadiana del Caudillo (Provinz Badajoz) darüber abgestimmt, wie dieser Ort in 
Zukunft heißen soll. 495 Personen wollten den Ortsnamen belassen. Nur 310 Leute 
wollten del Caudillo weglassen und den Ort einfach Guadiana nennen. Die 
sozialistische Partei (PSOE) und die vereinte Linke (IU) riefen dazu auf, gar nicht an 
dieser Abstimmung teilzunehmen, da der Zusatz "del Caudillo" sowieso dem Ley de 
memoria histórica widerspricht.518 
Abstimmungen im Gemeinderat sind eher die Regel als ein Referendum. So z.B. 
in El Ferrol del Caudillo im Jahr 1982 und in Gévora del Caudillo im Jahr 2011, um 
wieder zu den ursprünglichen Namen zurückzukehren. 
Manchmal werden Abstimmungen vermieden, wenn man damit sowieso nichts 
ändern kann. So geschehen in Águeda de Caudillo (Provinz Salamanca): „…no se 
plantea un referéndum para cambiarle el nombre a Águeda: la oposición de sus 
habitantes es total”.519 Aber es gibt noch weitere resistente Ortschaften, wo man den 
Diktator bis jetzt noch nicht aus dem Ortsnamen entfernt hat: Llanos del Caudillo, in 
Ciudad Real; Bembézar del Caudillo, in Córdoba; Alberche del Caudillo, in Toledo; 
Bárdena del Caudillo, in Zaragoza; Guadiana del Caudillo und Villafranco del Guadiana, 
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in Badajoz, und Villafranco del Guadalhorce, in Málaga.520 
Bembézar del Caudillo ist ein ganz spezieller Fall: dort hat man schon den 
Namen gesetzeskonform geändert, aber Briefe und Pakete wurden danach wegen der 
Namensähnlichkeit mit dem Bembézar-Stausee falsch zugestellt.521 
Aber auch andere ungesetzliche Ortsnamen haben sich bis dato erhalten: 
Alcocero de Mola, wo Mola abgestürzt ist; Quintanilla de Onésimo, zu Ehren von 
Onésimo Redondo, dem Begründer von JONS; San Leonardo de Yagüe, für den dort 
geborenen Hauptmann Juan Yagüe, auch als Schlächter von Badajoz bekannt; oder 
Queipo de Llano, ein für den Reisanbau gewidmetes Gebiet in Andalusien.522  
8.3. Denkmäler 
Franquistische Denkmäler sollten neuen weichen, was nicht immer leicht durchsetzbar 
ist. In Calatayud (Provinz Saragossa) wurde zu Zeiten der Demokratie eine Müllhalde 
auf einem Massengrab des Bürgerkriegs errichtet. Da man die Opfer nicht mehr 
identifizieren konnte, verlangten die Vereinigungen der Familien, dass ein Denkmal mit 
den Namen der Getöteten errichtet wird.523 Das wurde jedoch seitens der Gemeinde 
abgelehnt: “Si se han quitado las placas de las iglesias, a ver porqué ahora queréis 
poner un memorial con los nombres de los otros”. 524  In Calatayud sind die alten 
Ressentiments noch nicht verschwunden. 
Auf dem „Campo de los Almendros“ am Stadtrand von Alicante befand sich ein 
franquistisches Konzentrationslager mit mehr als 40.000 Gefangenen. Der dortige 
Alltag zeichnete sich durch Hungersnöte, Krankheiten, Denunziation, Racheakte und 
Schüsse in den Nacken aus. Gegen Kriegsende starben viele Republikaner, die nicht 
mehr über den Hafen von Alicante übers Meer flüchten konnten.525 Drei Jahre hindurch 
gab es Auseinandersetzungen zwischen der Comisión Cívica de Alicante para la 
Recuperación de la Memoria Histórica und dem Rathaus bezüglich eines Denkmals auf 
diesem Konzentrationslager. 
In Alicante wurde ein Denkmal errichtet, um sich an mehr als 300 Opfer eines 
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Bombenangriffs am 25. April 1938 auf den mercado central durch einen italienischen 
Luftangriff zu erinnern. Elena Albajar Molera hat dieses Denkmal mitgestaltet und im 
Gedenktext sollte von der „aviación fascista italiana“ die Rede sein. Sonia Castedo, die 
Bürgermeisterin von Alicante und Mitglied des PP, hat sich jedoch gegen den Terminus 
fascista gewehrt. Daraufhin wurde sie beschuldigt, dass sie der Memoría Histórica eine 
Zensur auferlegen wollte.526 Sonia Castedo sagte, dass sie im Hinblick auf die Opfer 
dieses Bombenangriffs keinen ideologischen Verweis, weder von links noch von rechts, 
akzeptieren wolle. Castedo hat diese Haltung auch bei den Gedenktexten für die 
erschossenen Republikaner vom Campo de los Almendros und vom Friedhof vertreten. 
So konnte man sich lange Zeit hindurch nicht einigen. 527  Sonia Castedo begrüßt 
schließlich doch die Erinnerungsarbeit, sofern man vorsichtig zu Werke geht: “ Contar 
la historia no hace mal a nadie”.528 
Der US-amerikanische Professor John Thompson von der Universität von 
Montana entwickelte die erste Kartographie der Gedenkstätten in Galicien, um die 
Opfer der franquistischen Repression zu ehren: “Tienen una influencia directa, 
favorecen el aprendizaje del pasado en un presente que muchos consideran 
injusto…..Ofrecen otra forma de contextualizar hechos traumáticos, es una nueva 
forma de expresar públicamente el duelo y también el rechazo a las políticas del 
silencio de la derecha”.529  In Galicien wird die Geschichte des Faschismus durch die 
Denkmäler auch besonders wirkungsvoll erzählt. So gibt es seit 2001 ein Denkmal am 
Campo da rata in A Coruña, das einem prähistorischen Megalithen ähnelt, Es stammt 
von Isaac Díaz Pardo und besteht aus Granitblöcken mit roten Flecken, die das Blut der 
Erschossenen symbolisieren sollen. 530  Die Objekte im öffentlichen Raum haben 
manchmal mehr Kraft als die Literatur:“Permiten que la gente acuda a ellos y que haya 
un intercambio de la memoria”.531 Von den dargestellten Episoden der franquistischen 
Repression weiß man oft wenig oder gar nichts. So haben z.B. den Bildhauer Pepe 
Galán seit 2008 in seinen Werken die Erschossenen der gescheiterten Flucht von O 
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Portiño in A Coruña beschäftigt. Erst nachdem dieses Werk vorgestellt wurde, konnte 
man die Tatsachen rekonstruieren. Es sind sogar neue Opfer ausfindig gemacht 
worden.532 
Ein Werk von Acisclo Manzano am Campus der Universität von Santiago ist 
den dort ausgeschlossenen Professoren gewidmet worden. Bei manchen Denkmälern in 





Ehrentitel sind weiterer Kampfgegenstand. In Castellón (Provinz Castellón) 
verlangte die Opposition mehrmals vom Bürgermeister, dass das Franco-Antlitz von der 
Medalla de Oro entfernt wird. Diese Medalla de Oro ist eine Auszeichnung für 
besondere Würdenträger der Stadt, die an einen alcalde honorario oder einen hijo 
predilecto vergeben wird. Franco wurde 1944 zum Ehrenpräsidenten der diputación 
ernannt. Seit 1958 hat die diputación die Medalla de Oro insgesamt in fünfzehn Fällen 
vergeben. Der dem Partido Popular angehörende Bürgermeister lehnte jedes Mal das 
Ansinnen der Opposition mit der Begründung ab, dass Franco sowieso schon tot 
wäre.534 Dem PP wirft man vor, dass es von diesen Titeln nicht Abstand nahm, um nicht 
diejenigen zu vergrämen, die heute noch mit dem Franquismus sympathisieren.535 
Auch in Lugo (Region Galicien) verhinderte im Dezember 2011 der PP die 
Rücknahme der von Franco bzw. von der Falange verliehenen Ehrentitel und 
Auszeichnungen.536 Emilio Silva, der Präsident der „Asociación para la Recuperación 
de la Memoria Histórica”, reagierte darüber sehr bestürzt: "La dictadura asesinó a 
decenas de miles de civiles, condenó a las mujeres a ser ciudadanos de segunda fila, y 
es difícil entender que alguien en 2011 tome una postura que permita que conserve un 
reconocimiento público".537  
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echan en cara a los populares que la dictadura es su "lastre". El País, 28. Dezember 2011 
537 Seijo, Pepe: Orozco quiere retirar ahora los honores a Franco. El País, 30. Dezember 2011 
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Im März 2012 wurden schließlich die Ehrentitel von Franco und der Falange 
zurückgenommen. Die Abgeordneten des PP nahmen an der Abstimmung nicht teil, 
weil sie etwas Wichtigeres zu tun gehabt hätten.538  
1964 wurde dem Bürgermeister von Cambrils (Provinz Tarragona) anlässlich der  
25- Jahresfeiern des Sieges im Bürgerkrieg der Titel „alcalde honorífico y perpetuo" 
verliehen. Das wurde im September 2009 rückgängig gemacht; interessanterweise auch 
mit den Stimmen des PP.539 
Alle Titel, die seitens der Stadtgemeinde A Coruña dem General José Millán-
Astray verliehen wurden, sind zur Gänze zurückgezogen worden. Millán-Astray war ein 
Weggefährte Francos. Er ist daher nicht mehr ein hijo predilecto der Stadt und sein 
riesiges Standbild ist entfernt worden.540 
Bezüglich eines anderen Weggefährten Francos, nämlich des Hauptmanns José 
Boixareu gab es ebenfalls Rechtsstreitigkeiten wegen des Titels „hijo predilecto“ von 
Guadalajara. Das Gericht verlangte von der Stadtgemeinde, dass sie nachweist, warum 
der Titel bisher noch nicht zurückgezogen worden war.541 
In Brunete, das nach dem Bürgerkrieg wieder aufgebaut wurde, verblieben keine 
franquistischen Straßennamen, jedoch aber Plaketten. Eine davon befand sich auf der 
plaza mayor und dort konnte man lesen: "La gran victoria de la Batalla de Brunete en 
nuestra gloriosa cruzada de liberación". Außerdem gab es auf dem Platz ein 
Wappenschild mit den Pfeilen und dem kaiserlichen Adler. Müsste man es aufgrund des 
Gesetzes entfernen, dann würde man dieses für viele interessante historische Denkmal 
verlieren.542 
Manchmal geht es dabei auch um Pflanzen. Das am Friedhof von Valencia 
aufgestellte Denkmal der von den Franquisten Erschossenen wird durch Blumen 
umrahmt. Nach langen Protesten sind sie farblich so zusammengestellt worden, dass sie 
die Farben der Republik ergaben. Allerdings musste erst die linke Opposition 
protestieren, da vorher weiß-gelb, also in den Farben des Vatikans gepflanzt worden 
war.543 
 
                                                 
538 La Diputación de Lugo retira los títulos honoríficos a Franco y a la Falange. El Mundo, 27. März 2012  
539 Cambrils retira a Franco el título de alcalde honorífico con el apoyo del PP. El consistorio catalán le 
concedió el título en 1964. El País, 30. September 2009 
540 Obelleiro, Paolo: Millán-Astray, deshonrado oficialmente. El Ayuntamiento da por revocados todos 
los honores a Millán-Astray hasta que se pronuncie el Tribunal Superior. El País, 31. August 2011  
541Junquera, Natalia: Sentencia contra los títulos de un golpista. Un tribunal condena a Guadalajara a 
justificar porqué mantiene como hijo predilecto a un sublevado. El País, 22. September 2012 
542 Sánchez, 12. Oktober 2007 
543 Velert, Sara: Vuelven las flores republicanas. El País, 1. November 2007 
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8.5. Gedenktage 
 
Die Stadträtin Josefa Medrano hat im Jahr 2009 eine Feier zum 50. Todestag des 
Schriftstellers Agustín de Foxá im Zentrum Sevillas untersagt. Sie wollte eine mögliche 
Lobpreisung des Franquismus und Auseinandersetzungen zwischen ideologisch 
feindlichen Gruppen dadurch verhindern: "Para no convertir el acto en una apología 
del franquismo y por respeto a la memoria histórica".544 Daraufhin wollte man für sie 
ein siebenjähriges Berufsverbot verhänge. 545  Schließlich wurde sie aber frei 
gesprochen.546 
Gedenktage führen leider manchmal zu Auseinandersetzungen, die ein 
friedliches Zusammenleben durch Gewalt– oder Störaktionen zu verhindern versuchen. 
So geschehen am Friedhof in Ourense am frühen Morgen des 14. April 2012 anlässlich 
des 81. Jahrestags der Proklamation der II. Republik. Die Gedenktafel für 170 
republikanische Opfer, die von den Aufständischen erschossen worden waren, wurde 
mit rosa Farbe beschmiert und über dem Denkmal wurde Viva España und die 
spanische Fahne angebracht. 
Mehr als zwanzig Organisationen, wie Parteien, Gewerkschaften und 
verschiedene Asociaciones haben in einem Kommuniqué ihre Abscheu vor diesem 
Vandalismusakt zum Ausdruck gebracht: “…más honda repulsa por un acto que, más 





Im März 2012 wurden in Andalusien vierzehn Erinnerungsorte der Memoría Histórica 
in acht Provinzen gesetzlich bestimmt, was bisweilen zum Streit zwischen den 
Asociaciones und den von dem Partido Popular regierten Rathäusern geführt hat, wie z. 
B. bei der Entscheidung für die Friedhofsmauer in Granada. Erinnerungsorte sind u.a. 
Massengräber, Friedhöfe, Gefängnisse, alte Schützengräben und Konzentrationslager.  
                                                 
544 Sevilla deniega un local para un homenaje a Foxá. El País, 8. Oktober 2009 
545 La edil de IU defiende en el juicio el veto del acto al escritor Agustín de Foxá. La concejal Josefa 
Medrano alega que el acto podía ser una exaltación del franquismo. El País, 23. Jänner 2012 
546 La Fiscalia no recurre la absolución de Josefa Medrano. ABC, 21. März 2012 
547 Profanado un monumento de republicanos represaliados. La placa conmemorativa estaba coloeada de 
rosa y figuraba la leyenda “¡Viva España!”, acompañada de banderas españolas. El País, 15. April 2012 
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Zuvor waren in Andalusien nur zwei Gedächtnisorte bestimmt worden: la casa de Blas 
Infante in Coria del Río und die Stelle, wo Blas Infante erschossen wurde.548 
Franco ließ 1938 seine Heimatstadt El Ferrol in El Ferrol del Caudillo umtaufen; erst 
1982  wurde sie wieder in El Ferrol rückbenannt.549  
 
9. Valle de los Caídos 
 
Das Valle de los Caídos ist das zentrale Denkmal, bei dem sich die Themen der 
Memoría Histórica direkt treffen. Wie geht man mit dem bedeutendsten Denkmal der 
Franco-Diktatur um? Was soll mit den berühmtesten Gräbern, nämlich denen von 
Francisco Franco und José Antonio Primo de Rivera passieren? Außerdem befinden 
sich an diesem Ort viele Gräber von Republikanern, die ohne Einverständnis ihrer 
Angehörigen exhumiert und dorthin gebracht worden sind. Was soll mit diesen Gräbern 
passieren? Jahrzehnte hindurch ist man diesen Fragen ausgewichen. Das Ley de 
memoria histórica zwang zum Handeln. 
Das Valle de los Caídos ist eine Kurzform und steht für Monumento Nacional de 
Santa Cruz del Valle de los Caídos. Es liegt beio Cuelgamuros (Comunidad de Madrid) 
in der Nähe von El Escorial in der Sierra de Guadarrama. Dort finden sich die 
Grabstätten von Francisco Franco und José Antonio Primo de Rivera, dem Gründer der 
faschistischen Bewegung Falange Española. Franco beteiligte sich selbst am Auffinden 
der Örtlichkeit, am Entwurf und an der Gestaltung des gesamten Monuments.550  
Von Ferne sieht man schon das auf einem Berggipfel errichtete 150 Meter hohe 
und 46 Meter breite Betonkreuz, das sich fast wie ein Baum aus Stein mit zwei 
ausgestreckten Armen gegen den Himmel reckt. 551 Angeblich wiegt es 201.740 
Tonnen.552  
Der ganze Komplex umfasst ein Benediktinerkloster mit religiösem 
Studienzentrum und einer umfangreichen Bibliothek und eine 263 Meter lange 
Basilika. 553  Diese dunkle Grabeskirche sollte eine Auferstehungskirche des durch 
Franco befreiten Spaniens werden.554 Sie ist in den Granit des Berges gegraben und wie 
                                                 
548 Propaganda para el adiós. ABC, 21. März 2012 
549 Schmidt, 444 
550 Casanova, Julián: El Valle de Franco. El País, 20. November 2007 
551 Martín Pallín, José Antonio: Valle de los Caídos: dejen salir a los muertos. Las victimas no pueden 
 reposar junto a su asesino. Hay que buscar un espacio de dignidad democrática. El País, 5. Jänner 2012 
552 Campos, Andrés: Camino franco. El País, 31. Jänner 1997 
553 Kiesel, Heiner: Francos riesiges Kriegsdenkmal entzweit Spanien. Die Welt, 1. April 2009 
554 Straub, Jahrhundert, 296 
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eine riesige künstliche Höhle errichtet worden. Mit dem Großteil des 200.000 m³ 
Abraumes wurde vor der Anlage ein 30.000 m² großer Aufmarschplatz angelegt.555  
In Erinnerung an den ersten Jahrestag seines Triumphes nahm Franco am 1. 
April 1940 die Siegesparade in Madrid ab. Nach dem Galaessen fuhr er mit einigen 
Gästen, unter denen sich auch der deutsche und der italienische Botschafter befanden, 
nach Cuelgamuros und stellte ihnen sein Projekt vor. Franco machte kein Geheimnis 
daraus, dass künftige Generationen durch das Valle de los Caídos seinen Sieg im 
Bürgerkrieg in ewiger Erinnerung behalten sollten: "Un templo grandioso de nuestros 
muertos, en que por los siglos se ruegue por los que cayeron en el camino de Dios y de 
la Patria" .556 
Der monumentale Baustil sollte dem Vergessen in zukünftigen Zeiten trotzen: "Es 
necesario que las piedras que se levanten tengan la grandeza de los monumentos 
antiguos, que desafíen al tiempo y al olvido." 557 Vermutlich sollte sich der Mensch 
neben dieser riesigen Architektur möglichst klein fühlen.558  
Das Valle de los Caídos sollte auch Francos cruzada gegen die 
„Ungläubigen“ symbolisieren. Demgemäß mussten die wahren männlichen Tugenden in 
der künstlerischen Gestaltung zum Ausdruck kommen: “En el Valle de los Caídos, 
magnitudes aparte, está presente el gusto artístico y teológico de Franco, que intervino 
para recomendar, por ejemplo, que las figuras alegóricas de las virtudes cardinales de 
la Fe, la Justicia, la Fortaleza y la Templanza, fueran representadas por varones 
"porque las mujeres -dijo- no suelen encarnar realmente esas virtudes".559 
Franco wollte die Gesamtanlage in fünf Jahren zum Abschluss bringen. Die 
Krypta für die gefallenen Nationalen sollte sogar schon nach einem Jahr fertig sein. 
Franco hatte zunächst nicht die Absicht, die Toten der gegnerischen Partei dort 
begraben zu lassen. Denn mit dem Valle de los Caídos“ sollte ausschließlich den 
Siegern gehuldigt werden. Nicht zufällig stößt man auf Werbereportagen, die das Valle 
de los Caídos verherrlichen. So beispielsweise in der Zeitschrift EasyJet aus dem Jahr 
2005: “El Valle de los Caídos, fue creado en honor de las víctimas de la Guerra Civil 
española....".560 
                                                 
555 Kiesel, 1. April 2009 
556 Casanova, El País, 20. November 2007  
557 Gómez, Luis: El Valle de los desconocidos. El régimen exhumó fosas y trasladó al Valle de los Caídos, 
sin identificarlos y sin permiso de las famillias, a más de 20.000 muertos de ambos bandos. El País, 21. 
Oktober 2007 
558 Encinas, Carmelo: El futuro de Franco. El País, 2. Juli 2011 
559 Alpuente, Moncho: Valle de sombras. El País, 28. Jänner 2004 
560 Una publicidad pagada por la Comunidad ensalza el Valle de los Caídos. El País, 8. Dezember 2005 
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 Schließlich dauerte es nicht fünf, sondern neunzehn Jahre bis zur Eröffnung am 
1. April 1959, also zum zwanzigsten Jahrestag von Francos Sieg im Bürgerkrieg.561 Das 
Bauwerk wurde in einer Zeit des Hungers und der Not errichtet: “El Valle de los Caídos 
fue no sólo una obsesión enfermiza del dictador, fue una obra carísima realizada en un 
país en el que los españoles se morían de hambre, de enfermedades y de penurias. 
Nunca sabremos cuántas escuelas, cuántos hospitales, cuántas viviendas, cuántas 
carreteras se hubieran podido construir con el cemento, la arena, la mano de obra y el 
dinero empleados en la construcción de un edificio espantoso.”562 
 Diese Verschwendung wurde sogar von Mussolinis Statthalter, Galeazzo Ciano, 
kritisiert: “Se afanan más en reconstruir los santuarios que en reparar los 
ferrocarriles".563 Die Kosten beliefen sich schließlich auf 1.000 Millionen Peseten (auf 
Basis des Jahres 1959).564 
 
9.1. Gefangene erbauten das Valle de los caídos  
 
Im Valle de los caídos haben etwa 20.000 politische Gefangene täglich in drei 
Schichten zu jeweils acht Stunden gearbeitet. Man hatte ihnen Haftverkürzung in 
Aussicht gestellt.565 Andrés Campos erklärt in El País das so: “En 1940, Franco quiso 
enterrar las dos Españas bajo una desaforada cruz de piedra; para que el olvido fuera 
perfecto, presos políticos y prisioneros de guerra trabajaron en ella hasta reventar”.566 
Tario Rubio war 22 Jahre alt, als er - wie ein Sklave, so sagte er, - im Valle 
gearbeitet hatte. Er war mit 18 freiwillig der republikanischen Armee beigetreten und 
wurde 1938 von Franco gefangen genommen. Er war in acht Gefängnissen, in zwei 
Konzentrationslagern und konnte die Tage im Gefängnis gegen Arbeit im Valle 
tauschen. Dabei war er vor allem auf die ihm zugeteilte Arbeit konzentriert, ohne 
wirklich mitzubekommen, wie es anderen Zwangsarbeitern ging: "Nosotros oíamos 
explosiones continuamente. Oíamos explosiones y veíamos pasar camiones cargados de 
gente. Eran presos que traían de las cárceles de Madrid. Yo no trabajé en el agujero, 
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562 Calleja, José María: "Llamadle Cuelgamuros". El periodista José María Calleja da la palabra a presos 
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trabajaba en la carretera de acceso. Había varios destacamentos, unos estábamos en la 
carretera; otros, en el agujero; otros, en la explanada, pero en el momento de estar allí 
no teníamos conocimiento de qué era lo que se estaba haciendo por otros presos unos 
kilómetros más arriba, sólo escuchábamos constantemente el ruido de los barrenos y 
veíamos pasar los camiones llenos de presos".567 
Er erinnert sich an die unwirtlichen klimatischen Bedingungen: „En 
Guadarrama hace 10 meses de frío y uno de calor. Un frío que endurecía aún más las 
condiciones de trabajo. Cuando llegué a Cuelgamuros estaba todo nevado. Hacía un 
frío insoportable. Los presos dormíamos amontonados en los barracones para tratar de 
evitar un frío helador."568 
In der Krypta gab es jeden Tag ein Dutzend Verletzte. Erdrückend seien auch 
die Arbeiten an dem 150 Meter hohen Kreuz gewesen, das so breit ist, dass sich im 
Inneren zwei Autos parallel bewegen könnten. Die republikanischen Gefangenen 
mussten in extremer Höhe bei oft eisiger Kälte ohne Sicherheitsvorkehrungen 
arbeiten.569 
Nicolás Sánchez-Albornoz, ein weiterer Zwangsarbeiter, flüchtete im August 
1948 gemeinsam mit dem Mitgefangenen Manuel Lamana. Beide waren Studenten, die 
das Graffiti in der Madrider Universidad Complutense verfasst hatten: "¡Viva la 
Universidad libre!"570 Sie wurden verhaftet und zu acht Jahren Gefängnis verurteilt und 
schließlich zur Zwangsarbeit im Valle de los Caídos rekrutiert.571 Die Flucht von den 
beiden über Paris und danach nach Argentinien war filmreif. Sie wurde tatsächlich 1988 
von Fernando Colomo in dem Streifen Los años bárbaros wiedergegeben.572 
Die Errichtung des Valle war ein gutes Geschäft für die Regierung, denn sie 
bekam von den Firmen Huarte y Banús 10,50 Peseten pro Tag, während sie den 
Zwangsarbeitern lediglich 50 céntimos pro Tag zu geben bereit war.573 Auf diese Weise 
gelang es Franco, das Valle zu finanzieren.574 
Doch waren es immer Zwangsarbeiter? Manche Gefangene haben sich durchaus 
freiwillig zur Zwangsarbeit im Valle gemeldet, weil sie dachten, dass sie von dort besser 
flüchten könnten. Aber nur solche mit leichten Strafen waren für die Arbeiten im Valle 
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569 Ebd. 
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ausersehen. Jemand mit einer Gefängnisstrafe von beispielsweise 60 Jahren hätte sich 
nicht für die Zwangsarbeit „qualifizieren“ können.575 Wie es sich zeigte, erkrankten 
viele Zwangsarbeiter an Silikose und starben Jahre später daran.576 Die Zwangsarbeit im 
Valle und deren Folgen werden aber auch bisweilen bestritten. So gab es zum Beispiel 
für den Benediktinerabt Anselmo Àlvarez Navarrete im Valle keine angeforderten 
Zwangsarbeiter: “El Valle fue construido por trabajadores que, en su totalidad, 
eligieron libremente participar en las obras".577 Und seiner Meinung nach waren es 
bloß vierzehn Arbeiter, die an den Folgen der Arbeit, also an Staublunge, gestorben 
sind.578  
Trotz des massiven Einsatzes von Zwangsarbeit wurde das Valle de los Caídos 
erst am 1. April 1959 von Franco mit folgenden Worten feierlich eröffnet: "Mucho fue 
lo que a España costó aquella gloriosa epopeya de nuestra liberación para que pueda 
ser olvidada; pero la lucha del bien contra el mal no termina por grande que sea su 
victoria. Sería pueril creer que el diablo se someta".579 Schon zwei Jahre davor, also 
1957, wurde die Fundación de la Santa Cruz del Valle de los Caídos statutengemäß zu 
folgendem Zweck gegründet: "Sus fines serán rogar a Dios por las almas de los 
muertos en la Cruzada Nacional, impetrar las bendiciones del Altísimo para España y 
laborar por el conocimiento e implantación de la paz entre los hombres, sobre la base 
de la justicia social cristiana".580  
 
9.2. Soll Franco im Valle de los Caídos verbleiben? 
 
Franco wurde am 23. November 1975 im Valle hinter dem Hauptaltar der Krypta unter 
einer Granitplatte begraben. Zu einem etwaigen Begräbnisort hatte Franco zu Lebzeiten 
angeblich selbst nie Stellung bezogen. Nur der Architekt der Basilika hätte gerade bei 
Fertigstellung des Hauses gehört, dass Franco den Wunsch geäußert hätte, im Valle 
begraben zu werden.581 
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Jedenfalls war Franco sicherlich kein „caído“. Er ist nicht im Krieg gefallen, sondern 
starb am 20. November 1975 im hospital de La Paz de Madrid .582  
Der Abt Álvarez Navarrete hat eine ganz andere Erklärung dafür, warum Franco 
gerade im Mausoleum vom Valle bestattet worden ist: "Existe una tradición que otorga 
a los constructores de los templos la facultad de enterrarse en los que ellos mismos 
promovieran."583 
Der meistdiskutierte Punkt im Zusammenhang mit dem Valle ist der, ob Franco 
im Valle verbleiben oder umgebettet und an einem anderen Ort begraben werden solle. 
Von den Diktatoren des 20. Jahrhunderts konnte bloß Franco in einer Demokratie 
überleben. Das trifft zumindest für seine körperlichen Reste zu. Die Leiche von Benito 
Mussolini wurde hingegen öffentlich in Mailand geschändet und befindet sich heute in 
einer ärmlichen Krypta in Predappio, dem kleinen Dorf, in dem er zur Welt gekommen 
war. Das Grab des Portugiesen Oliveira Salazar ist noch schlichter. Es besteht aus 
einem einfachen Stein in seinem Heimatdorf Santa Comba de Dão in der Nähe von 
Coimbra. Aber Franco ruht fast 40 Jahre nach seinem Tod nach wie vor in diesem 
riesigen Mausoleum.584 “El pequeño dictador se crecía en el superlativo personal y 
magnificaba sus obras y sus pompas.”585 
Der Historiker Sánchez-Albornoz versteht nicht, dass Spanien ein derartiges 
Mausoleum als Ruhestätte für Franco duldet. In anderen europäischen demokratischen 
Ländern wäre ein Kult für einen ehemaligen Diktator, wie es z. B. Hitler und Mussolini 
waren, undenkbar.586 Joan Josep Nuet, der Senator der Izquierda Unida (von Entesa) 
bringt es auf den Punkt: "Es necesario romper el cordón umbilical con el franquismo. 
Más de medio siglo después de la inauguración del monumento y a los tres años de la 
aprobación de la ley de memoria histórica, en la cripta del Valle de los Caídos se 
celebran misas en las que se recuerda "al hermano Francisco. ¿Se imagina alguien que 
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en la catedral de Colonia o la de Milán se recordara a los hermanos Adolf o Benito? 
No, porque en Alemania y en Italia no pasan estas cosas".587 
Francos Angehörige sind jeoch gegen eine Umbettung. Sollte es dazu kommen, 
würde die Vereinigung für die Verteidigung des Valle rechtliche Schritte einleiten.588 
9.3. José Antonio Primo de Rivera 
 
 Weniger umstritten ist das Grab von José Antonio Primo de Rivera. Allerdings hatte er 
keine demokratische Legitimierung. Bei den Wahlen vom Februar 1936 hat er nicht 
einmal einen Abgeordentensitz erlangt.589 
 Der dreiunddreißigjährige Gründer der Falange Española war ein Mitstreiter Francos 
und der bekannteste Gefangene, der von den „rojos“ im Gefängnis von Alicante am 20. 
November 1936 erschossen worden ist. Man warf ihm vor, am Komplott von Franco 
und Mola beteiligt gewesen zu sein. Seine Reste wurden im November 1939 von seinen 
Anhängern, den Falangisten, auf Schultern von Alicante ins Escorial-Kloster getragen 
und blieben dort zwei Jahrzehnte. Dort wurde ihm wurde eine Behandlung wie einem 
König zuteil, um seine Person offensichtlich untrennbar mit der glorreichen Geschichte 
Spaniens zu verbinden. 
Knapp bevor man das Valle feierlich eröffnen wollte, schrieb Franco an José 
Antonios Geschwister, um ihnen die neue Basilika als idealen Bestattungsort 
anzupreisen: "Como el lugar más adecuado para que en ella reciban sepultura los 
restos de vuestro hermano José Antonio, en el lugar preferente que le corresponde 
entre nuestros gloriosos Caídos".590 Am 30. März 1959 wurde er schließlich von El 
Escorial ins Valle gebracht: "Levantada para acoger a los héroes y mártires de nuestra 
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Cruzada", wie es Franco wiederum in einem Brief an Primo de Riveras Geschwister 
festgehalten hatte.591  
Primo de Rivera wäre es vermutlich nicht recht gewesen, gemeinsam mit Franco 
bestattet worden zu sein. Angeblich hätten sie sich nie gut verstanden. Franco hatte die 
Gefangenschaft und den Tod von Primo de Rivera ausgenützt, um sich die Falange in 
Besitz zu nehmen. 1937 vereinigte er die Falange mit den Traditionalisten zum 
Movimiento Nacional und manipulierte das falangistische Gedankengut, um seinem 
Militärputsch einen politischen Überbau zu verpassen.592 
Wie jedes Jahr pilgerten die Anhänger von José Antonio Primo de Rivera anlässlich 
seines 75. Todestages am 20. November 2011 nächtens von der Calle Génova in Madrid, 
wo sich sein Geburtshaus befindet, bis hin zum Valle. 593 Das wurde zwar von der 
Regierung verboten, 
aber seitens der Justiz gestattet. Edurne Rubi vom Foro por la Memoria kritisiert 
zurecht diese Zweischneidigkeit im Umgang mit der Franco-Diktatur: "Que se haya 
permitido esa manifestación es una muestra de la equidistancia que se mantiene con 
estos asuntos, porque no es lo mismo nuestra concentración, como representantes de la 
memoria democrática, que la suya, como representantes y reivindicadores del 
fascismo".594 
Die Gründer der Falange hat eine königliche Behandlung erfahren, die sich heute nicht 
fortsetzen dürfe.595 
 
9.4.  40.000 oder 60.000 Begrabene? 
 
Zunächst wollte man im Valle nur Opfer bestatten, die die Nationalen zu beklagen 
hatten. Noch während man im Valle gebaut hatte, sammelte man die Reste der Opfer in 
ganz Spanien ein. Eine eigene Kommission sollte Francos Traum verwirklichen.596 Der 
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Transfer von den Resten von Helden und Märtyrern des Kreuzzuges in das Valle 
("traslado de restos de Héroes y Mártires de la Cruzada al Valle de los Caídos") wurde 
durch die Instruktion vom 31. Oktober 1958 geregelt. Auf einer Landkarte waren für 
jede Provinz die Örtlichkeiten anzugeben, wo Reste von „Gefallenen oder 
Geopferten“ aufgefunden worden waren. 
Die Provinzverwaltungen mussten die körperlichen Reste von den Massengräbern und 
den Friedhöfen exhumieren, die mit Lastwägen ins Valle transportiert wurden. Den 
Gemeinden käme das zugute, denn sie bekämen so mehr Platz auf ihren 
Gemeindefriedhöfen.597 
Nur für die individuell identifizierten Reste war die Zustimmung der 
Angehörigen erforderlich. Von den in den Massengräbern gelegenen Opfern nicht, da 
man deren Angehörige nicht kannte. Dementsprechend gab es zwei Arten von Kisten: 
und zwar 60x30x30 cm für individuell identifizierte Reste und 120x60x60 cm für 
kollektive Reste.598 
Die Exhumierung aus Massengräbern wurde massiv vorangetrieben.599 Franco hatte die 
Umbettung von 491 Massengräbern aus ganz Spanien angeordnet. Viele bei der 
Schlacht Gefallene wurden ins Valle transferiert. So ersparte man sich Identifikation 
und Autorisation.600 
 Es gibt keine klaren Aufzeichnungen darüber, wie im Valle auftragsgemäß 
bestattet wurde, auch nicht über die Firmen und die Arbeiter, die hier involviert worden 
waren.601 Deshalb lässt sich heute die Anzahl der im Valle begrabenen Opfer nicht 
abschätzen. 
Der Abt Anselm Àlvarez befürwortete die Transporte: "Der Ort hier ist doch viel 
angemessener für die Gefallenen als ein Massengrab und hier ist auch immer jemand, 
der für sie betet."602 
Es galt, das riesige Valle aufzufüllen, also die unzähligen Nischen der 
Gewölbehallen zu füllen, so dass auch republikanische Opfer bestattet worden waren.603 
Das half auch Franco, mehr internationale Anerkennung zu bekommen. So sollte aus 
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dem Mausoleum ein Ort der Versöhnung werden, wenn bewusst Opfer von beiden 
Seiten akzeptiert werden: "Sin distinción del campo en el que combatieron, según el 
espíritu cristiano que inspira la magna obra".604 Die Umbettung von republikanischen 
Opfern dürfte aber eine Voraussetzung dafür gewesen sein, dass der US-amerikanische 
Präsident Dwight D. Eisenhower 1959 Spanien besuchte.605 
 Vom geplanten Transfer gibt es bereits eine erste Evidenz vom Dezember 1957. Es 
folgten diverse Dekrete und Aufträge von der Zentralregierung an Gemeinden, Guardia 
Civil und an die Kirche.606 In den letzten Monaten des Jahres 1958 und in den ersten 
Monaten des Jahres 1959 wurden viele Reste von den Madrider Friedhöfen Carabanchel 
und Almudena607 und von Massengräbern von anderen Friedhöfen aus den Provinzen 
ins Valle gebracht. Die Benediktinermönche erhielten die Truhen mit den Knochen und 
sammelten die dazugehörigen Informationen dieser Toten.608  
Die Angehörigen waren meist gegen die Umbettungen. Das Oficina Prensa 
Euzkadi (OPI), das der im Exil operierenden baskischen Regierung gehörte, schrieb von 
einer schroffen Reaktion der sich auflehnenden Angehörigen von den insgesamt 12.800 
Opfern der Erschießungen von Paracuellos del Jarama.609 Der Widerstand war sehr groß, 
obwohl die Regierung für Dringlichkeit sorgte: "Con la mayor brevedad posible".610 
Die anfänglich positiven Vorsätze wurden auf Eis gelegt. Die Regierung setzte sich 
daher ab dem 31. März 1960 offiziell über die Widerstände der Angehörigen hinweg: 
“Si los familiares persistían en conservar las sepulturas a su cargo, el Gobierno Civil 
dispondrá a medida que las circunstancias lo requieran su traslado al Valle de los 
Caídos. 611  Deren Angehörige erfuhren zunächst nichts davon. Für viele ein 
unakzeptabler Zustand: man wolle doch nicht neben seinem Henker ruhen!612 
Den Republikanern schenkte man keine Beachtung. Besonders Aufsehen 
erregend war der Fall von Vater und Sohn Escobar. Beide gehörten dem Militär an. Der 
Vater blieb als General der Guardia Civil der Republik treu und wurde im Jahr 1940 in 
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Montjuïc erschossen. Der Sohn, ein Oberleutnant der Infanterie, kämpfte auf Seiten 
Francos und fiel in Belchite. 
Dem Ersuchen der Angehörigen, dass beide in das Valle verlegt werden sollten, wurde 
nur im Falle des Sohnes Folge geleistet. Bezüglich des Vaters bekamen die 
Angehörigen nicht einmal eine Antwort.613 
  Auch Opfer auf nationaler Seite wurden ohne Einwilligung der Angehörigen 
transferiert. So hat z. B die Regierung die Witwe von Pedro Gil, einem Landwirt aus 
Calonge (Provinz Soria) nicht um Erlaubnis gefragt, die Reste von ihrem Mann ins 
Mausoleum transferieren zu dürfen. Der Sohn Silvino Gil, der 14 Monate alt war, als 
sein Vater umgebracht wurde, ist entsetzt: "Ella cree que sigue en una fosa con otros 
cuerpos, como le habían dicho. A mí se me cayó el alma en trocitos cuando me enteré 
de que se lo habían llevado sin permiso". Und die Enkelin Rosa fügt hinzu: "¡A nadie le 
gusta que le toquen sus muertos! Queremos traerle a casa. Esto no es una cuestión 
política, es un derecho familiar".614 Widerstände gegen diese Umbettungen ins Valle 
gab es auch seitens der renommierten Familien von Calvo Sotela und Arturo Soria. 
 
9.5. Die Reste sind nicht mehr auffindbar 
 
Die Reste der Opfer befinden sich hinter den Mauern der sechs Kapellen im Mittelschiff 
der Krypta und in zwei Seitenkapellen. Die Grabnischen der Opfer sind für die 
Besucher nicht einsehbar. In den Seitenkapellen führt eine Tür mit der Inschrift: 
"Caídos por Dios y por España 1936-1939" zu einer Stiege, über die man zu mehreren 
Etagen mit Särgen und Grabnischen gelangen könnte. Aber der Treppenabsatz zu ihnen 
ist zugemauert, so dass dort niemand Zutritt hat.615 Das wird von vielen aber nicht 
hingenommen. Sie wollen am Grab des Vaters oder Onkels Blumen hinterlegen. So wie 
María Teresa Artaza. Sie kam mit einem Blumenstrauß ins Valle und wollte ihn beim 
Grab ihres Vaters Salvador Artaza ablegen, der von den Republikanern im Jahr 1937 in 
Boadilla del Monte (Comunidad de Madrid) erschossen worden war. Seine Reste 
wurden ohne Kenntnisnahme der Angehörigen ins Valle gebracht. Erst ein Jahr später, 
im Jahr 1961, bekam sie einen Brief, der sie über den Transfer in Kenntnis setzte. 
Seither versuchte sie, die Reste ihres Vaters wiederzubekommen. Ohne Erfolg.616 
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Fausto Canales besuchte das Valle, nachdem er verschiedene Recherchen 
angestellt hatte, die ergaben, dass sein Vater gemeinsam mit vier anderen aus Pajares de 
Adaja (Provinz Ávila) stammenden Männern und einer Frau im Valle begraben worden 
wäre. Alle sechs wurden 1936 von Falangisten im Dorf erschossen. Die Falangisten 
erhielten vorher von anderen Dorfbewohnern eine Liste mit mehreren „rojos“. Die 
Falangisten stöberten sie auf und brachten sie um. Einen anderen Dorfbewohner 
zwangen sie, die Leichen wegzuschaffen, um sie in einen ausgetrockneten Brunnen in 
Aleaseca zu werfen.617 23 Jahre danach grub eine andere Gruppe von Männern gemäß 
der Order von derselben Autorität, nämlich von Franco, der die Morde in Auftrag gab, 
die Gebeine im Jahr 1959 wieder aus und brachte sie ins Valle.618 
Die Suche nach dem Vater von Fausto Canales begann am 14. November 2003 
durch die ARMH von Valladolid. Da die Toten so hastig ausgegraben und ins Valle 
transferiert worden waren, ließen sie einen Schädel zurück.619 Auf der Suche nach ihren 
Toten haben die Angehörigen nur einen Schädel vorgefunden. Fausto wandte sich an 
die Gerichte, um die Reste seines Vaters wieder zu erlangen.620 Im Valle gab man ihm 
dann die Auskunft, dass sein Vater im Kolumbarium 198 in der rechten Krypta der 
Grabkapelle aufzufinden wäre.621 
Fausto ist fest entschlossen, seinen Vater wieder vom Valle wegzubringen: "Sólo 
volveré para llevármelos de vuelta a casa".622  
Die Angehörigen möchten, dass sie ihre Opfer an demselben Ort begraben 
könnten, an dem sie starben. Eine Gedenkplatte sollte die Vor- und Zunamen der Opfer 
festhalten.623 
Fausto Canales erfuhr erst viel später, dass sein Onkel Fidel ebenfalls ins Valle 
gebracht worden war. Er fiel an der Front und wurde am Friedhof von Griñón in Madrid 
begraben. 1968 wurden seine Reste von dort in das Valle gebracht.624 
Der Richter Baltasar Garzón hat die Befugnis zur Exhumierung der Opfer von 
Pajares de Adaja (Provinz Ávila) erteilt. Im Valle sind sie in la caja colectiva o 
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columbario 198, piso 1º, de la Cripta derecha zu finden.625 Und der Onkel Fidel in der 
caja individual 10.672, piso 1º, Cripta África de la Basílica del Valle de los Caídos.626 
Allerdings ist diese von Garzón angeordnete Exhumierung seitens der Audiencia 
Nacional kurze Zeit danach wieder gestoppt worden.627 
Mit der bis März 2010 vorgenommenen Erhebung im Valle, die die 
Voraussetzung für das Umbetten in die Heimatgemeinden und für staatliche 
Subventionen ist, scheint der Weg nach sieben langen Jahren für Canales geebnet zu 
sein. Aber er ist trotzdem gegenüber dem Partido Popular und der Kirche skeptisch: 
"Ya no me fío. Cuando salga la orden de Presidencia, encontrarán una nueva razón 
para retrasar esto. El Valle de los Caídos es un enorme tabú. La presión del PP y de la 
Iglesia es muy fuerte".628 
 
9.6. Körperliche Reste sind vielfach unauffindbar 
  
Von Angehörigen wird nach den körperlichen Resten ihrer Opfer gefragt. Als Antwort 
bekommen sie die Nummer des Kolumbariums. Aber die stimmt mit keinem Plan 
überein. Es stellte sich nämlich heraus, dass die Lage der Kolumbarien nicht mit den 
Eintragungen in den Registerbüchern übereinstimmt.629  
Ein Gutteil der körperlichen Reste wurde in Aussparungen gebracht, so dass sie 
Teil der Struktur des Gebäudes wurden. Diese nunmehr gefüllten Hohlräume sind 
versiegelt worden und sind unzugänglich. Die körperlichen Reste können daher nicht 
mehr aufgefunden werden: "Hay cavidades que son materialmente inaccesibles y otras 
que están selladas desde hace 50 años. La presencia de fuertes humedades habrá hecho 
el resto".630 
  Die Anzahl der im Valle Begrabenen ist umstritten. Die Mehrheit der 
Republikaner, die im Valle begraben sind und aus Massengräbern transferiert worden 
sind, wurde nicht identifiziert. Niemand weiß die genaue Anzahl der Opfer, die 
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insgesamt dort lagern. Im Jahr 2008 vermuteten die Historiker, dass es sich um etwa 
50.000 handle, und 40% davon seien Republikaner.631  
Drei dicke Bände geben Auskunft über sie. In diesen Registrierbüchern finden 
sich händische Aufzeichnungen, die sich auf ein chronologisches Inventar der im Valle 
eingelangten körperlichen Reste beschränken.632 In Schubladen finden sich zusätzliche 
maschingeschriebene Informationen. Für jeden dort Begrabenen gibt es eine Karte mit 
folgenden Daten: Name, Geburtsdatum, Heimatbezirk, Todesursache, erste Beerdigung, 
Datum der Beisetzung im Valle de los Caídos. Bei mehr als der Hälfte der dort 
Begrabenen fehlen diese Daten, so dass man von ihrer republikanischen Herkunft 
ausgehen kann.633 Vielfach wird aber auch die Nachlässigkeit kritisiert, mit der dieses 
Opferregister erstellt worden ist.634 Obwohl die ersten Aufzeichnungen schon vor etwa 
55 Jahren vorgenommen worden sind, ist bis vor kurzem nichts korrigiert worden. Man 
hatte die Daten nicht einmal dupliziert, um sie vor einem eventuellen Verschwinden zu 
retten.635 Es gab keine Liste der Opfer in alphabetischer Reihenfolge. Genauso wenig 
wie nach ihrem Herkunftsort. Die republikanischen Opfer waren praktisch 
ausschließlich als „desconocidos“ angeführt.  
Verantwortlich für die Registerbücher sind die 26 Benediktinermönche. Einer 
von ihnen hat auf eigene Initiative und ohne technische Beratung und offizielle 
finanzielle Unterstützung eine Computerdatei erstellt. 636  Eine Auskunft bei den 
Benediktinermönchen im Jahr 2007 durch El País ergab folgendes: man wusste 
angeblich nicht die Anzahl der Eingetragenen; niemand hätte eine Zählung 
vorgenommen; vielen Registrierten ist keine Identität zugeordnet; es habe andere 
Bücher gegeben, die Licht in die Untersuchung hätten bringen können; man weiß aber 
nicht mehr, wo sie sich befänden.637 
Am 6. März 1983, also schon unter der sozialistischen Regierung, wurde der 
letzte Körper im Valle begraben.638 Die letzte Eintragung stammt vom 3. Juni 1983 und 
trägt die laufende Nummer 33.847. Es gibt keine Angaben über die Anzahl der dort 
begrabenen Republikaner, genauso wenig über die Anzahl der Erschossenen. Die 
Benediktiner selbst bezweifeln, dass diese Zahl alle Opfer einschließe. Das hängt unter 
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anderem damit zusammen, dass man körperliche Reste von mehreren Opfern in 
kollektiven Särgen bezogen hat, ohne aber deren genaue Anzahl zu beachten. Auch 
viele Eingänge wurden nicht registriert. Die Missachtung der republikanischen Opfer 
war systematisch. Nach der zuletzt durchgeführten Überprüfung des Registers sind 
inklusive Franco 33.833 Personen im Valle begraben, aber bloß 21.423 sind identifiziert. 
Die Fehlenden sind „desconicidos“. 
2009 verlangt das Abgeordnetenhaus von der Regierung, dass innerhalb von 
sechs Monaten ein Register bzw. eine Zählung der im Valle Begrabenen durchgeführt 
werden müsse. 639Dabei müssten Identität und Herkunft der Personen aufgenommen 
werden, sofern sie bekannt seien. Diese Daten über die im Valle befindlichen Opfer 
sollten dann den Familien zur Verfügung gestellt werden können. Exhumierungen 
sollten wirtschaftlich vertretbar sein, so dass die körperlichen Reste auf Wunsch der 
Familienangehörigen aus dem Valle entfernt werden könnten.640 
Der Zustand der Krypten ist schlecht. Die Kolumbarien aus Holz sind in einem sehr 
schlechten Zustand. Wasser ist eingedrungen, was dazu geführt hat, dass das Holz 
angegriffen wurde und dass die Knochen gebrochen, zum Teil auch zerquetscht, aber 
jedenfalls vermischt worden sind. Man müsste daher alle Angehörigen der Opfer, die im 
selben Kolumbarium, in derselben Krypta und derselben Kapelle bestattet worden 
waren, um Erlaubnis für die Exhumierung fragen. Ein sehr aufwendiger administrativer 
Prozess.641 Im Mai 2011 stellten Gerichtsmediziner fest, dass man den Wünschen der 
Familien nicht entsprechen könnte, weil eine Zuordnung der Knochen zu den jeweiligen 
Personen nicht mehr möglich wäre. Das Exhumieren dürfte also nicht möglich sein. Das 
bekräftigte auch der damals zuständige sozialistische Innenminister Alfredo Pérez 
Rubalcaba: "Es imposible de abordar en términos científicos." 642  Die Regierung 
Zapatero hat daher keine Subventionen für das Exhumieren im Valle zur Verfügung 
gestellt, wie sie das für andere Gräber getan hat. 
Aber die seit vielen Jahren um die Reste ihrer Opfer kämpfenden Angehörigen 
wollen nicht aufgeben. So auch nicht Fausto Canales, der die Probleme nicht 
                                                 
639 Diéz, A.; Junquera, N.: El Gobierno elaborará un censo de los republicanos enterrados en el Valle de 
los Caídos. El País, 30. September 2009  
640 Díéz, Anabel: Los republicanos del Valle de los Caídos serán identificados. Las Administraciones  
facilitarán el traslado de restos. El País, 1. Oktober 2009  
641 Junquera, 6. Mai 2011 
642 Junquera, 23. September 2010 
  121 
akzeptieren will: "Tienen que rescatarlos de ese lugar inenarrable. Cueste lo que 
cueste".643 
9.7. Das Valle de los Caídos am 20. November 
Traditionell wird Francos Todestag, der 20. November 1975, im Valle de los Caídos 
durch eine feierliche Messe zelebriert. Seine Anhänger nützten es stets als politischen 
Akt. Im Mai 1978 spricht der General José Ximénez Henríquez vom „...altar de la 
patria“, und dann vom „mi inolvidable caudillo, vuestro caudillo, nuestro caudillo“, 
um sich dann auf das Militärische zu konzentrieren: „Aquí están nuestros fusiles, 
nuestras ametralladoras, nuestros morteros, manejados por brazo firme y corazones 
valientes. Que nuestro comandante Franco y los valientes que murieron sepan que 
siempre serán empleados para defender España y la dignidad del español.” Er macht 
auch deutlich, dass der Kampf jederzeit wieder aufgenommen werden könnte: 
„....demos nuestra vida por una España una, grande y libre.”644 
Anlässlich des 20. November 1985 trafen sich etwa 1000 Franquisten im Valle. 
In Anwesenheit von Francos Gattin und seiner Tochter Carmen verlangte die Menge 
schreiend die Freilassung von Oberstleutnant Antonio Tejero. Er ist wegen des von ihm 
angeführten Staatsstreichs vom 23. Februar 1981 zu dreißig Jahren Gefängnis verurteilt 
worden.645 
Schon bei der üblichen feierlichen Messe zu Francos Todestag am 20. 
November 2006 sind die Symbole des Franquismus in dem Valle verboten worden. Die 
Fahnen und die Uniformen der Falangisten durften nicht in das Valle mitgenommen 
werden, obwohl zu diesem Zeitpunkt das Ley de memoría histórica erst in Vorbereitung 
war.646 Am 17. November 2007 haben sich letztmals erlaubterweise etwa 1.500 Franco-
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incidentes de importancia. El País, 21. November 1985 
646 De Sandoval, Pablo X.: El Valle de los Caídos quiere librarse de los 'ultras'. El abad de la basílica se 
opone a las exaltaciones franquistas del 20-N. El País, 21. November 2006 
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Anhänger im Valle getroffen, um Francos Sterbetag zu gedenken. Zum letzten Mal 
kamen sie mit blauen Hemden und sangen Cara al sol und Arriba España.647 
Ende 2007 schließlich wurde aufgrund des Artikels 16 des Ley de memoría 
histórica im Valle mit politischen Akten endgültig Schluss gemacht: “"en ningún lugar 
del recinto del monumento se lleven a cabo actos de naturaleza política o exaltadores 
de la Guerra Civil, sus protagonistas o del franquismo“.648 
2008, anlässlich des 33. Todestages von Franco sorgte ein großes Aufgebot von 
Polizisten dafür, dass der Artikel 16 eingehalten wurde. Etwa zwanzig Polizisten 
achteten darauf, dass keine franquistischen Symbole ins Valle gebracht werden konnten. 
Innerhalb der Basilika gab es Polizisten in Zivil. Das regte die dort versammelten 
Falangisten auf: "Un trato vejatorio y vergonzoso" und sie kritisierten das Ley de 
memoría histórica als una ley "revanchista".649 
Die Benediktinermönche lasen die Messe für jeden, der kommen wollte, aber sie 
vergaßen auch nicht, an diesem „Ehrentag“ Franco zu erwähnen: "A nuestros hermanos 
José Antonio y Francisco Franco y a todos los caídos que lucharon por Dios, por 
España o por sus ideologías". Das dort befindliche Kreuz wurde während der Messe als 
Symbol der Versöhnung angesprochen: "La cruz de este altar y la de ahí fuera, en el 
monte, son símbolos de reconciliación y por tanto de paz y armonía entre los pueblos 
de España".650 
Im September 2009 kündigt der Abt Anselmo Àlvarez an, dass die traditionelle 
Totenfeier für Franco nicht mehr im Valle stattfinden würde. Die Abtei wird jedoch 
jeden 3. November Trauerfeierlichkeiten für die Gefallenen von beiden Seiten des 
Bürgerkriegs zelebrieren.  
Das liturgische Gedenken für Franco und Primo de Rivera erfolgt in der Klostermesse 
am 20. November. Der Abt fügt hinzu, dass das Beten in der Messe erreichen solle, dass 
die Opfer der Gefallenen die gegenseitige Schuld auslöschen.651 
                                                 
647 La última concentración “ultra” en el Valle de los Caídos. El País, 18. November 2007 
648 El PP acepta "despolitizar" el Valle de los Caídos, que honrará a las víctimas de la Guerra Civil. La 
Ley de Memoria Histórica es aprobada en la Comisión Constitucional del Congreso con los votos de IU-
ICV, CiU, PNV y CC, y la oposición de ERC y PP.- Este último, sin embargo, apoya varios artículos. El 
País, 17. Oktober 2007 
649 Linde, Pablo: Sólo 70 personas en el Valle de los Caídos. Madrid, 21. November 2008 
650 Ebd. 
651 El Valle de los Caídos no celebrará más funerales en recuerdo de Franco. El abad de la basílica 
anuncia que solo ofrecerá una misa por los caídos en ambos bandos el 3 de noviembre. El País, 14. 
September 2009 
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Zu Francos Geburtstag am 20. November 2010 konnten vor dem Valle 
neonazistische Gruppen und Anhänger der Federación de Foros por la Memoria nur 
durch Kräfte der Guardia Civil auseinander gehalten werden. Die einen mit erhobener 
Faust und gehisster republikanischen Fahne, die anderen den Arm mit der 
ausgestreckten Hand und franquistischer Fahne. 652 Ein Jahr danach ging es am 20. 
November 2011 im Valle überaus friedlich zu. Die etwa fünfzig Falangisten sangen vor 
und nach der Messe zwar ihre Hymne Cara al sol. Aber es kam zu keinerlei 
Ausschreitungen.653  
Am Rande sei erwähnt, dass nicht alle Besucher Falangisten sind. Im Jahr 2006 
schwärmte der Benediktinerabt von etwa 500.000 jährlichen Besuchern; nicht alle 
hätten politische Gründe für ihren Besuch. Insgesamt könnten es seit dem Bestehen des 
Valle an die 50 Millionen gewesen sein. Vermutlich sind seine Zahlen übertrieben, aber 
trotzdem verzeichnen bloß der Madrider Königspalast und das Escorial höhere 
Besucherzahlen. 
  
9.8.  Die Führung des Valle de los Caídos 
 
Die Historiker haben Recht, wenn sie behaupten, dass das Valle ein persönliches 
Unterfangen von Franco gewesen ist. Aber wem obliegt die Führung des Valle de los 
Caídos? Angeblich kann man sich auf Dekrete des Patronato del Valle und auf die 
Fundación de la Santa Cruz aus dem Jahr 1957 berufen. Das Valle wird von einem 
Stiftungsrat (Patronato) geleitet, das sich niemals konstituiert hat und von einer 
Fundación, der die Mitglieder fehlen. Tatsächlich existieren weder die Fundación de la 
Santa Cruz del Valle de los Caídos noch das Patronato. Es scheint, dass kein anderes 
öffentliches Gebäude in Spanien rechtlich so schlecht geregelt sei wie das Valle. Bei 
den beiden Institutionen gab und gibt es keine Tätigkeiten. Auch in den ersten 30 Jahren 
der Demokratie ist das Valle nicht rechtlich geregelt worden.654 
Die demokratischen Regierungen standen dem Valle wie einem verfluchten Erbe 
gegenüber. Die Regierung von Calvo Sotela brachte 1982 ein Gesetz für das 
                                                 
652 Junquera, Natalia: Máxima tensión en el Valle de los Caídos entre neonazis y defensores de la  
Memoria Histórica. Un grupo de cabezas rapadas desobedeció a la Guardia Civil y se negó a abandonar la 
zona.- Profranquistas y antifascistas se insultan separados por más de 30 antidisturbios. El País, 20. 
November 2010 
653 Medio centenar de miembros de la Falange rinden homenaje a Franco en el Valle de los Caídos. El 
aniversario de la muerte del dictador pasa sin incidencias. El País, 20. November 2011 
654 Gómez, Luis: La mayor fosa común de España. El Valle de los Caídos es un agujero negro. Nadie sabe 
cuántos restos guarda, ni su estado. Y el Gobierno no quiere poner orden. El País, 21. September 2008 
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„Patrimonio Nacional“ heraus und vermied es, das Valle direkt zu nennen. Es bezog 
sich bloß auf: el monumento derivado del decreto ley de 23 de agosto de 1957. Das 
Valle wurde nicht in der Liste der zum Patrimonio Nacional gehörenden Gebäude 
angeführt. Sotela errichtete eine Kommission für das Valle, die nie zusammentrat. Ein 
Erlass der sozialistischen Regierung hat diese Kommission wieder zum Leben erweckt, 
um das Valle rechtlich zu regeln: “Elaborar y elevar al Gobierno una propuesta sobre 
el régimen jurídico de los bienes integrados en el patrimonio de la fundación."655 Aber 
diese Kommission traf sich nie. 656 Bis 2008 hat sich weiter nichts getan.657 
Das Mausoleum ist nicht einmal im Eigentum des Staates; aber es gehört mittlerweile 
zum Patrimonio Nacional und daher muss der Staat für die Kosten aufkommen. 658 
Andererseits steht die religiöse Bedeutung des Valle im Widerspruch zum Laizismus 
des Staates, der in der Verfassung festgeschrieben ist. 659 Ganz typisch für das 
mangelhafte Management ist auch, dass das Patrimonio Nacional keine Originalpläne 
des Valle besitzt. Sie dürften im Besitz der Familie des Architekten Diego Méndez 
sein.660 
 
9.9. Hilft eine staatliche Kommission? 
 
Es hat sich nach der Transición in der jungen Demokratie die Meinung gebildet, dass 
Franco und Primo de Rivera weiterhin ihre Gräber im Valle de los Caídos behalten 
sollten. Joaquín Leguina, der damalige Präsident der Comunidad von Madrid sagte ganz 
klar: "Forman parte de la historia; dejémoslos en paz".661 Diese Haltung ist schwer 
verständlich, weil es sich beim Valle um den bedeutendsten Erinnerungsort der Diktatur 
handelt. Einerseits fehlte der nötige Wille, andererseits war damals für ein solches 
Vorhaben die erforderliche Sensibilität noch nicht vorhanden, meint der Historiker 
Ricard Vinyes662. Der Zeitgeschichtler Julián Casanova fügt hinzu, dass das Valle riesig 
                                                 
655 Investigación sobre los actos del día 27 de mayo en el Valle de los Caídos. El País, 2. Juni 1978 
656 Gómez, Luis: El Valle de los desconocidos. El régimen exhumó fosas y trasladó al Valle de los Caídos, 
sin identificarlos y sin permiso de las famillias, a más de 20.000 muertos de ambos bandos. El País, 21. 
Oktober 2007 
657 Gómez, 21. September 2008 
658 Junquera, El País, 23. September 2010 
659 Una sepultura para Franco en Mingorrubio. El traslado de sus restos resolvería la polémica sobre el 
Valle de los Caídos. El País, 16. Oktober 2010 
660 Gómez, 21. September 2008 
661  Mercado, Francisco: El Valle de los Caídos, un complejo de difícil despolitización y costoso 
mantenimiento. El País, 26. Juli 1983 
662 Ricard Vinyes Ribas http://ca.wikipedia.org/wiki/Ricard_Vinyes_Ribas 
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sei, viele Gruppierungen wie Regierung, Kirche, Parteien, Opferverbände, etc. 
involviert wären und man wüsste einfach nicht, was zu tun sei.663 
Santiago Carillo, der langjährige Chef der Kommunistischen Partei Spaniens, 
wirft der Rechten vor, noch immer nicht mit den Franquismus gebrochen zu haben, 
während die Linke zu schüchtern sei, um sich mit den Vorurteilen eines Teils der 
öffentlichen Meinung auseinanderzusetzen. Der Philosoph Reyes Mate macht die 
“Kultur“ des Vergessens dafür verantwortlich, dass so lange nichts geschehen ist: “La 
cultura dominante en España y en Europa ha sido la cultura del olvido. Ha habido una 
resistencia a mirar al pasado porque muchos piensan que la memoria es peligrosa, que 
crea problemas, cuando en realidad, es la condición para alcanzar soluciones”.664 
Die Regierung Zapatero hat schließlich nur wenige Monate vor den angesetzten 
Parlamentswahlen im Jahr 2011 eine Kommission einberufen, und zwar mit der Absicht, 
das Valle in ein monumento de reconciliación umzugestalten.665 Aber es ging noch um 
mehr: "Los expertos deberán decidir qué hacer para que ese lugar de culto lo sea 
también para las víctimas republicanas, y hasta qué punto puede ir a rezarle el familiar 
de un republicano teniendo a Franco ahí. A mí me gustaría que ese lugar tan tétrico se 
transforme en un lugar de memoria y reconciliación".666 
Innerhalb von fünf Monaten sollte die Kommission ihre Ergebnisse vorlegen. 
Sie setzte sich aus dreizehn Personen zusammen: mehrere Historiker, einige davon sind 
Zeitgeschichtler, ein emeritierter Erzbischof, Juristen, Anthropologen und Vertreter der 
Rechts- und der politischen Philosophie. Der Älteste war 81 Jahre alt, der Jüngste 47. 
Das dreizehnte Kommissionsmitglied vertrat die Interessen der Angehörigen.667 Über 
die Zusammensetzung der Kommission wurde sowohl innerhalb des Parlaments als 
auch mit der Kirche ein Konsens gefunden ("para que estén presentes todas las 
sensibilidades")668, was bei einem so umstrittenen Ort wie dem Valle nach wie vor 
entscheidend sein könnte: "Es todavía un lugar controvertido en la conciencia colectiva 
de los españoles".669 
                                                 
663 Junquera, Natalia: En busca de un Valle para todos los Caídos. El País, 8. Juni 2011 
664 Ebd. 
665 Junquera, 4. Mai 2011  
666 Junquera, Natalia: El Gobierno descarta exhumar a los republicanos enterrados con Franco. Un grupo 
de expertos decidirá sobre los restos del dictador en el Valle de los Caídos. El País, 5. Mai 2011 
667 Junquera, Natalia: Un arzobispo y 12 expertos dirán si Franco siguie en el Valle de los Caídos. El País, 
28. Mai 2011 
668 Ebd.  
669 Junquera, Natalia: 13 expertos decidirán en cinco meses si sacan a Franco del Valle de los Caídos. Un 
arzobispo, un monje benedictino, catedráticos de historia y de filosofía forman parte del equipo, dirigido 
por Virgilio Zapatero y Pedro José González-Trevijano.- Los nombres han sido consensuados con todos 
los grupos parlamentarios. El País, 27. Mai 2011 
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Von vornherein ist festgelegt worden, was nicht zur Disposition stehen wird. 
Keine Diskussion über das große Kreuz; es bleibt also an seinem Ort. Auch die Basilika 
wird weiterhin als Kirche dienen, so wie auch die Benediktiner dort ihre Rolle innerhalb 
der Kirche versehen sollen. 670  Der im Mai 2011 zuständige sozialistische Minister 
Jáuregui der Regierung von José Luis Rodríguez Zapatero, war zuversichtlich, dass die 
nach den Wahlen im November 2011 angelobte Regierung die Vorschläge der 
Kommission auch umsetzen würde: "Ningún Gobierno pueda meter en un cajón el 
informe que la comisión va a elaborar con un plan para convertir el monumento en un 
lugar de memoria reconciliada y no de parte".671 
Aber die Bischofskonferenz hat den Erzbischof von vornherein aus der Kommission 
genommen. Er wurde auch nicht ersetzt, so dass die Kirche lediglich durch einen 
Juristen und einen Historiker vertreten war, der gleichzeitig Benediktinermönch war. 
Die Angehörigen der Opfer hatten Anrecht auf einen externen, also nicht innerhalb der 
Regierungskommission befindlichen sachverständigen Berater, um die Exhumierung 
ihrer Opfer trotz der technischen Probleme im Valle zu erreichen.672 
Wozu sollte die Kommission konkret Vorschläge erarbeiten? Ob Franco und 
Primo de Rivera dort verbleiben sollten oder nicht? So manche meinen, dass man dem 
Ort keine andere Bestimmung geben könne, wenn man Franco dort beließe. Bei Primo 
de Rivera liegen die Dinge allerdings etwas anders. Er ist schließlich während des 
Krieges in einem republikanischen Gefängnis in Alicante erschossen worden. Er war 
also Opfer des Bürgerkrieges. 
Andere meinen, man könne Franco dort lassen, aber müsse alle Symbole der Diktatur 
entfernen. 673  Für die Historikerin Queralt Solé können die Gräber von Franco und 
Primo de Rivera durchaus im Valle bleiben „como la tumba faraónica que el dictador 
se hizo construir“ und das Valle solle damit als abschreckendes Beispiel gelten:“ Un 
ejemplo de lo que no debe volver a ocurrir”. Aber alle anderen Opfer sollten ohne 
Unterschied exhumiert werden.674  
Was wurde in der Kommission diskutiert? Sollte Franco transferiert werden? 
Sollte sich doch die Rolle der Benediktiner ändern? Sollte man dem Ersuchen der 
Angehörigen auf Umbettung von unautorisiert exhumierten Republikanern entsprechen? 
                                                 
670 Junquera, Natalia: Jáuregui:“No se va a tirar la gran cruz del Valle de los Caídos”. Los benedictinos 
también se quedan, ha dicho el ministro en la primera reunión de la comisión de expertos que decidirá el 
futuro del monumento. El País, 30. Mai 2011  
671 Ebd. 
672 Ebd. 
673 Junquera, El País, 8. Juni 2011 
674 Ebd. 
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Sollten bildhauerische und architektonische Gestaltungen das Valle in einen Ort 
umwandeln, der der Erinnerung an die Opfer des Bürgerkriegs und der darauf folgenden 
Repression würdig sei?  
Die Regierung würde für den Fall, dass die Kommission Franco als einzigen 
Stolperstein für die Errichtung eines demokratischen Zentrums sehen würde, trotz einer 
möglichen Ablehnung seitens der Angehörigen von Franco dessen Überstellung an 
einen anderen Ort vornehmen, z.B. zum Friedhof von Mingorrubio, außerhalb von El 
Pardo, wo auch Francos Gattin Carmen Polo begraben ist.675 
Miguel Muga, Präsident des Foro por la Memoria de Madrid erinnert daran, 
dass die Regierung von Angela Merkel das Grab von Hitlers Stellvertreter Rudolf Hess 
auflöste, seine Reste verbrannte und die Asche ins baltische Meer streute, um zu 
verhindern, dass sein Begräbnisort sich in eine Stätte der neonazistischen Wallfahrt 
verwandeln könnte.676 
 Die Kommission ist zu folgendem Schluss gekommen: “Sin exhumar el cuerpo de 
Franco no se podría completar la reinterpretación democrática”.677 Von den zwölf 
Mitgliedern der Kommission haben sich allerdings drei dagegen ausgesprochen, Franco 
aus dem Valle zu entfernen.678 Die Kommission unterschied deutlich zwischen Franco 
und Primo de Rivera, der weiterhin im Valle begraben sein sollte, aber nur so wie jeder 
andere dort Begrabene. Franco sollte jedoch aus dem Valle entfernt werden. 
Die Kommission diskutierte darüber, ob man das Valle verfallen lassen sollte, 
gewissermaßen als Metapher für den Verfall der Diktatur, oder ob es eine sinnvolle 
Bestimmung gäbe. Schließlich kam die Kommission einstimmig zu dem Entschluss, die 
erforderlichen Restaurierungsarbeiten inklusive der Skulpturengruppen vorzunehmen. 
Vordringlich wäre es, die Kolumbarien trocken zu legen. Sie sollen in Hinkunft 
öffentlich zugänglich gemacht werden. Alle dort Begrabenen sollen namentlich erfasst 
und einsehbar werden. Ein laizistisches Meditationszentrum solle errichtet werden, 
                                                 
675 Junquera, Natalia: El futuro del Valle de los Caídos se decidirá después del 20-N. La comisión de 
expertos que ha de decidir sobre los restos de Franco pide al Gobierno una prórroga porque no le ha dado 
tiempo a tomar una decisión en el plazo marcado por el Ejecutivo. El País, 10. Oktober 2011 
676 Junquera, 20. November 2011 
677 Peña, César: "El Valle de los Caídos solo podrá tener un significado democrático sin el cuerpo de 
Franco". RTVE, es, 29. November 2011 
678 Ebd. 
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damit die Angehörigen von nicht katholischen Opfern in geeigneter Atmosphäre ihrer 
gedenken können.  
Der Name Valle solle bestehen bleiben, so wie z. B. in Argentinien das 
Folterzentrum der argentinischen ESMA als Museum seinen Name beibehalten hat. Um 
das Valle zu führen, solle die 1957 gegründete Fundación de la Santa Cruz del Valle in 
ein königliches Patronat umgewandelt werden, wofür allerdings mit der Kirche noch ein 
Abkommen zu schließen sei.679 
Die Kommission empfiehlt, die Reste der Opfer im Valle freizulegen, so dass sie 
den Familien, die das wünschen, übergeben werden können. Francisco Etxeberria 
bestätigte allerdings, dass die Schäden in den Krypten die Identifikation der Opfer 
praktisch unmöglich mache.680 Franco solle jedoch nur dann das Valle verlassen, wenn 
die Kirche damit einverstanden sei. Die Kirche sagte dazu lapidar: “No tenemos ningún 
comentario que hacer”. Daraufhin wird die Kirche von einem Mitglied der 
Kommission attackiert: “Si se oponen, pese a la voluntad del Gobierno de sacarlo, la 
Iglesia se convertiría en el custodio del dictador”.681  
Jaime Alonso, der Präsident der Asociación para la defensa del Valle de los 
Caídos stellt sich gegen den Transfer von Franco: "El Estado no es competente, la 
familia no lo autoriza y la historia está para asumirla". 682  Den Bericht der 
Expertenkommission bezeichnet er als "humo en medio de la oscuridad".683 
 Josep Ramoneda, El País, ist der Meinung, dass Franco aus dem Valle entfernt 
werden müsse. Nur so könne die erlittene Schmach der dort begrabenen Republikaner 
gelindert werden. Der Kirche dürfe man die letzte Entscheidung darüber nicht 
überlassen, denn ansonsten entstünde eine mission impossible. Für Ramoneda ist das 
Valle aus mehreren Gründen eine franquistische Ikone: wegen seiner 
Gründungsgeschichte mit Zwangsarbeitern und unautorisiertem Leichentransfer, wegen 
seiner faschistischen Ästhetik und weil das Valle praktisch unabänderlich gebaut wurde. 
Diktatoren sterben, aber die Architektur ihrer Epoche bliebe bestehen. Für ihn gäbe es 
nur zwei Optionen: demolieren oder die republikanischen Opfer woanders begraben.684 
                                                 
679 Junquera, Natalia: “Primo de Rivera es uno más”. La comisión cree que el fundador de Falange sí 
puede permanecer en el Valle. El País, 29. November 2011 
680 Junquera, Natalia: El Gobierno en funciones propone exhumar a Franco si lo autoriza la Iglesia. 
Jáuregui le pide al Gobierno de Rajoy que "por favor, no meta el informe en un cajón". El Pais, 29. 
November 2011 
681 Ebd. 
682 Esteban González Pons:”El problema de los espanoles no es Franco, es el paro”. El PP enterrará  
"debates que dividen", según González Pons. El País, 30. November 2011 
683 Ebd. 
684 Ramoneda, Josep: El destino de un icono fascista. Tras la cobardía del Gobierno de Zapatero, no será  
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Emilio Silva, der Präsident der ARMH, sprach sich gegen das kirchliche Veto 
aus: “Es como si en un hospital con capilla le pidieran permiso a la conferencia 
episcopal para poder operar”.685 
Dürfte man das Valle überhaupt abreißen? Natürlich nicht, erklärt der 
Benediktinerabt des Valle: "Nadie puede, en nombre de nada, abolir lo que las 
generaciones anteriores han creído, amado y vivido como lo más preciado de su 
existencia" .686 Und er fügt hinzu:"Dejad en paz este lugar. Permitid que siga siendo un 
lugar de paz y espiritualidad".687 Er kehrt auch den friedlichen Charakter des Ortes 
hervor: "Precisamente es impresión general, entre los visitantes del Valle, la fuerte 
sensación de paz y sosiego que se experimenta en este rincón del Guadarrama... ".688  
Antony Beevor schägt ein Museum des Franquismus vor: “Si el Valle de los 
Caídos se convierte en un museo de historia del franquismo, de la resistencia 
antifranquista, de los primeros pasos del tránsito a la democracia, no hará falta 
dinamitar aquella cruz”.689 
Die Federación de Foros por la Memoria wünscht sich hingegen im November 2010, 
dass das große Kreuz abgebaut wird und zwar zur Wiedergutmachung an die Opfer des 
Franquismus 690 , und dass die Reste von Franco und José Antonio ihren Familien 
übergeben werden, und wünscht sich auch die Umgestaltung des Ortes in ein Museum 
der Erinnerung.691 
Andere sind skeptischer, was eine Umwandlung betrifft: im Juni 2011 hat der Senator 
Iñaki Anasagasti, vom Partido Nacionalista Vasco, den für das Valle zuständigen 
Minister Ramón Jáuregui gefragt, warum Franco nicht „ein für allemal“ aus dem Valle 
entfernt werde: "Es una vergüenza que continúe ese símbolo del fascismo".692 
Es stellt sich auch die Frage, ob eine geistige Sammlung in diesem Barock-
Kitsch überhaupt möglich sei. Dort, wo man eine Stimme zu hören glaube, die ständig 
ein Echo bringe: Franco, Franco, Franco.693 
                                                                                                                                               
el PP el que saque a Franco del Valle de los Caídos. El País, 1. Dezember 2011 
685 Junquera, El Gobierno. El País, 29. November 2001 
686 De Sandoval, Pablo X.: El Valle de los Caídos quiere librarse de los 'ultras'. El abad de la basílica se 
opone a las exaltaciones franquistas del 20-N. El País, 21. November 2006 
687 De Sandoval, El País, 21. November 2006 
688 El Valle de los Caídos no celebrará más funerales en recuerdo de Franco. El abad de la basílica 
anuncia que solo ofrecerá una misa por los caídos en ambos bandos el 3 de noviembre. El País, 14. 
September 2009 
689 Muñoz Molina, Antonio: Valle del recuerdo. El País, 27. November 2010 
690 Junquera, Natalia: "Vamos a tener que volver a sacar las escopetas a la calle". Neonazis y antifascistas 
intercambian insultos frente a la tumba de Franco. El País, 21. November 2010 
691 Junquera, 20. November 2010 
692 Lindo, Vira: Los restísimos. El País, 4. Dezember 2011 
693 Lindo, 4. Dezember 2011 
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Kann und wird die im November 2011 gewählte Regierung die Vorschläge der 
Kommission umsetzen? Die Mitglieder der mittlerweile aufgelösten Kommission sind 
eher skeptisch. Der Anthropologe Francisco Ferrándiz fasst das so zusammen: “No 
estamos pensando que lo vaya a hacer Mariano Rajoy ni el siguiente gobernante.... La 
comisión ha dejado de existir. No sé a quién le corresponde ahora el asunto, si pasará 
a Patrimonio Nacional. Si a ellos les interesa hablar con alguno de nosotros nos 
llamarían”.694 
Der Vorschlag zur Exhumierung Francos hat nach seiner Ankündigung im 
November 2011 die meisten Schlagzeilen gebracht. Die anderen Forderungen sind 
weniger an die Öffentlichkeit gedrungen. Nämlich die, dass die Gräber öffentlich 
zugänglich sein müssten und dass das Valle in die Kompetenz des Staates übergehen 
sollte. Und das „Zentrum der Erinnerung“ sollte so gelegen sein, dass man es 
vorzugsweise schon vor dem Eintritt in die Basilika besuchen könnte. Alle Begrabenen 
sollten identifiziert sein und dementsprechend im Register aufscheinen. Momentan 
dürften von den etwa 34.000 Körpern mehr als 12.000 nicht identifiziert sein.695 
Carme Molinero sieht eine Gefahr für die Demokratie, wenn man dem Ort keine andere 
Bedeutung bemesse: "La calidad democrática está en cuestión cuando no se modifica el 
carácter de un conjunto como el Valle de los Caídos, lugar aún de memoria y homenaje 
de la dictadura".696 
 
9.10.   Umgestaltung in ein historisches Zentrum 
  
Schon 2004 ließ die Iniciativa per Catalunya Verds (ICV) von sich hören: das Valle de 
los Caídos soll in ein Freiheitsdenkmal umgestaltet werden, was voraussetze, dass der 
Diktator und José Antonio Primo de Rivera dort nicht verbleiben könnten. Es soll also 
Schluss sein mit einem Ort, an dem franquistische Ideologie vermittelt werde und es 
soll in „un Centro de Interpretación de la Historia y del Universo Penitenciario del 
Franquismo“ umgewandelt werden.697 Man sollte dort darauf hingewiesen werden, dass 
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die Anlage mit 20.000 republikanischen Gefangenen erbaut worden ist, von denen viele 
dort sterben mussten.698  
Aber es gibt auch genug Gegenstimmen wie die von Juan Mayor de la Torre, die 
vor Veränderungen im Valle warnen. Und zwar mit dem Argument, dass man nicht 
einfach Gebäude verändern dürfe, nur weil man mit dem damaligen Herrschaftssystem 
nicht einverstanden sei: “No parece pensable que a cualquier republicano sensible se le 
ocurriera desmantelar el monasterio de El Escorial porque en su panteón de reyes 
reposan los restos de buena parte de nuestros monarcas, algunos de ellos de triste 
memoria. Ni que a un catalán en sus cabales le diera por proponer que se desmonte el 
arco romano de Bará (Tarragona), arco de triunfo bélico homenaje al general Licinio 
Sura, porque testimonie el carácter dictatorial del aborrecible militar de Trajano.”699 
Mayor de la Torre geht jedoch in seiner Argumentation noch einen wesentlichen Schritt 
weiter. Er meint, dass das Valle schon jetzt einen Ort der Versöhnung darstelle und 
führt dann noch den Kardinal Roncalli an, den späteren Papst Johannes XXIII, der im 
Jahr 1955 seine Nuntiatur in Paris beendete und das Valle besuchte: “España es la 
única nación que erige un monumento a los caídos de ambos bandos, vencedores y 
vencidos. En Francia sólo se hacen en honor de los vencedores".700 
Das Valle sollte ein historisches Zentrum werden, in dem versucht werden solle, 
die Geschichte Spaniens im 20. Jahrhundert möglichst wahrheitsgemäß und objektiv 
darzustellen. 
Auch hier gibt es kontroverse Standpunkte: Pablo X. de Sandoval hält das in El Pais für 
eine Bedingung für die Fortexistenz des Valle: “.....el Valle pase a ser un "centro de 
interpretación" del franquismo, liberarse de toda connotación política parece una 
cuestión de supervivencia para el templo”.701 
  Fernando Delgado führt in El País aus, dass er ein solches Zentrum total ablehnt. 
Ein so politischer Ort könne nicht einfach entpolitisiert werden: “Como si fuera tan fácil 
convertir un mausoleo en sala de conciertos, igual que un gran burdel en piadosa 
capilla, y uno pudiera escuchar allí la música de Mozart tan tranquilo.”702 Für ihn 
werde das Valle immer mit Franco verbunden sein.703 
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700 Ebd. 
701 De Sandoval, 21. November 2006 
702 Delgado, Fernando: La broma del valle. El País, 23. Oktober 2007 
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Noch radikaler formuliert es der Historiker Ricard Vinyez: “Lo que tenemos que 
hacer es volar el Valle de los Caídos como metáfora. Darle totalmente la vuelta. No 
basta con poner carteles encima de cada piedra explicando lo que son”.704 Für den 
Cantautor Luis Educarde Auto sollten lediglich Franco und Primo de Rivera umgebettet 
werden, danach könnte man ein Museum daraus machen.705  
Der Professor für Verfassungsrecht Juan José Solozábel ist gegen die 
Überführung der Reste von Franco und Primo de Rivera. Nicht die Reliquien, sondern 
die Erinnerung an sie wäre wesentlich. Im Valle sollte man daher ein großes 
Studienzentrum gestalten.706 Der Philosoph Fernando Savater meint, dass alle Toten wo 
anders begraben sein sollten und das Valle sich auf seine kirchliche Funktion 
konzentrieren sollte.707 
Für den Anwalt Fabio Gándara sollte es ein Ort sein, an dem man der Zwangsarbeiter 
und der Republikaner gedenken solle, die dort begraben sind.708 
Auch Carmelo Encinas meint in El País vom 2. Juli 2011, dass man gar keinen Stein im 
Valle bewegen müsse, und dass man trotzdem diesen Ort völlig neu interpretieren 
könne: “Hacer del Valle un auténtico memorial en el que se recuerde a las víctimas de 
ambos bandos y el drama de una contienda que nunca debió pasar.” 709 
Der sozialistische Senator Enrique Cascallana wünscht sich den gleichen 
Wandel: "El monumento a la humillación de los que dieron su vida por defender a un 
Gobierno legítimo" en un "monumento a la educación, la democracia y los valores 
constitucionales. En su momento, el Valle de los Caídos fue erigido como un mausoleo 
a un dictador y una cruz al fanatismo" y eso tiene que pasar a la historia.”710 
Es gibt positive Beispiele aus anderen Ländern. In Ungarn wurde Sitz und 
Gefängnis der ungarischen Pfeilkreuzlerpartei, wo später Hauptquartier und Gefängnis 
des kommunistischen Staatssicherheitsdienstes eingerichtet wurde, ein Museum, das 
sich bezeichnenderweise Terror Háza Múzeum „Haus des Terrors“ nennt. Es stellt heute 
die damaligen Schrecken der Herrschaft der Pfeilkreuzler und des nach Ende des 
Zweiten Weltkriegs folgenden Kommunismus sehr anschaulich dar.  
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In Buenos Aires sind in der Escuela de Mecánica de la Armada Folterungen und 
andere Verbrechen begangen worden. Heute ist es ein Museum, das sich mit der 
Geschichte der Militärdiktatur beschäftigt und an die Opfer erinnert.711 
 
10. Ley de memoria histórica 
 
10.1 Entstehung, Status und Debatten um das Ley de memoria histórica 
 
Der Bürgerkrieg und die Franco-Diktatur waren Jahrzehnte hindurch politische Tabus. 
So blieb vieles ungelöst: die ausreichenden Entschädigungen der republikanischen 
Opfer; die Exhumierungen der Erschossenen; die Entfernung von Zeichen, Symbolen 
und Denkmälern des Franquismus; die Rehabilitierung derjeniger, die von den Stand- 
und Kriegsgerichten verurteilt wurden.712  
Erst 2004, fast 30 Jahre nach Francos Tod, kündigte der frisch gewählte Premier 
José Luis Zapatero eine Gesetzesinitiative an, um den Opfern des Franquismus 
Gerechtigkeit widerfahren zu lassen.713 Drei Jahre später, am 27. Dezember 2007 trat 
das Ley de memoría histórica in Kraft. Seine offizieller Name ist Ley por la que se 
reconocen y amplían derechos y se establecen medidas en favor de quienes padecieron 
persecución o violencia durante la Guerra Civil y la dictadura oder auch Ley 52/2007. 
Das Gesetz wurde zunächst nicht als „Erinnerungsgesetz“ bezeichnet, sondern als 
Gesetz zur Anerkennung und Erweiterung von Opferrechten. Das Hauptanliegen ist 
Wiedergutmachung.714 Das schließt die Bürgerkriegsopfer der franquistischen Seite ein, 
aber die Opfer auf Seiten der Verlierer sollten die eigentlichen Nutznießer sein.715  
Der katalanische Schriftsteller Vicenç Villatoro findet, dass der Name des 
Gesetzes, nämlich Ley de memoría histórica eigentlich beunruhigend sei. Denn das 
Gesetz gehe davon aus, dass es eine Memoria gäbe, und dass das Gesetz diese einzige 
Erinnerung, diese offizielle Erinnerung, diese etablierte Erinnerung fixiere. Beim 
Bürgerkrieg bringe die Bezeichnung Memoria Histórica noch ein weiteres Risiko mit 
sich. Vom ersten Moment an habe man versucht, den Bürgerkrieg zu schematisieren 
und zu simplifizieren. Die Franquisten hätten vom Kreuzzug gesprochen, ihn dabei in 
einen Religionskrieg verkehrt. Es wäre nicht ausschließlich ein Krieg zwischen 
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Demokraten und Faschisten, zwischen Links und Rechts, zwischen Spaniern und 
Katalanen oder zwischen Katholiken und Atheisten gewesen. Der Krieg wäre nämlich 
all das gewesen.716 
  
Folgende Fragen stellen sich: 
1. Entspricht das Ley de memoria histórica den Erfordernissen? Kann es tatsächlich den 
Opfern des Franquismus Gerechtigkeit widerfahren lassen? Oder repräsentiert es bloß 
einen Kompromiss, nach dem es von seinen Gegnern abgelehnt wird und von seinen 
Befürwortern in manchen Punkten, wie z.B. den materiellen Entschädigungen der Opfer, 
als unzureichend angesehen wird? 
2. Kann man das Ley de memoria histórica exekutieren, ohne das Amnestiegesetz aus 
dem Jahr 1977 außer Kraft zu setzen?“717 Zur Zeit der Transición sah man das viel 
unkritischer: “La sociedad aceptó aquello porque no había conciencia de lo que 
significaba acabar con la impunidad. El vocabulario de los derechos humanos empezó 
a desarrollarse en Chile o Argentina”.718 
3. Welche Rolle spielt die Politik? Will der Partido popular, in dem die ehemaligen 
Franco-Kräfte noch nachwirken, das Ley de memoria historica in der Handhabung 
einschränken? 
 
Es überrascht nicht, dass sich so viele Fragen stellen, denn dieses Ley 52/2007 
ist eines der umstrittensten Gesetze der letzten Jahre.719 Die Erarbeitung dieses Gesetzes 
hat zwei Jahre gedauert, weil die zuständige interministerielle Kommission die ganze 
Materie als äußerst kompliziert angesehen hatte. Außerdem war die Debatte um das 
Gesetz mit zahlreichen parteipolitischen Auseinandersetzungen verbunden. Die 
konservative Opposition hat das Gesetz von Anfang an zu blockieren versucht. Sie 
wollte an dem „Pakt des Schweigens“ festhalten. Andernfalls- so meinte sie – drohe 
eine neue Spaltung der spanischen Gesellschaft. 720  Dies ist jedoch sehr 
unwahrscheinlich: 40 Jahre hindurch hat das Franco-Regime nur der eigenen Opfer 
gedacht.  
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Der „Pakt des Schweigens“, der nie schriftlich fixiert wurde, sollte mit dem 
Gesetz aufgebrochen werden. Das Gesetz versucht, eine historische Ungerechtigkeit 
gegenüber den Verlierern des Bürgerkriegs zu korrigieren. Die Vorstellung einer 
kollektiven Schuld soll ebenfalls damit beendet werden. Das Ley sieht nun vor, auch 
den Opfern auf der republikanischen Seite Würde und Entschädigung zu gewähren.721  
Der erste Entwurf des Gesetzes wurde bereits im Juli 2006 vorgelegt. Es dauerte 
weitere eineinhalb Jahre, weil sich das Finden einer parlamentarischen Mehrheit als 
besonders schwierig zeigte. Einunddreißig katalanische Asociaciones para la 
recuperación de la memoria histórica y democrática haben im Oktober 2006 gefordert, 
dass das Gesetzesprojekt zurückgezogen werde. Asociaciones in ganz Spanien sollten 
sich dem anschließen. Hauptkritikpunkt war, dass das Gesetz nicht ausdrücklich die 
Illegalität der Franco-Diktatur festschreibt. Daraus hätte sich nämlich die Annullierung 
der Schnellgerichtsurteile ergeben. 
Die Asociaciones zielten so auf die Erarbeitung eines neuen Textes ab. 
Zwei Drittel der Spanier unterstützten Ende 2006 die Gesetzesinitiative, die ja 
vor allem durch den Druck der spanischen Zivilgesellschaft zur Aufarbeitung der 
Vergangenheit entstanden ist.722 
Was die Transición betrifft, sehen alle Parteien mit Ausnahme des PP keinen 
Widerspruch zwischen dem Ley de memoria histórica und den Zielen der Transición. 
Das Gesetz stelle eine Ergänzung dar und entspringe derselben Wurzel. López Garrido, 
sozialistischer Abgeordneter, sieht die Aufgabe des Ley de memoria histórica darin, den 
Opfern bzw. den Angehörigen der Opfer zu helfen:“Hay víctimas y familiares de 
víctimas de esa trágica época; por ejemplo, personas que aún no han recuperado los 
restos de sus familiares. Esas personas no han recibido el reconocimiento moral debido 
y la restitución de su honor. La Ley significará sencillamente un paso más de nuestra 
democracia para proporcionar la reparación a las víctimas de una situación 
injusta".723  
Für Garrido gibt es keine “dos Españas” mehr – bloß ein demokratisches 
Spanien, das auf der Verfassung von 1978 basiert. 
Der PP hat zwar im Jahr 2002 den Militäraufstand von 1936 verurteilt, will aber 
das Ley de memoria histórica nicht mitbeschließen. Für dessen Parteichef, Mariano 
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Rajoy, sollte Spanien seine Zukunft genauso sehen wie im Jahr 1978, "en el momento 
de la reconciliación nacional", und man sollte weder in der Geschichte wühlen, noch 
verheilte Wunden öffnen: "no se debe hurgar en el pasado ni abrir heridas 
superadas". 724  Er ist gegen das Ley: “La ley sólo provocará "líos, problemas y 
divisiones y no va a satisfacer a nadie". 725  Das Gesetz wäre "el ataque a la 
Transición".726 Auch Ángel Acebes, der damalige Generalsekretär des PP, kritisiert das 
Gesetz: “La Ley de Memoria Histórica "culmina el ataque de Zapatero a todo lo que 
representa la transición".727 Manuel Atencia spricht sogar von „una especie de tribunal 
de la Inquisición para determinar la verdad histórica.” 728  Zapatero würde nun 
politisches Kapital daraus schlagen: “Lo que se está haciendo es utilizar la historia 
como arma política. Esta ley es un golpe en la línea de flotación de la Transición. No 
hubo pacto de olvido, hubo olvido consciente, no se quería repetir los elementos que 
hicieron fracasar a España. Nuestro país pasó de la dictadura a la democracia con un 
pacto ejemplar. No nos tenemos que obsesionar con otros modelos, como Alemania, 
porque nosotros mismos somos un modelo a seguir. Se dice que es la hora de honrar a 
las víctimas, pero es que ya han sido honradas en la Transición, y en la 
Constitución”.729 Atencia setzt fort: “Chile encontró su propia fórmula de transición, 
pero nosotros hemos llegado mucho más lejos. En España el proceso ha fructificado 
bien, nos ha permitido progresar. Hicimos una mezcla de reforma y ruptura, reforma 
en lo jurídico y ruptura en lo político, y ha funcionado muy bien".730 
Für den katalanischen Abgeordneten Joan Tardá von Esquerra Republicana de 
Catalunya (ERC) wäre Deutschland ein gutes Beispiel für Spanien: “… pedimos 
asimilarnos a los demás países, a Alemania, aplicar los valores del derecho 
internacional. Cuando los dirigentes alemanes se arrodillan en Auschwitz, piden 
perdón a los judíos o a la ciudad de Gernika, la sociedad alemana se refuerza. Eso es 
lo que queremos que haga el Rey"731.  
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Im Jänner 2007 erklärte der Partido Popular, dass er nicht am Ley de memoria 
histórica mitarbeiten werde und dass es sofort zurückgezogen werden sollte. 732 
Jedenfalls wäre der Artikel 5 des Gesetzes problematisch, wo festgelegt ist, dass eine 
Prüfungskommission von fünf Honoratioren die Anträge von den Opfern oder von den 
Angehörigen untersuchen solle, um die Rehabilitierung der Opfer zu ermöglichen. 
Außerdem soll damit offiziell erklärt werden, dass die Opfer zu Unrecht verurteilt 
wurden oder einen ungerechten Tod erlitten hätten. Der moralische Schaden, der im 
Bürgerkrieg bzw. während der Diktatur entstanden sei, solle durch die 
Prüfungskommission behoben werden. Eine diesbezügliche Erklärung sollte jeweils im 
Boletin Oficial del Estado (BOE) veröffentlicht werden.733 Manuel Atencia vom Partido 
Popular hat diese Kommission als una especie de tribunal de la Inquisición 
bezeichnet.734 
  Um für die Prüfungskommission ernannt zu werden, bräuchte man zwei Drittel 
der Stimmen des Abgeordnetenhauses. Da damals der Partido Popular über mehr als 
zwei Fünftel der Abgeordneten verfügte (146 von 350 Sitzen), hätte er jede Ernennung 
boykottieren und damit ein Herzstück des Gesetzes lahm legen können.735  
Der sozialistische Abgeordnete López Garrido erklärte, dass der PSOE flexibel gewesen 
wäre, diese Formel zu ändern: „…nuestro objetivo es la reparación de las víctimas, no 
reescribir la historia.“736 
Auch die Convergència i Unió (CiU) und der PNV zeigten eine gewisse Flexibilität. 
Nicht jedoch die Esquerra Republicana de Catalunya (ERC) und die Izquierda Unida- 
Iniciativa por Cataluña Verdes (IU-ICV), weil sie durch das Gesetz die kollektive 
Erinnerung an die Zweite Republik zurückgewinnen und gegen den Franquismus 
vorgehen wollten.737  
Schließlich wird das vielfach kritisierte Projekt der Kommission mit den fünf 
Persönlichkeiten, die vom Kongress gewählt werden sollten, aufgegeben.  
Der Partido Popular kritisierte außerdem Teile des Gesetzes, weil es versuche, 
die Geschichte neu zu schreiben. 738 So wurde auch seitens der Justiz argumentiert. 
Adolfo Prego, Richter am Obersten Gerichtshof in Madrid, merkte kritisch an, dass der 
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Gesetzgeber nicht in die Geschichte eingreifen dürfe: “El legislador no debe legislar 
sobre la historia y que el Poder Judicial se involucra en la historia sólo en regímenes 
que no son democráticos.”739 Die Kritik am Gesetz kommt von rechts und von links. 
Die Linke behauptet, dass das Ley de memoria histórica nicht ausreichend wäre, die 
Rechte, dass es unnötig und unvorsichtig sei.740 
Manche sind der Auffassung, dass man überhaupt kein diesbezügliches Gesetz 
bräuchte, denn es würde der politische Wille genügen, Straßennamen zu ändern oder 
Denkmäler zur Verherrlichung Francos zu entfernen. Die illegalen Begräbnisse, die der 
Franquismus verheimlichte, führten zu Massengräbern. Der Staat hätte dafür zu sorgen, 
dass die Toten identifiziert und ordnungsgemäß begraben werden. Folgt man dieser 
Auffassung, dann könnte der Ministerrat Entschädigungen für die Opfer bzw. deren 
Angehörige beschließen, ohne dass ein neues Gesetz beschlossen werden müsste.741 Der 
Präsident der Comisión Constitucional, Alfonso Guerra, lässt die Kritik gelten, dass 
man die Ziele auch ohne Ley de memoria histórica erreichen könnte.742 
Natalia Junquera ironisiert in El País die Zielsetzungen des Ley de memoria 
histórica. Franco hätte als aufständischer General das Ley de memoria histórica 
erfunden. Er wäre der Erste gewesen, der eine Zählung der Verschwundenen verlangt 
hätte, sowie er auch eine Expertengruppe einsetzte, ein Protokoll der Exhumierungen zu 
erstellen und außerdem hat er gesetzlich veranlasst, dass auf den Massengräbern nichts 
gebaut werden dürfe. All das galt allerdings nur für die Opfer der nationalen Seite.743 
Die vielen Gesetze, Dekrete und Befehle, die im Boletín Oficial del Estado publiziert 
wurden, zeugen davon, dass Franco nicht nur den Krieg gewinnen, sondern auch seine 
Opfer ehren wollte.744 Die Eintragung eines Opfers wies den Begleittext auf: "muerto 
gloriosamente por Dios y por España".745 Beispielsweise wurden 1940 die Gemeinden 
beauftragt, die Gräber der Opfer der marxistischen Revolution entsprechend zu 
respektieren: "Con el fin de evitar posibles profanaciones y guardar el respeto debido a 
los restos sagrados de los mártires de nuestra Cruzada, los Ayuntamientos acotarán y 
cerrarán, de modo provisional, pero que reúna las precisas garantías de seguridad, 
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aquellos lugares en donde conste de manera cierta que yacen restos de (...) asesinados 
por los rojos".746 
Während Franco sicherstellen konnte, dass die nationalen Opfer für ein 
gebührendes Begräbnis an ihre Angehörigen rückerstattet wurden, sind über den Opfern 
auf republikanischer Seite oft Autobahnen oder Gebäude errichtet worden. 
Franco hat den Witwen seiner Opfer lebenslange Pensionen zugestanden, wie 
Carlos Agüero, der Hauptverantwortliche dieser Untersuchung der ARMH erläutert: 
„Hemos encontrado pensiones de más de 1.200 pesetas, un fortunón para la época, y 
eso, en la España de la posguerra, generó unas élites de vencedores, poderosas y 
ricas".747 Pensionen für Witwen auf republikanischer Seite gab es ab 1979. 
Der katalanische Universitätsprofessor Jordi Ibáñez Fanés kritisiert die 
Regierung Zapatero wegen des zahnlosen Gesetzes. Die Memoria Histórica hätte die 
sozialistische Partei interessiert, als sie in Opposition zur absoluten Mehrheit des 
Partido Popular (PP) von José Maria Aznar stand. Als der PSOE 
Regierungsverantwortung übernahm, hätten sich die Prioritäten verschoben. 748 In den 
Augen von Pere Fortuny, dem Präsidenten der Associació Pro-memòria als Immolats, 
ist der Gesetzesvorschlag "una "burla" que "más que curar las heridas del franquismo, 
las abre aún más, ya que disfraza y esconde el pasado por cobardía política ante la 
oposición del Partido Popular".749  
  Die Sozialisten lehnen es ab, die Opfer der nationalen Seite explizit in das 
Gesetz aufzunehmen, die durch die republikanische Nachhut unterdrückt wurden. Sie 
wollen durch das Gesetz keine historische Bewertung vornehmen, und daher auch nicht 
zwischen Opfern beider Seiten unterscheiden.750 
Was das Valle betrifft, so strebt die IU-ICV ein historisches Zentrum an, um den 
Schrecken des Franquismus zu zeigen. Ähnlich wie man es in Nürnberg, in der Escuela 
Superior de Mecánica de la Armada in Argentinien oder in Chile in der Villa Grimaldi, 
einem ehemaligen Foltergelände in Santiago de Chile, eingerichtet hatte.751  
                                                 
746 Junquera, 1. März 2009 
747 Ebd. 
748 Ibáñez Fanés, Jordi: Perdonen que insista sobre la memoria. Zapatero, tras impulsar una ley mediocre, 
terminó elogiando el olvido. El intento del juez Garzón tuvo al menos el mérito de recordar que donde 
hay restos humanos mal enterrados el Estado debe intervenir. El País, 20. April 2009 
749 Robles, Fermín: 31 asociaciones se movilizan contra la Ley de la Memoria Histórica. El País, 31. 
Oktober 2006 
750 Andreu, Jerónimo: De la Vega rechaza la exigencia de CiU de condenar las „abusos“ republicaos. La  
ministra dice que la Ley de la Memoria no busca hacer una "valoración histórica". El País, 1. September 
2007 
751 Díez, El País, 7. Jänner 2007 
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Der Vizepräsidentin María Teresa Fernández de la Vega ist es wichtig, dass auch 
die Kirche ihren Beitrag leiste, denn auf vielen Fassaden finde sich eine Gefallenenliste 
der "caídos por Dios y por España": “Somos respetuosos con las competencias de cada 
cual, pero a este criterio general pueden acogerse todas las administraciones, 
instituciones y entidades".752 
Joan Tardà, der der Esquerra Republicana de Catalunya (ERC) zugehörige 
spanische Abgeordnete schließt aus, das Gesetz zu unterstützen, wenn es nicht die 
ausdrückliche Nichtigkeit der franquistischen Urteile vorsehe. 753 Der Vorschlag von 
Izquierda Unida- Iniciativa por Cataluña Verdes (IU-ICV), dass die Urteile als illegitim 
angesehen werden sollten, wird nun aufgegriffen. In Spanien gab es keinen Bruch im 
Gegensatz zu Italien und Deutschland. Die faschistischen Urteile in Italien und die 
Nazi-Urteile in Deutschland wurden für nichtig erklärt. Die Sozialisten hatten 
monatelang die Nichtigkeit favorisiert und akzeptieren jetzt die Illegitimität, also dass 
das Urteil bestehen bleibt, obwohl es als illegitim deklariert wird.754 
Der Zeitgeschichtler Julián Casanova unterstützt nachhaltig die Bedeutung des 
Ley de memoria histórica für die spanische Gesellschaft:” Con una ley, la memoria 
adquiriría una discusión pública sin precedentes y el pasado se convertiría en una 
lección para el presente y el futuro. El proyecto no entra en las diferentes 
interpretaciones del pasado, no intenta delimitar responsabilidades ni decidir sobre los 
culpables. Y tampoco ha creado una Comisión de la Verdad que, como en otros países, 
registre los mecanismos de muerte, violencia y tortura, e identifique a las víctimas y a 
sus verdugos.”755  
“La democracia española necesita esa ley. Una ley que integre las diversas memorias, 
pero que asuma que sólo las víctimas de la represión de los militares sublevados contra 
la República y de la violencia de la dictadura de Franco necesitan la reparación moral 
y el reconocimiento jurídico y político después de tantos años de vergonzosa 
marginación. Una ley que condene a la dictadura franquista y declare ilegítimos a sus 
órganos represores, desde el Tribunal de Responsabilidades Políticas hasta el Tribunal 
de Orden Público, y a las sentencias emanadas de ellos. No debería haber ninguna 
                                                 
752 Díez, El País, 7. Jänner 2007 
753 Andreu, 1. September 2007 
754 Cué, Carlos E.; Diéz Anabel: PSOE e IU-ICV dan un vuelco total a la Ley de Memoria y declaran 
ilegítimos los juicios de Franco. Quedaban unas pocas horas para llegar al 44º aniversario del 
fusilamiento del comunista Julián Grimau, uno de los más polémicos asesinatos del franquismo 
perpetrado un 20 de abril de 1963, cuando el PSOE e IU-ICV cerraban en el Congreso un pacto que da un 
vuelco total al corazón del proyecto de Ley de Memoria Histórica, en trámite en el Congreso. El País, 20. 
April 2007 
755 Casanova, Julián: Después de tanta memoria...El País, 20. September 2007 
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duda en la ilegitimidad de origen de ese sistema de terror institucionalizado, 
investigado con rigor y detalle en los últimos años por decenas de historiadores.”756 
Die Schriftstellerin Almudena Grandes, der Jurist Carlos Jiménez Villarejo und 
Repräsentanten der Asociaciones de Memoria Histórica sammelten 500 unterstützende 
Unterschriften für einen Antrag, in dem sie die jahrelange Verzögerung beanstandeten 
und den sofortigen Gesetzesbeschluss erreichen wollten: "Ya no caben más dilaciones. 
La sociedad y las víctimas no pueden esperar más".757 Da das Ley de memoria histórica 
schließlich mit jahrelanger Verspätung zustande gekommen ist, erlebten viele Opfer 
ihre Entschädigung nicht mehr.758 
Das Ley de memoria histórica war sehr vorsichtig konzipiert worden. Zunächst 
hat das Ley nicht einmal den Bürgerkrieg angesprochen. Man wollte gegenseitige 
Schuldzuweisungen vermeiden. Jedoch sind in einer späteren Fassung im Rahmen der 
Gesetzwerdung zwei deutliche Bezugnahmen erfolgt, indem erstens auf das Gesetz der 
Comisión Constitucional del Congreso vom 20. November 2002 hingewiesen wird. 
Dort ist festgehalten: ”que nadie puede sentirse legitimado, como ocurrió en el pasado, 
para utilizar la violencia con la finalidad de imponer sus convicciones políticas y 
establecer regímenes totalitarios contrarios a la libertad y dignidad de todos los 
ciudadanos, lo que merece la condena y repulsa de nuestra sociedad democrática". 
Zweitens wird der Bericht des Europarates vom 17. März 2006 angesprochen, wo 
Folgendes angeprangert wird: "Las graves violaciones de derechos humanos cometidas 
en España entre los años 1939 y 1975".759 
 Convergència i Unión (CiU) verlangt vom Ley de memoria histórica, dass beide 
Seiten des Bürgerkrieges einbezogen werden, und nicht nur die republikanische. CiU 
spricht dabei die unkontrollierte politische Gewalt der republikanischen Nachhut an.760 
Gleichzeitig mit dem Ley de memoria histórica entwickelte Katalonien das Ley 
Memorial Democrático de Cataluña. Das Gesetz soll das Leiden von allen Opfern des 
Bürgerkrieges festhalten: "El sistema democrático tiene que reconocer la memoria y la 
                                                 
756 Casanova, El País, 20. September 2007  
757  "Ya no caben más dilaciones. La sociedad y las víctimas no pueden esperar más".La escritora 
Almudena Grandes, el jurista Carlos Jiménez Villarejo y representantes de las asociaciones de Memoria 
Histórica presentaron ayer un manifiesto, avalado por 500 firmas de intelectuales y juristas, en el que 
urgen a aprobar de una vez la ley de reparación de las víctimas del franquismo, aún en tramitación en el 
Congreso. El País, 21. September 2007 
758 Castro, Berrojo, Luis: Una ley tardía, pero necesaria. El País, 13. Oktober 2007 
759 Una decena de cambios clave. Un año, dos meses y siete días de negociaciones entre los grupos, salvo 
el PP, han provocado modificaciones notables del texto del Gobierno. El País, 9. Oktober 2007 
760 Noguer, Miquel: CiU rechaza una ley de memoria democrática que incluye a los dos bandos de la 
Guerra Civil. El articulado recuerda "la violencia política incontrolada de la retaguardia republicana". El 
País, 9. Oktober 2007 
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dignidad de todas las víctimas del franquismo y también las de la violencia política 
incontrolada en la retaguardia republicana, especialmente de las que se produjeron en 
las primera semanas del conflicto". 761 
Nach langen drei Jahren hat sich am 17. Oktober 2007 eine absolute Mehrheit 
für das Ley de memoria histórica gefunden. Sie bestand aus 191 Abgeordneten von 
PSOE, IU-ICV, PNV, CiU und der Coalición Canaria.762 Am Schluss der Abstimmung 
schrie einer der Anwesenden: “Hoy, por fin, se ha acabado la guerra".763 Anlässlich 
der Abstimmung über das Gesetz stellte der Sozialist José Andrés Torres Mora fest, 
dass das Gesetz nicht rechtzeitig zustande kommen könne: "No hay derecho a que 
durante la Transición se les dijera que era demasiado pronto y ahora que ya es 
demasiado tarde.“764 
 Der Abgeordnete der IU-ICV, Joan Herrera, kritisierte die Nähe des heutigen 
Spaniens zum Franquismus: "Algo no va bien cuando incluso hoy, el PP habla de la 
placidez del franquismo, cuando la Iglesia no pide perdón por llevar al dictador bajo 
palio, cuando héroes de la lucha antifranquista, como Simón Sánchez Montero han 
muerto casi en el anonimato y genocidas como Queipo de Llano están enterrados a los 
pies de la Macarena".765 
Die Vizepräsidentin der Regierung Zapatero, María Teresa Fernández de la 
Vega, unterstützte “ihr” Gesetz: "Ésta es una ley que se ocupa de las víctimas y de sus 
familias, que deja la historia a los historiadores, a los jueces lo que es de los jueces y 
que, al tiempo que amplía, extiende e instaura derechos".766 
Die im Jahr 2010 verstorbene Guerilla-Kämpferin Remedios Montero kritisierte, 
dass das Ley die Widerstandsgruppen des Maquis767 nicht stärker berücksichtige. Es 
solle deutlich machen, dass sie keine Banditen waren. Remedios war drei Jahre lang als 
eine der wenigen Frauen im Gebirge in der Agrupación Guerrillera del Levante y 
                                                 
761 Noguer, El País, 9. Oktober 2007 
762 Un millón de nietos de exiliados y emigrados podrán ser españoles. La Ley de Memoria incluye una 
enmienda para facilitar la nacionalización - El PSOE logra el apoyo al proyecto de una mayoría absoluta 
de 191 diputados. El País, 18. Oktober 2007 
763 Cué, Carlos E.: La ley de memoria se abprueba entre aplausos de invitados antifranquistas. CiU logra 1 




767 Widerstandsgruppen, die nach dem Spanischen Bürgerkrieg gegen das Franco-Regime kämpften 
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Aragón (AGLA) tätig.768 Der Maquis hat sehr darauf gehofft, dass Franco nach Hitler 
der nächste wäre, der fällt. Die ehemaligen republikanischen Kämpfer, die zur 
französischen Resistance gingen, kehrten nach Spanien zurück. 1952 musste der Maquis 
den Kampf aufgeben.769 
Die Gavilla Verde, eine staatliche asociación aus Santa Cruz de Moya (Provinz 
Cuenca) hat die Exhumierung von achtzehn Personen beantragt, die 1947 wegen ihrer 
Zusammenarbeit mit dem Maquis 770  erschossen wurden. Sie befinden sich in 
Massengräbern des Friedhofs von Benagéber und Albalat dels Tarongers. Für den 
Präsidenten von Gavilla Verde, Pedro Peinado, würde das Thema der 
„Verschwundenen“ im Ley de memoria histórica nicht ausreichend geregelt. Aber mit 
der Verfügung von Garzón hoffte man, dass Gerechtigkeit gewährt werden könnte. Es 
ging nicht darum, Personen zu verfolgen, die schon größtenteils tot sind, sondern darum, 
aufzuzeigen, dass der Staat Massenexekutionen sogar Jahre nach dem Bürgerkrieg 
vornahm. Das sollte nicht ungestraft bleiben.771 
Mithilfe des Ley de memoria histórica kann eine Politik betrieben werden, die es 
gestattet, die Geschichte des Landes besser kennen zu lernen und die Memoría 
Histórica zu fördern. 772  Aber das Ley sieht leider keine verfassungsrechtlich 
abgesicherte Legitimierung vor, um über den Bürgerkrieg und den Franquismus zu 
forschen. Historiker sollten schriftliche und mündliche Zeugnisse heranziehen können, 
ohne dass es eine Zensur für Namen, Quellen und historische Daten gäbe. Da dem aber 
nicht so ist, müssten Zeithistorikern mit Problemen, ja sogar mit Anklagen und 
Prozessen rechnen.773  
Die Situation in Spanien hatte sich im Jahr 2008, also im Jahr nach der 
Approbierung, noch nicht wirklich verändert. Vor allem nicht in den Dörfern am Land, 
wo man die moralische Würde der republikanischen Opfer nach wie vor nicht anerkennt. 
An vielen Orten will man nicht auf die Symbole des Franquismus verzichten und auch 
                                                 
768 Lafuente, Javier: "Recordar es resistir". La Ley de Memoria Histórica reconoce la lucha de los maquis 
contra la dictadura, aunque éstos consideran que "llega tarde y es insuficiente". El País, 4. November 
2007 
769 Ebd. 
770 Widerstandsgruppen in Spanien, die den Kampf gegen das Franco-Regime nach der Niederlage der 
Republik im Jahr1939 aus dem Untergrund heraus fortführten. 
771 Aliaga, Xavier: La memoria recuperada. La iniciativa del juez Garzón moviliza a asociaciones y 
familiares de víctimas. El País, 8. September 2008 
772 Rojo, José Andés: La historia oral de la guerra llega a juicio. Los investigadores reclaman protección 
constitucional y que secumpla la Ley de Memoria Histórica frente a las acusaciones de las familias de 
presuntos represores de la Guerra Civil y del franquismo. El País, 2. Juni 2008 
773 Ebd. 
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die Straßennamen nicht verändern. Weder die Erforschung der Massengräber noch die 
Arbeit der Historiker wird gefördert.774 
Allerdings hat die Regierung im Oktober 2008 vier verschiedene Erlässe 
herausgegeben, damit das Ley de memoria histórica umgesetzt werden kann. Folgendes 
wurde geregelt: wie vom Justizministerium bestätigt wird, dass man Opfer von 
Repression war; dass man von 1968 bis 1977 Opferentschädigungen bekommen kann, 
was durch das Gesetz der Opfer des Terrorismus nicht abgedeckt ist; und die 
Möglichkeit der doppelten Staatsbürgerschaft für die Internationalen Brigadisten und 
die Rückgabe der Dokumente aus dem Archiv von Salamanca nach Barcelona.775 
2008 ist darüber hinaus von der Regierung viel umgesetzt worden: die Kriterien 
wurden festgelegt, nach denen die franquistischen Symbole auf öffentlichen Gebäuden 
der staatlichen Administration entfernt werden müssen; die Regelung des Zugriffs auf 
die Sterbebücher der Standesämter; die Option auf die spanische Staatsbürgerschaft für 
die Kinder bzw. Enkel von Personen, die ursprünglich Spanier waren, und die aufgrund 
des Exils diese nicht erlangen konnten.776 
Eine Wiedergutmachung für solche Personen kann erreicht werden, die aus 
politischen, ideologischen oder religiösen Gründen Verfolgung oder Gewalt erlitten 
haben. Der daraus resultierende Anspruch ergibt sich wie folgt: "La democracia 
honrará a aquellos ciudadanos que padecieron directamente la injusticia y los agravios 
de la Guerra Civil y la dictadura franquista". 777  Zu diesem Zweck müssen die 
Angehörigen ein Ansuchen stellen, um eine Declaración de Reparación y 
Reconocimiento personal como víctimas de la Guerra Civil y la dictadura zu 
erlangen.778 
Andalusien schien ein Vorbild zu sein. 2001 sind schon Entschädigungen 
bezahlt worden. Für die Zeit von 2009 bis 2013 sah man Folgendes vor: ein Zentrum 
der Erinnerung soll in Sevilla in der Kaserne errichtet werden, von wo Queipo de Llano 
den Aufstand in Andalusien initiierte. Gräber sollen als Orte des besonderen Interesses 
                                                 
774Rojo, El País, 2. Juni 2008 
775Rescatar la memoria. Los nuevos decretos y la iniciativa de Garzón son procesos independientes; sus 
objetivos, también. El País, 6. Oktober 2008  
776 Fernández, Daniel: Una memoria más completa. El País, 23. Dezember 2008 
777 Junquera, Natalia: 10.010 nuevos españoles gracias a la Ley de Memoria Histórica. El País, 6. Mai 
2009 
778 Ebd. 
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geschützt werden. Ein Katalog von den Gebäuden soll erstellt werden, die von 
Gefangenen errichtet worden sind. Exhumierungen sollten in 650 Gräbern 
stattfinden.779 Die Consejería de Administración Local y Relaciones Institucionales de 
la Junta arbeitet an einem neuen Gesetz, nämlich am Ley de memoria histórica 
andaluza, das ausreichende technische und juristische Garantien für Exhumierungen 
von Opfern des Bürgerkriegs und des Franquismus bieten wird.780 
Die andalusische Regierung möchte, dass die Gräber unter Teilnahme von 
Historikern und Anthropologen geöffnet werden. Außerdem soll von Anfang an ein 
Richter der Exhumierung vorstehen. Damit soll vermieden werden, dass bei 
Exhumierungen Fehler unterlaufen. Außerdem soll die Junta von Amts wegen solche 
Exhumierungen initiieren können.781 Spätestens Mitte 2013 soll das Gesetz beschlossen 
werden.  
Die Exhumierungen werden im Ley de memoria histórica so geregelt, dass sie 
der Willkür der verschiedenen autonomen Regionen ausgesetzt seien, erläutert Jordi 
Ibáñez Fanés in El País: “¿Para qué tanto ruido con una ley si al final no se fue capaz 
de consensuar y ordenar lo que más clamaba al cielo: reconocer y dignificar las fosas 
comunes, localizar a los desaparecidos y enterrar a los muertos que quedan por 
enterrar?”782 Aber dort, wo menschliche Reste nicht korrekt begraben worden sind, 
müsste der Staat intervenieren, was das Ley de memoria histórica so nicht vorsieht. Der 
Staat verschließe seine Augen vor den „Desaparecidos“. 
Auch der Senator Pere Sampol drängt im März 2009 auf eine Reform des Ley de 
memoria histórica. Der Staat müsse die Verantwortung für die Exhumierungen 
übernehmen: "El tiempo apremia. Cada día que pasa desaparece un descendiente de 
alguna víctima de la Guerra Civil. A los que siguen con vida debemos devolverles los 
restos de sus seres queridos para que puedan morir en paz". 783 Almudena Grandes 
möchte ebenfalls das Gesetz erweitern. Sie glaubt, dass das „Gesetz zum historischen 
                                                 
779 Pedrote, Isabel: El goteo de la memoria. La aplicación de la ley estatal camina a paso muy lento en 
Andalucía. El País, 30. November 2008 
780 La Junta impulsa una nueva ley de memoria histórica autonómica. La consejería que dirige Valderas 
quiere dar garantías técnicas y jurídicas a las exhumaciones. El País, 1. Juli 2012 
781 Ebd. 
782 Ibáñez Fanés, El País, 20. April 2009 
783 Junquera, Natalia: El Senado libra al Gobierno de asumir las exhumaciones. La Cámara alta tumba una 
propuesta para modificar la Ley de Memoria. El País, 12. März 2009 
  146 
Andenken“ bald „Erstes Gesetz zum historischen Andenken“ heißen werde, weil es 
noch sehr viel aufzuarbeiten gäbe.784 
2010 wurde das Ley de memoria histórica insofern abgeändert, als die 
Kompetenz für die Exhumierungen durch die Verwaltung in den Regionen 
übernommen worden war.785 
 Viele Häftlinge, die zum Tode verurteilt worden waren, wurden von Franco 
begnadigt, um Zwangsarbeit zu verrichten. Das Ley de memoria histórica entschädigt 
erstmals solche Zwangsarbeiter. Ein Gesetz aus dem Jahr 1990 entschädigte nämlich 
nur in Haft verbliebene Gefangene. Jetzt bekommen Gefangene, die mindestens drei 
Jahre Zwangsarbeit verrichtet haben, 6000 Euro.786 
Die Kritik am Ley de memoria histórica bezieht sich auch darauf, dass es den 
internationalen juristischen Anforderungen nicht entspräche. Sechsundvierzig 
Asociaciones gehen in ihrer Kritik sehr weit: "Nuestra ley de la memoria histórica es la 
ley de una vergüenza histórica". Spanien müsste sich an die Europäische 
Menschenrechtskonvention und an die internationalen Normen halten. Das gelte für die 
Suche, die Exhumierung und die Identifizierung der Opfer, sowie auch für die 
Lokalisierung der „verlorenen Kinder“. Gemäß dem internationalen Standard müssten 
in einer entsprechenden Kommission sowohl Staatsanwaltschaft, als auch Gerichte, 
Sicherheitskräfte, Menschenrechtsorganisationen und die Asociaciones einbezogen 
werden.787  
Das Ley de memoria histórica steht im Gegensatz zu der Internationalen 
Konvention gegen das Verschwinden lassen von Personen. Es spricht von erlittener 
Verfolgung oder Gewalt während des Bürgerkrieges und des Franco-Regimes, nicht 
aber von gewaltsamem Verschwinden lassen und anderen Menschenrechtsverfolgungen. 
2007 unterschrieb Spanien die Konvention der Vereinten Nationen gegen das 
gewaltsame Verschwinden mit dem Recht auf Wahrheitsfindung für jedes Opfer. Aber 
die entsprechende Wiedergutmachung fehlt. Die Verpflichtungen Spaniens gegenüber 
dem internationalen Recht werden nicht erfüllt. So trägt der Staat keine Verantwortung 
dafür, die Opfer von gewaltsamem Verschwinden lassen zu suchen und zu identifizieren. 
Die Angehörigen müssten sich selbst darum kümmern. Sie müssen um Gelder 
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787 Los grupos de memoria histórica creen que la ley “es una vergüenza”. El Pais, 29. Juni 2009 
  147 
ansuchen.788 Der Staat ist aufgefordert, hier mit allen Mitteln zu helfen und nicht nur 
dann, wenn er darum ersucht wird. Eine Schwäche des Ley de memoria histórica ist es, 
dass es nicht das Recht auf Wahrheit garantiert, sondern es nur einzelnen erlaubt, es 
privat auszuüben und dafür eine Subvention zu bekommen. Es besteht dann keine 
Absicht, ein kollektives Gedächtnis zu entwickeln.789 
Jueces para la Democracia (JpD) verlangt, dass das Ley de memoria histórica 
abgeändert werden müsse, um die Urteile der Franco-Gerichte ausdrücklich als nichtig 
zu erklären: „Exigimos a los poderes públicos que acometan las reformas legales y 
realicen las inversiones precisas para reparar esta situación, como expresión de 
dignidad de las víctimas de la dictadura franquista, con las que tenemos una deuda, en 
tanto que son depositarias de nuestra memoria y expresión de nuestra dignidad 
colectiva”.790 Jueces para la Democracia hat im Februar 2012 einen Plan verlangt, der 
das Auffinden und ein würdiges Begräbnis für alle im Bürgerkrieg und während der 
ersten Jahre des Franquismus getöteten Personen gestattet. 791  Die Vorstellung einer 
kollektiven Schuld soll ebenfalls beendet werden. 
In einem Urteilsspruch anerkennt der Oberste Gerichtshof, dass bestimmte 
Gesetze wie das Ley de memoria histórica, die während der Demokratie beschlossen 
worden sind, nicht den Anforderungen der Opfer entsprechen, um ihre getöteten 
Angehörigen zu lokalisieren und auch nicht die effektive Versöhnung hergestellt haben, 
wie sie vom Amnestiegesetz des Jahres 1977 verfolgt worden ist.792  
 
10.2.   Salamanca-Dokumentationszentrum ohne „Los papeles de Salamanca”? 
 
Das Archivo General de la Guerra Civil Española 793  wurde 1999 in Salamanca 
gegründet und ist seit Juni 2008 - so wie es das Ley de memoria histórica vorsieht im 
Centro Documental de la Memoria Histórica untergebracht.794 Allerdings ist zu diesem 
Zeitpunkt der Abtransport von den so genannten „papeles de Salamanca“ schon im 
                                                 
788 Vicente, Lydia: Statement before the Working Group on Enforced or Involuntary Disappearances. 
Genf, 27. November 2008 
789 Manjón-Cabeza Olmeda, Araceli: El olvido de la memoria. Con la sentencia de Garzón se cierra el 
paso a cualquier intento judicial de establecer la verdad y de reparar a las víctimas. El País, 6. März 2012 
790  Una asociación pide un plan público que busque desaparecidos del franquismo. Jueces para la 




793 Archivo General de la Guerra Civil Española (22. September 2012) 
794 Junquera, Natalia: Una destitución misteriosa para la memoria histórica. Cultura fulmina a la directora 
del Centro de Salamanca. El País, 15. September 2011 
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Gange. Während der militärischen Besetzung von Katalonien wurden von Dezember 
1938 bis Jänner 1939 die Akten der Generalitat von franquistischen Truppen von 
Barcelona nach Salamanca gebracht. Während des Spanischen Bürgerkriegs wurden 
diese Informationen bzw. Dokumente über Personen und Gruppen gesammelt, um sie 
entsprechend verfolgen zu können. Im Zuge des Gerichtsverfahrens, der so genannten 
Causa General795 gegen die Freimaurer und die Kommunisten, wurden im April 1940 
Teile dieser Materialien herangezogen. 796 Daher spricht man von den so genannten 
„papeles de Salamanca“. 
  Seit 1979 hat Katalonien mit Madrid deren Rückgabe verhandelt. Die 
sozialistische Regierung von Felipe González wollte die papeles rückerstatten, jedoch 
ist es aufgrund der Opposition in Salamanca und des nachfolgenden Wahlsieges des PP 
im Jahr 1996 nicht dazu gekommen. 2002 verhinderte die PP-Regierung mit absoluter 
Mehrheit die Verladung. 2005 stimmte die Regierung José Luis Rodríguez Zapatero, die 
im Parlament durch die Esquerra Republicana de Catalunya unterstützt worden war, 
der Rückgabe zu. Obwohl es um den gleichen Rückgabemodus wie im Jahr 1995 ging, 
traten die damals kritischen Sozialisten von Salamanca und Castilla y León mittlerweile 
dafür ein. 
Die Regierung von Zapatero richtete eine Expertenkommission ein, die sowohl 
die Zustimmung des Ministerio de Cultura als auch die der Generalitat de Catalunya 
hatte. 
Es handelt sich um zwei Arten von Dokumenten: solche der Generalitat de Catalunya 
(hier findet man z.B. Schriftstücke vom Zustandekommen des Autonomiestatutes von 
Katalonien während der II. Republik) und solche von Privaten (wie die 
Privatkorrespondenz und die Bibliothek von Antoni Rovira i Virgili).797 
Die Gegner des Transfers argumentieren, dass das Archiv in Salamanca eine 
wesentliche Quelle der Forschung über den Bürgerkrieg sei und dass es viel praktischer 
erscheine, wenn diese Dokumente bei den anderen Archivalien des Centro Documental 
de la Memoria Histórica verblieben. 
  Andere comunidades autónomos verlangten ebenfalls ihre jeweiligen 
Dokumente, was zu einer Auflösung des Archivs von Salamanca führen könnte. 
                                                 
795 Prozess gegen die Republik im April 1940 
796 Memoria histórica http://es.wikipedia.org/wiki/Memoria_hist%C3%B3rica (4. November 2012) 
797 Archivo General de la Guerra Civil Española 
http://es.wikipedia.org/wiki/Archivo_General_de_la_Guerra_Civil_Espa%C3%B1ola  (20. September 
2012) 
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Die Regierung führte demgegenüber an, dass auf Kosten der Generalitat alle 
Dokumente kopiert werden sollten und diese Kopien in Salamanca bleiben würden.798  
Das hat zu Demonstrationen geführt, wie z.B. am 11. Juni 2005, wo sich viele Tausende 
von beiden Seiten gegenüberstanden, wie es auch schon 1995 passiert war. 
Im September 2005 stimmten in Katalonien alle Parteien dem katalanischen 
Gesetz 21/2005 zu, das die Rückgabe der Dokumente nach Barcelona regeln sollte, 
allerdings mit Ausnahme des PP, der behauptete, dass dieses Gesetz die castellano-
leoneses gegen die catalanes aufgebracht hätten. Im November 2005 wurde das Gesetz 
21/2005 endgültig beschlossen.  
Carmen Calvo, die zuständige Ministerin, unterstützte das Gesetz: "Lo que pide 
la Generalitat son documentos esenciales de su memoria y su identidad como 
comunidad autónoma. Devolvemos los papeles a una institución que existía durante la 
II República".799 
Julián Lanzarote, der Bürgermeister von Salamanca, hat sich hingegen deutlich gegen 
den Abtransport ausgesprochen: “La ejecución de la ley ha convertido el archivo en un 
cadáver".800 
Für den 19. Jänner 2006 wurde die Übergabe fixiert.801 Nur einen Tag bevor die 
Verladung der papeles de Salamanca auf die Lastwägen erfolgen sollte, hat das Rathaus 
von Salamanca angekündigt, dass es diesen Abtransport mit allen Mitteln verhindern 
werde. Angeblich würden 176 von 500 Schachteln an Dokumenten gar nicht der 
Generalitat von Katalonien gehören. Man hatte auf der Straße Hindernisse aufgestellt, 
so dass gar keine Lastwägen zufahren konnten. 802 
Am 17. Februar 2006 wurde der Name der Straße, in der sich das Archiv in Salamanca 
befindet, von calle de Gibraltar auf calle de El Expolio (=Plünderung) geändert. 
Sowohl der Transfer der Dokumente im Bürgerkrieg, wie auch deren Rückgabe wurden 
                                                 
798 Archivo General  
799 Castilla, Amelia: El Congreso aprueba la restitución a Cataluña de los 'papeles de Salamanca'. Sólo el 
PP votó en contra del proyecto de ley, que fue saludado con una larga ovación. El País, 16. September 
2005 
800 Cabrera, Kenny: Cultura rechaza aplazar el traslado de “los papeles” del Archivo de Salamanca. 
Castilla y León y el Ayuntamiento de la ciudad pidieron esperar al fallo del Constiticional. El País, 11. 
Jänner 2006 
801 Cultura trasladará los papeles de Salamanca el próximo jueves. La ministra comunica a la Junta de 
Castilla y León que el día 19 se procederá al traslado, en un solo acto, de los legajos de la polémica. El 
País, 17. Jänner 2006 
802 El Ayuntamiento de Salamanca tratará de impedir "de todas formas" el traslado de los 'papeles'. El 
País, 18. Jänner 2006  
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von der jeweils feindlichen Gruppe expolio genannt. Der Straßenname El Expolio 
wurde erst 2011, also fünf Jahre später wieder rückgängig gemacht.803 
Die Regierung in Madrid blieb zögerlich in der „Preisgabe“ der Dokumente, um 
nicht bei Wahlen politisches Kapital zu verlieren. Das Gesetz sieht vor, dass die 
Dokumente innerhalb eines Jahres übergeben werden, ab dem das neue Eigentumsrecht 
darauf fixiert worden ist. Für den Fall, dass die restlichen 86.000 Dokumente in 386 
weiteren Schachteln nicht rückerstattet werden sollten, drohte die Comisión de la 
Dignidad rechtliche Schritte an. Man würde sich sogar an die internationale Justiz und 
auch an die Menschenrechtskommission der UNO wenden. Josep Cruanyes, der 
Sprecher dieser Kommission, unterstützt dieser Forderung: "Es un derecho humano la 
restitución de las víctimas de las dictaduras, también de lo relativo a la 
documentación".804  
In Katalonien macht man die neue PP-Regierung dafür verantwortlich, dass das 
Gesetz nicht exekutiert wird: “Hasta la formación del Gobierno de Rajoy, el asunto 
queda paralizado”, aber genauso kritisiert man die Säumigkeit der früheren 
sozialistischen Regierung unter Zapatero: “El último incumplimiento del Gobierno de 
José Luis Rodríguez Zapatero, que ha acabado "dilapidando el poco crédito político 
que le quedaba dejando sobre la mesa la última entrega de papeles".805  
Schließlich waren die Bestände mehr als 70 Jahre beschlagnahmt und sind erst in der 
Zeit von 2008 bis 2012 nach Katalonien weggebracht worden. 806  Nicht die ganze 
Dokumentation ist nach Katalonien zurückgekehrt. Teile verbleiben im Centro 
Nacional de la Memoria Histórica de Salamanca.807 
In einem feierlichen Akt wurde im Februar 2012 die Rückgabe gefeiert. Die 
Protagonisten dieser Zusammenkunft waren Vereinigungen und die Erben von 
Beständen, die man ihnen Ende 1938 weggenommen hatte. Zu diesen Vereinigungen 
zählen: u.a. die Union General de Trabajadores (UGT), die Esquerra Republicana de 
                                                 
803 Archivo General de la Guerra Civil Española (23. September 2012) 
 
804 La Comisión de la Dignidad denuciará la retención de los “papeles de Salamanca”. Aseguran que 
 acudirán a la justicia internacional y a la ONU si el Estado mantiene su postura. El País, 14. Dezember 
2011 
805Montañés, José Ángel: 86.000 documentos catalanes se quedan en Salamanca. El Ministerio de Cultura 
suspende la reunión del Patronato del Centro de la Memoria Histórica e impide que vuelvan las últimas 
386 cajas con documentación requisada. El País, 14. Dezember 2011 
806 Montañés, José Ángel: La devolución de los 'papeles de Salamanca' concluirá el 30 de junio. El País, 
26. April 2012 
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Catalunya (ERC) u.a.m. Die einzige lebende Eigentümerin der Dokumente nahm trotz 
ihres hohen Alters teil. In Anlehnung an den Dichter Unamuno aus Salamanca sagte sie: 
"Venceréis, pero no convenceréis". 
 Die Schachteln mit den Dokumenten wurden mit der gleichen Neugierde wie 
Geburtstags- bzw. Weihnachtsgeschenke geöffnet. Nach der Übergabe der Dokumente 
hatten die Eigentümer die Option, die Papiere im Arxiu Nacional de Catalunya (ANC) 
aufzubewahren. Das machten die meisten.808 
  Als das Centro Documental de la Memoria Histórica im in Salamanca gegründeten 
Archivo General de la Guerra Civil Española809 untergebracht wurde, kamen 120.000 
Kisten vom Archivo General de la Administración de Alcalá de Henares nach 
Salamanca.810 Diese machen nur einen Teil der Bestände aus. Aus Russland stammen 
Dokumente auf Mikrofilm, deren Originale auf viele Archive verteilt sind. Ganz 
wesentlich sind die Dokumente der Volksarmee, die mit der Republik 
zusammengearbeitet hat. Die Aufgabe des Zentrums in Salamanca besteht nicht bloß in 
der Archivierung, sondern es soll darüber hinaus Studien über den Bürgerkrieg und die 
Franco-Diktatur ermöglichen.811  
 
10.3   Staatsbürgerschaft 
 
Bis zum Jahre 2007 hatten Kinder und Enkel von Spaniern, die zwischen dem 18. 
Juli 1936 und dem 31. Dezember 1955 aus politischen oder wirtschaftlichen Gründen 
Spanien verließen und so ihre Staatsbürgerschaft verloren bzw. an deren Stelle die 
Staatsbürgerschaft des aufnehmenden Landes angenommen hatten, kein Recht auf die 
spanische Staatsbürgerschaft. Das wurde mit dem Ley de memoria histórica 
ermöglicht. 812  Drei Jahre hindurch bis Ende 2011 konnten die Betroffenen darum 
ansuchen. Weil man vermutete, dass vor allem die Enkel davon profitieren würden, 
wurde das Gesetz auch manchmal Ley de nietos genannt. 
                                                 
808 Montañés, José Ángel: Los propietarios recobran los 'papeles de Salamanca', tras 73 años. La 
Generalitat devuelve los primeros 14 fondos identificados de un total de 85: 25 de asociaciones, 21 de 
personas físicas y 39 de partidos y sindicatos. El País, 20. Februar 2012 
809 Archivo General de la Guerra Civil Española (22. September 2012) 
810 Rojo, José Andrés: Viaje al depósito del pasado. El Centro Documental de la Memoria Histórica de 
Salamanca reunirá fondos inéditos. Los papeles que saldrán hacia Cataluña. El País, 28. Mai 2008 
811 Rojo, El Pais, 28. Mai 2008 
812 Los nietos de los exiliados hacen cola. Miles de cubanos piden la nacionalidad española en virtud de 
los nuevos supuestos de la Ley de Memoria Histórica, que entraron ayer en vigor. El País, 30. Dezember 
2008  
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Ein typischer Fall ist: der Großvater ging wegen der Repression in Spanien ins 
Ausland; seine im Ausland geborenen Nachkommen erhielten die Staatsbürgerschaft 
des aufnehmenden Landes, nicht aber die spanische Staatsbürgerschaft, das gleiche 
passierte mit den Enkeln. 
  Die Bewerber haben dabei nicht unbedingt die Absicht, nach Spanien zu gehen, 
wenn sie schließlich die spanische Staatsbürgerschaft erworben haben, sondern in 
andere Länder wie z.B. in die USA.813 
Ende 2011 lief die Dreijahresfrist dazu aus. Bis Mitte 2012 konnten die Enkel 
von spanischen Großmüttern, die ihre Staatsbürgerschaft verloren haben, weil sie einen 
Nicht-Spanier geheiratet hatte, noch um die spanische Staatsbürgerschaft ansuchen. 
In den beiden ersten Jahren, also 2009 und 2010, gab es 293.500 Ansuchen. Bloß 4% 
davon sind zurückgewiesen worden.814 Insgesamt gab es 503.439 Anträge. Bis Ende 
März 2012 haben 241.763 Personen aufgrund der Bestimmungen des Ley de memoria 
histórica die Staatsbürgerschaft bekommen. 815  Also sind bis zu diesem Zeitpunkt 
lediglich 48% positiv behandelt worden. Eine große Anzahl von Anträgen wird geprüft 
bzw. es werden weitere Dokumente, wie vor allem Geburtsurkunden der Eltern und 
Großeltern benötigt, die oft nur schwer zu bekommen sind. 2009 kam man auf 32% der 
Ansuchen, 2010 waren es 26% und 2011 stieg vermutlich auch durch die Befristung mit 
Ende 2011 die Anzahl der Ansuchen auf 42%. Die meisten Ansuchen, nämlich 477.462 
stammten aus lateinamerikanischen Ländern.816 Davon kamen die meisten aus Kuba, an 
zweiter Stelle lag Argentinien. 92,5% stammten von den Kindern und nur 6,1% von den 
Enkeln.  
Bei 464.858 Ansuchen waren die Väter oder Mütter ursprünglich Spanier; in 
32.141 Fällen waren es die Großväter, die sich gezwungen sahen, auf die spanische 
Staatsbürgerschaft zu verzichten. Insgesamt wurden 164.509 Pässe an neue Spanier 
ausgegeben. Aber nicht alle waren an einem neuen Reisedokument interessiert.817 
46.000 Mexikaner haben um die doppelte Staatsbürgerschaft angesucht. Vater oder 
Mutter mussten ursprünglich Spanier sein, ohne aber notwendigerweise in Spanien 
                                                 
813 Los nietos, El País, 30. Dezember 2008  
814 Rebossio, 2. Jänner 2012 
815 Ayllón, Luis: 240.000 personas logran la nacionalidad española por la Ley de Memoria Histórica. 
ABC, 30.März 2012 
816 Ebd. 
817 Ebd.  
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geboren zu sein, und deren Enkel verloren bzw. mussten aufgrund des Exils auf die 
spanische Nationalität verzichten.818 
 
10.4 Internationale Brigaden 
 
Die Internationalen Brigaden, die auf Seiten der Republik kämpften, bildeten 
sich im Herbst 1936. Die französischen Kommunisten übernahmen die Organisation 
und die Rekrutierung. Neuere Schätzungen gehen von 35.000 Brigadisten aus. Etwa 
10.000 fielen, über 7.600 wurden verwundet. Auf Beschluss der republikanischen 
Regierung wurden sie im Herbst 1938 aufgelöst; etwa 2000 kämpften trotzdem 
weiter.819 Schon im November 1938, also noch während des Bürgerkrieges, versprach 
der damalige spanische Regierungschef Juan Negrín den Internationalen Brigaden die 
spanische Staatsbürgerschaft. Die Franco-Diktatur hat verhindert, dass dieses 
Versprechen eingehalten wurde. Auch in den Jahren der Transición haben sich die 
spanischen Politiker nicht um dieses Versprechen gekümmert. Erst 1995 erreichte die 
Asociación de Amigos de las Brigadas Internacionales, dass alle politischen Parteien 
bereit waren, dieses Versprechen aus dem Jahr 1938 zu erfüllen, nämlich allen noch 
lebenden Mitgliedern der Internationalen Brigaden die spanische Nationalität zu 
gewähren.  
 Seither ist genug Zeit vergangen, dass man diese Epoche ruhiger und gelassener 
überdenken konnte, die lange Zeit für viele eine offene Wunde war. Dass schließlich 
doch alle politischen Parteien hier die historische Rolle der Internationalen Brigaden 
anerkannten, zeigt durchaus das Bemühen Spaniens sich zu versöhnen. Das Ley de 
memoria histórica gestattet nun, dass die Internationalen Brigadisten die spanische 
Staatsbürgerschaft bekommen, ohne dass sie ihre bestehende ablegen müssten.820 
 
  
                                                 
818 Chouza, Paula: 46.000 hijos y nietos de exiliados buscan en México ser españoles. La Ley de la 
Memoria Histórica permitió hasta diciembre tramitar la doble nacionalidad para los descendientes de 
emigrados durante la Guerra Civil. 27. März 2012 
819 Herold-Schmidt, 428 
820 Ley de Memoria Histórica de España 
http://es.wikipedia.org/wiki/Ley_de_Memoria_Hist%C3%B3rica_de_Espa%C3%B1a  (3. Oktober 2012) 
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11.   Die Gerichte und Baltasar Garzón 
11.1.   Baltasar Garzón – seine Untersuchungen und seine Entlassung 
 
Dieses Kapitel beschäftigt sich mit dem misslungenen Versuch des 
Untersuchungsrichters Baltasar Garzón, auf die Exhumierungen von den Opfern der 
Franco-Repression Einfluss zu nehmen, um aufgrund strafrechtlicher Tatbestände die 
Täter zu verklagen. Dabei soll auch die Diskrepanz zwischen spanischem und 
internationalem Recht deutlich gemacht werden. Hinsichtlich Garzón muss man sich die 
Frage stellen, wieso derselbe Richter, der zehn Jahre zuvor Pinochet verhaften ließ, nun 
von seiner eigenen Justiz für elf Jahre suspendiert werden konnte, nur weil er im 
eigenen Land mit derselben Radikalität gehandelt hat. 
Während seiner 31jährigen juristischen Laufbahn verbrachte Baltasar Garzón 
zweiundzwanzig Jahre in der Audiencia Nacional821 (von 1988 bis 2010). Garzón ist 
nicht nur durch die erfolgreiche Auslieferung Pinochets bekannt geworden, sondern ist 
auch durch seine strenge Vorgangsweise gegenüber ETA-nahen politischen 
Gruppierungen aufgefallen.822 Dabei konnte er u.a. Verbindungen der ETA zu deren 
Umfeld zerschlagen und kämpfte gegen Drogenkriminalität und Geldwäsche. Er 
veranlasste die Verhaftung von Pinochet und verfolgte Verbrechen lateinamerikanischer 
Diktaturen gegen die Menschlichkeit. Garzón bekämpfte während der Regierung Felipe 
González die GAL-Verbrechen 823; er ging gegen den islamistischen Terrorismus in 
Spanien und das mit dem Partido Popular verbundene Korruptionsnetz vor. 
Garzón schätzt ganz besonders den italienischen Richter Giovanni Falcone (1939-1992), 
der als die Geißel der Mafia bezeichnet wurde. Von diesem stammt der Ausspruch: „Gli 
uomini passano, le idee restano. Restano le loro tensioni morali e continueranno a 
camminare sulle gambe di altri uomini“. 824"Occorre compiere fino in fondo il proprio 
dovere, qualunque sia il sacrificio da sopportare, costi quel che costi, perché è in ciò 
che sta l'essenza della dignità umana."825 Falcone wurde im Jahr 1992 von der Cosa 
Nostra getötet. 
                                                 
821 Ein für ganz Spanien zuständiger, zentralisierter Strafgerichtshof in Madrid. 
822 Weitere Festnahmen im Umfeld der ETA. Neue Züricher Zeitung, 12. Februar 2008  
823Grupos Antiterroristas de Liberación (GAL) waren verdeckt agierende paramilitärische Gruppen in 
den Jahren von 1983 bis 1987 vgl. 
http://de.wikipedia.org/wiki/Grupos_Antiterroristas_de_Liberaci%C3%B3n  
824Aforisma di Giovanni Falcone: Aforismi.melgio.it http://aforismi.meglio.it/aforisma.htm?id=1df9 
825 Flickr http://www.flickr.com/photos/lubi66/5747314005/ 
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Garzóns Anliegen ist es, Verbrechen zu verfolgen, egal wo sie verübt werden. Das 
organisierte Verbrechen kennt schließlich keine Grenzen.826  
Im Jahr 2006 hat Garzón, el Juzgado Central n°5 de la Audiencia Nacional 
einige Anzeigen von Angehörigen von während des Bürgerkriegs und der Franco-
Diktatur erschossenen Personen bekommen, die in Massengräbern oder in 
Straßengräben verscharrt worden sind. Zwei Jahre hindurch haben sich diese Anzeigen 
angehäuft. Insgesamt hatten bis 2008 die Angehörigen von etwa 1200 Franco-Opfern 
mit Hilfe der Asociaciones de la Memoria Histórica diese Anzeigen eingereicht.827 
Garzón erklärte sich zuständig dafür, diese Anträge zu untersuchen und mit 
Einwilligung der Staatsanwaltschaft begannen die Nachforschungen.828  
Garzón ersuchte im September 2008 in seiner 68-seitigen Verfügung die 
Stadträte von Córdoba, Granada, Madrid und Sevilla, die Universität von Granada, die 
Benediktinerabtei von Valle de los Caídos, die Bischofkonferenz und die Staatsarchive 
um die Identifizierung von Verschwundenen, Erschossenen und in Massengräbern 
Begrabenen. Das ist erforderlich, weil es kein Register und damit keine komplette 
Zählung der von den Franquisten liquidierten Personen gibt. 829  Gerade aus den 
Unterlagen der einzelnen Pfarrämter erhofft sich der Richter Informationen und so 
forderte er nun die Mitarbeit der Bischöfe, damit diese ihm die Türen der Kirchen 
öffnen. 830  
  Die Entscheidung des Untersuchungsrichters Baltasar Garzón, eine Aufstellung 
der Erschossenen zu verlangen, die in Massengräbern begraben sind bzw. auf Grund der 
franquistischen Repression „verschwunden“ sind, wurde von Seiten der Asociaciones 
para la recuperación de la memoria und von den Angehörigen der Opfer sehr 
begrüßt.831 
Manche gingen davon aus, dass diese Aktion die schlimmsten Mängel des Ley 
de memoria histórica entschärfen könnte. 832  Amparo Salvador, vom Fòrum per la 
Memória, meint, dass den Asociaciones zu danken sei, da sie die Anzeigen an die 
                                                 
826 Petit, Quino: María Garzón rompe su silencio. Es la hija de Baltasar Garzón, el juez español más 
internacional, hoy defenestrado. Ella quiere contar por primera vez el calvario que ha sufrido su padre con 
el trance procesal. El País, 10. Juni 2012 
827 Vensky, Die Zeit, 31. März 2009 
828 Martín Pallín, 28. Februar 2012 
829 Navarro, Justo: El Estado testarudo. El País, 14. September 2008 
830 Spanien Bilder – aktuelle Nachrichten aus Spanien, Madrid, Andalusien  
 http://www.spanien-bilder.com/aktuelles_aus_spanien_details4803.htm (3. Februar 2009) 
831 Aliaga, Xavier: La memoria recuperada. La iniciativa del juez Garzón moviliza a asociaciones y 
familiares de víctimas. El País, 8. September 2008 
832 Ebd. 
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Audiencia Nacional gerichtet hätten, damit festgestellt werde könnte, ob die ausgeübte 
Gewalt gegen die Zivilbevölkerung ihre Ursache im Genozid hätte.833 
Der Bericht ging schließlich dem Untersuchungsrichter Garzón zu. 114.266 
Personen wurden identifiziert, die zwischen dem 17. Juli 1936 und dem Dezember 1951 
verschwunden sind. Die Zahl 114.266 basiert auf Listen der Gerichtsvereine.834 Die 
während des Bürgerkriegs verschwundenen Kinder sind darin nicht enthalten. 835 
Francisco Espinosa Maestre, ein Forscher von der Universität in Sevilla, hat am Bericht 
mitgearbeitet. Er spricht von den Schwierigkeiten, mit denen die Wissenschaftler in den 
militärpolizeilichen Archiven konfrontiert sind.836 Entweder sind sie zerstört oder der 
Zugriff ist nicht gestattet. 
Amparo Salvador, vom Fòrum per la Memória, geht davon aus, dass man viele 
Daten benötige, aber die Dokumentation dazu sei sehr lückenhaft. Die Kirche hätte zwar 
viel, wolle aber nicht zusammenarbeiten, daher sei es so wichtig, dass das Gericht die 
Daten einhole. 
Die Comissió per la Veritat verlangt eine genaue Untersuchung, aber für den 
Historiker Ricard Camil Torres haben die Massengräber in der Comunidad Valenciana 
weniger Bedeutung, weil sie erst knapp vor Kriegsende erobert wurde.837 Diese finden 
sich in Albalat, Benagéber und Paterna und am Friedhof von Valencia, wo es 
wesentliche Diskrepanzen darüber gibt, wieweit die Toten direkt der franquistischen 
Repression zuzurechnen seien. Außerdem gibt es das Konzentrationslager von Serra de 
Portaceli (Provinz Valencia). Andere mögliche Fälle dürfte es in Moncofa (Provinz 
Castellón) und Catarroja (Provinz Valencia) geben.838  
Für den Sprecher der Comisión Cívica de Alicante para la Recuperación de la 
Memoria, den Schriftsteller Enrique Cerdán Tato, öffneten sich durch die Initiative von 
Garzón neue Erwartungen: "En el cementerio no se han hecho las exhumaciones y 
excavaciones necesarias y esta orden nos viene al pelo. Ahora no sólo podemos exigir a 
las autoridades competentes sino que existe un mandato judicial que nos respalda".839  
In der Provinz Alicante rechnet die Comisión para la Memoria Histórica de Orihuela y 
Callosa del Segura mit mehr als hundert Erschossenen.840 
                                                 
833 Aliaga, 8. September 2008 
834 Vensky, Die Zeit, 31. März 2009 
835 Vicente, 27. November 2008 
836 Navarro, 14. September 2008 
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Die Verfügung von Garzón hat die ganze Welt beschäftigt. Die New York Times 
schreibt davon, dass ein Richter die Exekutionen der Franco-Zeit untersuchen werde 
und erinnert an Garzón im Zusammenhang mit Pinochet und stellt fest, dass Spanien ein 
Land sei, in dem das Schweigen und der „Pakt des Vergessens“ für Grausamkeiten die 
Stützen des friedlichen Übergangs zur Demokratie waren. 
Der britische „The Guardian“ illustriert seinen Artikel mit einem Foto von Lorca 
und betitelt es: „Die Repression von Franco- als Verbrechen gegen die Menschlichkeit 
bezeichnet.“ The Daily Telegraph stellt fest, dass die Regierung ihre eigenen Toten 
ehrte, aber die Toten der Verlierer blieben vergessen - verscharrt in Massengräbern in 
ganz Spanien.841  
Garzón will keine Revision des Bürgerkriegs durch die Justiz vornehmen, 
obwohl die Sieger, die den Instruktionen des Generalstaatsanwaltes gefolgt sind, mit 
Kriegsende ein generelles Verfahren gegen die so genannten „Opfer des roten 
Terrors“ eröffneten: "Los vencedores de la Guerra Civil aplicaron su derecho a los 
vencidos y desplegaron toda la acción del Estado para la localización, identificación y 
reparación de las víctimas caídas de la parte vencedora. No aconteció lo mismo 
respecto de los vencidos que además fueron perseguidos, encarcelados, desaparecidos 
y torturados por quienes habían quebrantado la legalidad vigente al alzarse en armas 
contra el Estado, llegando a aplicarles retroactivamente leyes (...) tanto durante la 
contienda, como después, en los años de posguerra, hasta 1952".842 Die richterliche 
Verfügung von Garzón sieht auch nur eine Untersuchung der republikanischen Opfer 
vor. 
Die Zuständigkeit der Audiencia Nacional ergibt sich laut Garzón nicht aufgrund 
der Untersuchung solcher Delikte, sondern weil Franco einen Staatsstreich gegen die 
legitime Regierung vornahm und Delikte gegen die Regierungsform und die hohen 
Organe des Staates der Audiencia Nacional zugerechnet werden. Bei diesen Delikten 
geht es um das Verschwinden von Personen. Garzón hält Franco und die 34 Generäle 
und Minister dafür verantwortlich. Seine Gerichtsverfügung führt das ausdrücklich an: 
"La acción desplegada por las personas sublevadas y que contribuyeron a la 
insurrección armada del 18 de julio de 1936, estuvo fuera de toda legalidad y atentaron 
contra la forma de gobierno (delitos contra la Constitución, del Título Segundo del 
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Código Penal de 1932, vigente cuando se produjo la sublevación), en forma coordinada 
y consciente, determinados a acabar por las vías de hecho con la República mediante el 
derrocamiento del Gobierno legítimo de España, y dar paso con ello a un plan 
preconcebido que incluía el uso de la violencia, como instrumento básico para su 
ejecución".843 
Garzón ist sich dessen bewusst, dass Franco und die anderen Generäle, die er in 
seiner Verfügung aufgenommen hat, mittlerweile verstorben sind. Er forderte von den 
Zivilregistern, dass sie innerhalb von zehn Tagen die Sterbeurkunden dieser Personen 
schicken sollten, damit ihre kriminelle Verantwortung für diese Verbrechen als gelöscht 
angesehen werden kann. 
Ohne die Möglichkeit diese Verbrechen zu untersuchen, wäre die Audiencia 
Nacional nicht zuständig und Garzón müsste alles weitere den regionalen Gerichten 
überlassen, in deren Zuständigkeitsbereich sich die gewaltsamen Verschleppungen 
zugetragen haben. Das bedeutet, dass Garzón innerhalb eines Monats, oder höchstens 
innerhalb von zwei Monaten diese Fälle nicht mehr weiterverfolgen dürfe. 
In Valencià ging Garzón ein Antrag vom Fòrum per la Memòria del País 
Valencià zu, das schon etwa 24.000 Personen identifizierte, die alle in den 
Massengräbern des Friedhofs von Valencia zwischen dem 1. April 1939 und dem 31. 
Dezember 1945 verscharrt worden sind. In weiterer Folge genehmigte Garzón Anfang 
November 2008 mittels vorläufigem Bescheid die Öffnung von drei Massengräbern am 
Cementerio General de Valencia. Dieser Bescheid sieht vor, dass die Exhumierungen 
beginnen können, sobald Gewissheit und ausreichende Informationen bestehen, dass 
Reste von verhafteten bzw. verschwundenen Personen sich lokalisieren lassen.844 Die 
Exhumierungen sollten unter der Aufsicht und Leitung der Justiz erfolgen; der Antrag 
auf Exhumierung sollte von den Angehörigen kommen, andernfalls durch richterliche 
Verfügung. Das Oberste Gericht der Region Valencia hat allerdings schon 2007 die 
Zuständigkeit des Fórum per la Memòria del País Valencià für die Verteidigung der 
Verhafteten und Verschwundenen abgelehnt. 845  Die Staatsanwaltsanwaltschaft der 
Audiencia Nacional hat einen Rekurs gegen die Verfügung von Garzón angekündigt. 
Kritik bekam Garzón auch von anderen Seiten. Der Partido Popular 
beschuldigte Garzón, die Orientierung verloren zu haben. Er würde schon verheilte 
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Wunden wieder öffnen. Der Senator Agustín Conde machte sich auch über Garzón 
lustig: er wäre der einzige Spanier, der nicht wüsste, dass Franco tot sei.846 
Für die Asociación Profesional de la Magistratura (APM) wäre das von Garzón 
verfolgte Ziel nicht klar, und nicht die Audiencia Nacional, sondern andere Stellen 
sollten den Opfern helfen. So ganz anders sah das Marcelino Sexmero, der Sprecher der 
Asociación Francisco de Vitoria, der meinte, dass es eine gesetzliche Basis für die 
Untersuchung gäbe, und dass das Ziel eines solchen Strafprozesses nicht bloß in der 
Untersuchung der Tatsachen liegen könnte, sondern dass die Schuldigen bestraft werden 
müssten.847 
Der damalige Innenminister der Regierung Zapatero, Alfredo Rubalcaba, bot die 
Mitarbeit der Regierung in allem an, was die Audiencia verlange.848 Falange Española 
de las JONS wirft Garzón Revanchismus vor, weil er vom Innenminister Informationen 
über die Führer der Falange zwischen dem 17. Juli 1936 und dem 31. Dezember 1951 
angefordert habe, um die strafrechtliche Verantwortung festzustellen.849 
Garzón ist der erste spanische Richter, der Franco und 34 weitere 
Verantwortliche beschuldigt, im Zuge ihrer Rebellion gegen die auf legalem Wege 
zustande gekommene Regierung der Republik einen systematischen Auslöschungsplan 
sowie auch eine Repression in Gang gesetzt zu haben, die mindestens 114.266 Personen 
verschwinden ließ, deren Aufenthaltsort bislang unbekannt blieb. Für Garzón handelt es 
sich um Verbrechen gegen die Menschlichkeit.850 Er möchte mit den Untersuchungen 
feststellen, ob die Verschleppungen, die zum Verschwinden der Personen geführt haben, 
Verbrechen sind, die nicht verjähren und auch durch die Amnestie nicht geschützt sind. 
Neben den vom Innenministerium geforderten Daten über die Führer der Falange soll 
eine Expertengruppe die Anzahl, den Ort, die Situation und Identifikation der Opfer aus 
dieser Zeit untersuchen, analysieren und ein Gutachten abgeben. Eine Gruppe der 
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Justizpolizei soll Zugang zu öffentlichen und privaten Registern haben.851 Aufgrund 
von Anträgen von 22 Familien autorisierte Garzón am 16. Oktober 2008 die Öffnung 
von 19 Gräbern in ganz Spanien.852 
Garzón erinnert in seiner Verfügung an die Gruppen der Generäle Mola und 
Queipo de Llano, die bestimmten, dass alle, die sich gegen den Aufstand richteten (wie 
u.a. die Kommunisten und Marxisten) erschossen werden sollten, sowie an die 
Aussagen von Franco in der Chicago Daily Tribune vom 27. Juni 1936, wo er davon 
sprach, dass halb Spanien umgebracht werden müsse. 
Um die Existenz des Auslöschungsplanes zu detaillieren, zitiert Garzón einige 
Historiker und schließt mit dem Historiker Secundino Serrano: „No sólo era una guerra 
civil, sino también un programa de exterminio.“ 853  Und das verbunden mit dem 
systematischen Verstecken der Körper, so dass die Angehörigen den Begräbnisort nicht 
finden konnten. Der Richter erinnert daran, dass diese Verbrechen in Spanien niemals 
strafrechtlich untersucht worden seien und dass bis in die Gegenwart bei diesen 
Verbrechen, die als Verbrechen gegen die Menschlichkeit angesehen werden sollten, die 
Straflosigkeit die Regel wäre.854 
Carlos Bru Purón ist sogar der Auffassung, dass Garzón eigentlich eine derart 
harte Strafe bekam, weil er den Genozid mit 114.456 Opfern anprangerte: “Mientras 
España, por encima de anticonstitucionales Leyes de Amnistía y de tramposas 
prescripciones, no dé el paso de condenar lo que en Derecho Universal es genocidio y 
—consecuentemente— anule toda vestidura jurisdiccional de aquel exterminio 
programado”.855 
Enzo Traverso ist zurückhaltend bei der Klassifikation von Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit und Genozid, weil diese Begriffe nach dem Zweiten Weltkrieg geprägt 
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wurden, um die Verantwortlichen der Naziverbrechen zu bestrafen.856 Erst seit 1946 
sind aufgrund des internationalen Rechts Genozide nicht verjährbar.857 
Diese ursprünglich juristischen Begriffe verbreiteten sich später in den 
Sozialwissenschaften, was oft nicht vorteilhaft war, weil die Justiz eben nicht zur 
Aufgabe hat, Geschichte zu schreiben.858 
 In einem Interview vom 19. November 2008 kritisiert Emilio Silva, der 
Präsident der Asociación para la Recuperación de la Memoria História, die Audiencia 
Nacional. Deren Mehrheit wäre dagegen, dass die begangenen Verbrechen der Diktatur 
verurteilt werden. Der Staatsanwalt Javier Zaragoza hat sogar Exhumierungen 
gestoppt.859 Die spanische Justiz hätte Urteile für Täter verhindert, die die schlimmsten 
Menschenrechtsverletzungen begangen hatten.860 Die Justiz führt dagegen an, dass eine 
strafrechtliche Verfolgung des Franquismus eine Verfolgung aller strafrechtlicher 
Verantwortlichkeiten dieser Jahre nach sich ziehen würde und das hätte nicht dem 
demokratischen Willen der Spanier während der Transición democrática 
entsprochen.861 
 Sollte Garzón bei seiner Untersuchung von einem Genozid ausgehen, dann 
müssten die verscharrten Leichen ausgegraben werden. Der Staat und nicht die 
Asociaciones müssten das erledigen. Außerdem müsste ein komplexer Strafprozess in 
Gang gesetzt werden.862 
Garzón hat festgestellt, dass die strafrechtliche Verantwortung von Franco und 
den anderen 34 hohen Amtsträgern mit dem Nachweis ihres Ablebens gelöscht sei und 
überträgt die Untersuchungen der Verschwundenen im Bürgerkrieg und während des 
Franquismus an die regionalen Gerichte, wo sich die Massengräber befinden. Damit 
glaubte er, nach wie vor für die Untersuchung zuständig zu sein.  
Garzón geht davon aus, dass die Verbrechen nicht verjährt seien. Mit dieser 
Meinung steht er nicht allein. Der spanische Philosoph Manuel Reyes Mate wendet sich 
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gegen die Verjährung der Verbrechen des Franquismus: “Pues no, hay crímenes, como 
los del franquismo, que no prescriben aunque se invoquen dos amnistías.”863 
Garzón verlangte ursprünglich die Öffnung von neunzehn Gräbern, diese Zahl 
hat sich auf 25 erhöht. Santiago Macias, der Vizepräsident der Asociación para la 
recuperación de la Memoria Histórica erklärte, dass andere Wege gefunden werden 
müssten, damit weitere Gräber untersucht werden könnten: "No se puede decir casi 
nunca que sea el final; el equipo de abogados están examinando el auto y viendo qué se 
puede hacer".864 
Die Asociaciones vermuteten, dass auf Garzón politischer Druck ausgeübt wurde, 
so dass es zur Weitergabe an die lokalen Gerichte kam. Emilio Silva zeigte sich wegen 
der Entscheidung des Richters überrascht. Er ging davon aus, dass Garzón nicht selbst 
entschieden hätte. Gaspar Llamazares, eine Abgeordneter der Izquierda Unida 
vermutete, dass Garzón sich durch die Generalstaatsanwaltschaft behindert sah. Er 
plädiert dafür, dass Garzón doch hätte weitermachen sollen, schließlich habe er die 
Untersuchung selbst eingeleitet. Llamazares forderte die Regierung und die 
Staatsanwaltschaft auf, dass sie das Ley de memoria histórica beachten sollten und 
ermutigte die regionalen Gerichte, mit der Untersuchung weiterzumachen. 865  Die 
Asociaciones wandten sich an die Untersuchungsrichter in den Provinzen, die die 
Verbrechen untersuchen sollten. 
Emilio Silva erklärte, warum Garzón sich enthalten hätte, denn wäre der Fall in 
die Sala de la Audiencia Nacional gelangt, dann hätte man Garzón für unzuständig 
erklärt, während er - zumindest aus seiner Sicht - lediglich Arbeit an andere Instanzen 
delegiert hatte. 
Silva stellt sich eine prinzipielle Frage zur spanischen Politik: "..tenemos una clase 
política y un Gobierno que pueden dormir tranquilos gestionando un país en el que 
miles de personas no disfrutan del derecho a una sepultura digna y sus familiares, que 
vivieron cuarenta años gobernados por los asesinos, carecen de los derechos básicos 
de las víctimas de un delito violento".866 
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Die Exhumierungen werden laut Silva fortgesetzt. Er werde verlangen, dass die 
regionalen Untersuchungsrichter dafür verantwortlich seien. Falls erforderlich, könnte 
er sich an die europäischen Gerichte wenden, ganz konkret an den Europäischen 
Gerichtshof für Menschenrechte.867 
Für die spanische Tageszeitung El País vom 19. November 2008 war der 
Rückzug von Garzón keine Überraschung, denn er erklärt sich aus dem 
Ermittlungsverfahren.868 Nachdem klar war, dass alle Beschuldigten tot seien, musste 
Garzón die strafrechtliche Verantwortung für erloschen erklären. 
Garzón verlangte, dass der Staat sich um die Lokalisierung der Gräber und die 
Identifizierung der körperlichen Reste zu kümmern habe. Ein Rechtsstaat müsste 
heimlich Begrabene wieder auffinden. Für Garzón ist die Sache nicht abgeschlossen. 
Die regionalen Gerichte müssten jetzt diejenigen verfolgen, die die Auslöschung von 
republikstreuen Personen vorgenommen hätten. 
Garzón hat sich aus der Sache herausgehalten, bevor der von der 
Staatsanwaltschaft veranlasste Rekurs durchgeführt worden ist.869 Die Aufgabe ist 62 
Provinzrichtern übertragen worden. Der Präsident des Tribunal Superior de Justicia de 
Castilla y León, José Luis Concepción, führt an, dass Garzón mit seiner letzten 
Resolution den Irrtum seines eingeleiteten Verfahrens erkannt habe.870 Der Juez Decano 
von Madrid, José Luis Armengol, geht davon aus, dass einige Richter die Fälle 
archivierten, aber andere sie weiterverfolgen werden und es könnte auch sein, dass man 
einfach dem Verwaltungsweg vertraue und die Strafgerichte nur selten intervenieren 
müssten.871 
  
Julián Casanova, ein Rechtssachverständiger, kritisiert die Weitergabe an die 
regionalen Gerichte: “Se trata de una oportunidad desaprovechada: La causa ha 
quedado en manos de la arbitrariedad de cada juzgado y esa dispersión va a dificultar 
mucho la investigación, pero pienso que este proceso es ya imparable. La sociedad va a 
seguir presionando para que se sepa la verdad de lo que ocurrió porque hay mucha 
gente en este país que así lo desea. Y nadie puede parar eso".872 
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Silva schlägt vor, dass der Consejo General del Poder Judicial eine Anweisung 
an alle Richter verschicken solle, um ihnen zu erklären, wie sie mit Anzeigen der 
Angehörigen umzugehen hätten.873 Er geht davon aus, dass die Verfügung von Garzón 
vom 16. Oktober 2008 eine Verurteilung der franquistischen Diktatur darstelle. In 
dreißig Jahren Demokratie hätte sich das außer Garzón niemand getraut.874 
Die Staatsanwaltschaft hat die Entscheidung von Garzón überprüft. Am 24. 
November 2008 erklärte sie mit 14 Stimmen gegenüber drei, dass Garzón für diese 
Überprüfung nicht zuständig wäre und dass es vielmehr die Gerichte in den Regionen 
wären, die über die Öffnung der Gräber entscheiden sollten.875  
2009 wurde von der rechtsextremen Organisation Manos Limpias gegen Garzón 
eine Klage wegen Rechtsbeugung eingebracht. Zum für diesen Fall zuständigen 
Untersuchungsrichter wurde Luciano Varela ernannt. Am 12. Mai 2010 begann 
schließlich der Prozess gegen Garzón.  
Varela behauptet, dass Garzón sich bewusst gewesen sei, dass er für die Untersuchung 
der Verbrechen des Franquismus nicht zuständig gewesen wäre und dass es keine 
strafrechtlich relevanten Gründe für die Eröffnung eines Verfahrens gegeben hätte. 
Außerdem klagte er Garzón an, wissentlich das Ley de Amnistía aus dem Jahr 1977 
ignoriert zu haben.876  
Varela wirft Garzón vor, die wesentlichen Prinzipien des Rechtsstaates nicht zu 
beachten, und zwar dass Gesetze nicht rückwirkend gelten können wie z.B. das 
Amnestiegesetz. Der Streit hinsichtlich des Franquismus passiert auf juristischer Ebene, 
wenn eine Gesetzesinterpretation zu Gesetzbeugung führt und auf politischer Ebene, 
wenn falangistische Gruppen den Richter ablösen wollen, der den Franquismus 
verurteilen wollte.877 
Amnesty International ist darüber sehr besorgt. Auch über das Amnestiegesetz, 
weil es verhindert, dass solche Untersuchungen vorgenommen werden. Das UNO-
Menschenrechtskomitee hat Spanien darauf aufmerksam gemacht, dass weder 
Amnestiegesetze noch Verjährungsfristen bei Verbrechen gegen die Menschlichkeit 
angewandt werden könnten.878 
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Manos Limpias hat ein Berufsverbot von 20 Jahren verlangt, weil Garzón die 
Untersuchung der Gräber durch die Audiencia Nacional veranlasst hatte, ohne dafür 
zuständig zu sein.879 
Der Oberste Gerichtshof hat Garzón mit sechs Stimmen gegen eine vom Delikt der 
Rechtsbeugung freigesprochen und anerkannte sogar, dass Garzón versucht hätte, die 
Situation der Opfer zu verbessern; sie hätten das Recht, die Tatsachen zu kennen und 
ihre Toten wieder zu erlangen, um sie würdig zu begraben. Garzón hätte bei seiner 
richterlichen Verfügung vom 16. Oktober 2008 Irrtümer begangen, die der Richter 
Andrés Martínez in jedem Absatz nennt. Garzón hätte bei der Anwendung von Gesetzen 
übertrieben, hätte das Ley de Amnistía irrtümlich interpretiert, so wie auch die 
internationalen Normen über Verbrechen gegen die Menschlichkeit und die Verjährung 
von Verbrechen. Garzón qualifizierte die illegale Verhaftung, ohne einen Grund dafür 
anzugeben, als Verbrechen gegen die Menschlichkeit. Gemäß dem Obersten Gericht 
waren diese Delikte schon verjährt, als im Jahr 2006 die ersten Anzeigen eingingen, 
also zwischen 54 und 70 Jahren nachdem die Opfer „verschwunden“ waren.880 Der 
Oberste Gerichtshof geht davon aus, dass es sich nicht um eine permanente Inhaftierung 
handle, was wiederum die Verjährungsfrist verlängert hätte. 
Laut Garzón sollte die Verjährung erst mit Wirksamkeit der Verfassung, also ab dem 29. 
Dezember 1978 zu laufen beginnen, denn bis dahin konnte niemand solche Anzeigen 
machen. Verjährt könnten sie dann erst seit Ende 1998 sein.881 
Der Richter konzediert, dass auch andere Juristen zu einer solchen irrtümlichen 
Interpretation kämen und in ähnlichen Termini argumentierten. 882 Das Urteil besagt 
auch, dass die in den Internationalen Verträgen erklärte Unvereinbarkeit nur die Zukunft 
betreffe, aber keine rückwirkende Anwendung kenne. Jedoch waren bis 1952 die 
Internationalen Verträge, die die Verfolgung solcher Delikte gestatten würden, in 
Spanien noch nicht anwendbar. 
Rechtsbeugung könne man Garzón nicht vorwerfen, da die Ansicht, es handle 
sich um Verbrechen gegen die Menschlichkeit plausibel sei und im Einklang mit den 
gültigen Normen stehe. 883  Irrtümer und Exzesse hätten nicht zur Ungerechtigkeit 
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geführt, die für das Delikt der Rechtsbeugung erforderlich wäre.884 Man hat Garzón 
zugestanden, dass er die Situation der Opfer bzw. der Angehörigen verbessern wollte. 
Für das Gericht war es nicht relevant, wie Garzón mit einer vergleichbaren Klage in 
Paracuellos del Jarama umging, in der den Republikanern Verbrechen zugeschrieben 
wurden. Garzón hatte damals Verjährung geltend gemacht und die Fälle unerledigt zu 
den Akten gelegt. 885  Es wurde ihm aber vorgeworfen, dass er die Legitimität der 
Transición in Zweifel ziehe. 
In Bezug auf die Ersuchen der Opfer des Franquismus sagt das Urteil, dass es 
einen legitimen und nötigen Anspruch auf der Suche nach der historischen Wahrheit 
gäbe, dieser sei aber nicht Teil eines Strafprozesses. Daher gehöre das nicht zu den 
Aufgaben eines Untersuchungsrichters, sondern falle in die Kompetenz anderer Organe. 
In erster Linie hätten sich Historiker darum anzunehmen.886 
  Der Richter José Manuel Maza meint, dass Garzón in vollem Bewusstsein des 
Widerspruchs zu den spanischen Gesetzen ein letztlich undurchführbares Strafverfahren 
begonnen habe, das er für seine subjektiven Absichten instrumentalisierte. Maza zeigte 
sich äußerst besorgt, weil dieser Fall andere Richter dazu verleiten könnte, dasselbe 
Prinzip, nämlich – der Zweck heiligt die Mittel – anzuwenden. Maza ist der Ansicht, 
dass die gute Absicht von Garzón, nämlich die Opfer zu entschädigen, sein Betragen 
nicht gerechtfertigt habe. Der Freispruch im Zusammenhang mit dem Delikt der 
vermeintlichen Rechtsbeugung wäre nicht gerechtfertigt gewesen. Wenn ein Richter 
sich von den Normen entfernen könne, auch wenn er von einer gewissen Gutherzigkeit 
geleitet sei, dann laufe das den Grundprinzipien der juristischen Ordnung zuwider.887  
Das Urteil bestätigt, dass in Spanien Wahrheitskommissionen nicht möglich 
seien, die bloß Nachforschungen zum Ziel hätten, ohne Strafen zu verhängen. 
Entsprechend dem Obersten Gericht hätten die Angehörigen, die Anzeige erstattet 
hatten, und vielleicht sogar auch Garzón selbst gar keinen Strafprozess im Auge gehabt, 
um die strafrechtliche Verantwortung der Aufständischen des Jahres 1936 klarzustellen, 
sondern waren vielmehr an den Umständen interessiert, in denen ein Opfer starb. So 
etwa wie Wahrheitskommissionen in anderen Ländern eruieren. 888  Dem Obersten 
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885 El Supremo, http://www.rtve.es/noticias/20120227/supremo-absuelve-garzon-prevaricacion-
investigar-crimenes-del-franquismo/501922.shtml  (20. September 2012) 
886 Ebd.  
887 Ebd.  
888 Lázaro, 28. Februar 2012 
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Gericht nach sollten dieser Aufgabe nicht die Untersuchungsrichter nachkommen, 
sondern die Historiker. 
Der Fehler von Garzón, nämlich seine gerichtliche Verfügung vom 16. Oktober 
2008, in der er sich zuständig erklärt hätte, die Verbrechen des Franquismus zu 
untersuchen, wäre mittlerweile durch das Plenum im Strafgerichtssaal der Audiencia 
Nacional korrigiert worden.889 
Einer der Irrtümer von Garzón wäre, dass er von Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit spräche, während es sich angeblich nur um das Delikt der „illegalen 
Verhaftung ohne Nennung des Aufenthaltsortes“ handle. Laut Garzón könnte das nach 
den Normen der Martens'schen Klausel890 und den Nürnberger Prinzipien891 verfolgt 
werden. Aber diese Normen sind in Spanien erst 1952 ratifiziert worden und galten 
demgemäß zum Zeitpunkte der Delikte nicht. 
Für den Obersten Gerichtshof begannen die Straftaten des Bürgerkrieges im Jahr 
1936 und setzten sich in der Nachkriegszeit bis 1952 fort. Aber das Delikt der „illegalen 
Festnahme ohne Nennung des Aufenthaltsortes“ gab es zu Beginn des Bürgerkrieges 
nicht. Es wäre gemäß dem Obersten Gericht nicht verständlich, dass jemand, der 1936 
unrechtmäßig inhaftiert wurde und dessen Reste bis 2006 nicht gefunden worden waren, 
nach der Verjährungsfrist von zwanzig Jahren weiterhin in Haft wäre.892 
Gemäß dem Obersten Gerichtshof könnte nur das Parlament das Amnestiegesetz 
abändern, da es 1977 von allen politischen Kräften verabschiedet worden ist. Weil die 
Transición dem Willen des spanischen Volkes entsprach, durfte kein Richter bzw. kein 
Gericht die Legitimität der Amnestie in Zweifel ziehen.893  
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890 Die Martens’sche Klausel ist ein wichtiger Grundsatz des humanitären Völkerrechts. Sie wurde vom 
russisch-estnischen Diplomaten und Juristen Friedrich Fromhold Martens im Rahmen der Haager 
Friedenskonferenz von 1899 formuliert und gibt für Situationen in Kriegen und bewaffneten Konflikten, 
die nicht ausdrücklich durch geschriebenes internationales Recht reguliert sind, Brauch, Gewissen und 
Menschlichkeit als Maßstäbe zur Bewertung von Handlungen und Entscheidungen vor. Die Klausel ist in 
einer Reihe von völkerrechtlichen Verträgen explizit enthalten und gilt darüber hinaus als 
Völkergewohnheitsrecht. 
891 Das Rechtsinstitut, das später Nürnberger Prinzipien genannt wurde, war zum ersten Mal im Statut des 
Internationalen Militärgerichtshofes, mit einem Abkommen zwischen den Regierungen Großbritanniens, 
der USA, Frankreichs und der UdSSR vom 8. August 1945 »über die Verfolgung und Bestrafung der 
Hauptkriegsverbrecher der Europäischen Achse«, begründet worden.  
Drei Tatbestände wurden als internationale Verbrechen, als Verbrechen nach Völkerrecht konkret 
festgeschrieben: Verbrechen gegen den Frieden, Kriegsverbrechen und Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit. Mit der Konvention über die Verhütung und Bestrafung des Völkermordes vom 9. 
Dezember 1948 kam ein vierter Tatbestand hinzu. 
892 Lázaro, 28. Februar 2012 
893 Ebd. 
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Das Urteil hält fest, dass für Garzón der tatsächliche Beweggrund der 
Militäraufstand vom 18. Juli 1936 war. Es gab danach Massaker wie in Granada, 
Belchite, Málaga, Paracuellos, Gernika und Badajoz und dabei Gräueltaten auf beiden 
Seiten. Seit dem Erlass des Amnestiegesetzes im Jahr 1977 gab es mehr als zwanzig 
Verordnungen mit dem Ziel einer ökonomischen Wiedergutmachung für die Opfer auf 
republikanischer Seite. 
Der Oberste Gerichtshof gibt jedoch zu, dass trotz dieses Gesetzesapparats die 
Lokalisierung und Erlangung der verscharrten Körper noch nicht abgeschlossen sei. 
Auch wenn Garzón dabei irrtümlich vorgegangen wäre, versuchte er den Angehörigen 
dabei zu helfen, die körperlichen Reste der Opfer wieder zu erlangen.894 
Der Nobelpreisträger Adolfo Pérez Esquivel hat nach der Abberufung von 
Garzón im Februar 2012 in einem offenen Brief die Entscheidung des Obersten 
Gerichtshofs als “un tsunami de impunidad para impedir el derecho del pueblo a la 
Verdad y la Justicia" bezeichnet. Er fordert den Obersten Gerichtshof auf, das Urteil zu 
revidieren.895  
Außerdem spricht er den Erfolg von Garzón durch die internationale Justiz für 
die Verurteilung von Pinochet an: “El juez Baltasar Garzón tuvo el coraje de investigar 
y luchar contra la impunidad.......No deben olvidar señores jueces, que la justicia no 
tiene fronteras cuando se trata de crímenes de lesa humanidad, aún en España y 
recordar que no toda ley es justa, las leyes injustas deben ser desobedecidas hasta su 
total nulidad".896 
Bezugnehmend auf Garzón, betont der argentinische Justizminister, Raúl Zaffaroni, die 
erforderliche Unabhängigkeit eines Richters: “Hay dos independencias de los jueces, 
una externa, que es el judicial que reciba presiones de facto de poderes como el 
económico y político; y una interna, que hay que preservar para que el juez no reciba 
presiones de los propios órganos del Poder Judicial. Esto último es lo que garantiza la 
autonomía del juez de interpretar el derecho, de lo contrario todos los jueces se 
convierten en empleados o amanuenses del órgano supremo y continúa el ministro: No 
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se puede imponer una dictadura ideológica desde un cuerpo colegiado supremo. Eso es 
creer que el Poder Judicial es un ejército”.897  
Anlässlich der Übergabe von den körperlichen Resten von 15 Opfern im Ateneo 
von Madrid beklagte sich der Präsident vom Ateneo, Carlos París, über die Art und 
Weise, wie mit Garzón umgegangen wurde: "Todavía, ante el intento de hacer justicia 
a la historia, hay fuerzas que se oponen, como muestra la persecución al juez 
Garzón".898  
Almudena Grandes behauptet, dass der Prozess gegen Garzón wegen dessen 
Untersuchung der Verbrechen des Franquismus ungewöhliche und ungewöhnlich 
perverse Folgen für die Gegenwart und die Zukunft Spaniens habe. Das Urteil des 
Obersten Gerichts bemühe ein Gesetz, das noch aus der Zeit vor der Verfassung stamme, 
um alle Handlungen einer Regierung zu legitimieren, die sich stolz auf den Staatsstreich 
gegen die Demokratie gründe: „Esta sentencia afecta a la misma naturaleza del Estado 
actual, porque consagra la monstruosa anomalía que convirtió a España en la 
excepción más triste de la Europa del siglo XX. Eso es lo que debería preocupar a 
nuestros jueces, porque eso es lo que tendrán que explicar antes o después.”899 
Baltasar Garzón wurde freigesprochen. Er hat versucht, die geschehenen 
Grässlichkeiten während des Bürgerkriegs und danach zu untersuchen. Das Urteil 
besagt, dass Garzón zwar nicht das Recht gebeugt, aber dass er sich geirrt habe. Seine 
Untersuchung wurde mehrfach erschwert: durch das Ley de Amnistía; dadurch, dass das 
Strafgesetz nicht rückwirkend gilt und durch die Verjährung der Verbrechen des 
Franquismus. Aber die Klage gegen Garzón hätte von Anfang an abgewiesen werden 
müssen. 
Garzón ist in der internationalen juristischen Gemeinschaft dafür bekannt, dass 
er die universelle Rechtsprechung angekurbelt hat, um die Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit zu verfolgen. Es ist sein Verdienst, dass der internationale Haftbefehl 
gegen den Diktator Pinochet vollzogen worden ist. 900  Er zeigte den Weg auf, die 
                                                 
897 Le Monde diplomatique – en español. Februar 2012  http://www.monde-
diplomatique.es/?url=mostrar/pagLibre/?nodo=ac595a96-3aba-41e5-b690-e1b66f89bd93 
898 Junquera, Natalia: Y 70 años después, volvieron. Las familias de 15 presos muertos en un penal 
franquista reciben sus restos. El País, 7. März 2010 
899 Grandes, Almudena: Perversión. En España, con la ley en la mano, atacar a la dictadura es sinónimo 
de atacar al Estado democrático. El País, 5. März 2012 
900 Martín Pallín, José Antonio: El prevaricador compulsivo. Ante el asombro de espectadores neutrales, 
el Supremo ha convertido a Garzón en una máquina de vulnerar la ley. La sentencia del caso Gürtel, la 
que le ha expulsado de la judicatura, elude la cuestión principal. El País, 28. Februar 2012 
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Straflosigkeit von Genoziden zu vermeiden. Anhänger einer autoritären Politik 
hingegen qualifizierten Garzón als Exhibitionisten und zweifelten an seinen juristischen 
Fähigkeiten. 901 
Die spanische Demokratie, die mittlerweile konsolidiert erscheint und deren 
Ängste aus der Zeit der Transición überwunden sein sollten, müsste gegen die Sieger 
des Bürgerkriegs vorgehen, um deren Verantwortung für die begangenen Verbrechen 
einzufordern. Gegenüber denjenigen, die das Amnestiegesetz und die fehlende 
Zuständigkeit der Audiencia Nacional ins Treffen führen, stellen sich die Thesen von 
Garzón entgegen, die durch die internationale juristischen Gemeinschaft und die 
Organismen der Vereinten Nationen unterstützt werden.  
Das UNO-Menschenrechtskomitee und der Hohe Kommissar der Vereinten Nationen 
für Menschenrechte erinnerten die spanische Regierung, dass das Amnestiegesetz 
inkompatibel mit dem internationalen Pakt über bürgerliche und politische Rechte 
sei.902 
Es gab aber noch zwei weitere Prozesse, in denen Garzón angeklagt war. Das 
Gericht gab dem Korruptionsfall „Gürtel“ Priorität gegenüber den beiden anderen 
Prozessen gegen Garzón und öffnete damit das weltweite Prozessspektakel gegen 
Garzón. Weit entfernt von der extremen Sensibilität der Themen des Bürgerkriegs und 
des Franquismus, hatte das Gericht ein attraktives Material mit der delikaten 
Gratwanderung des Rechts auf Verteidigung in Händen.903 
Aufgrund eines Geldwäscheverdachts ordnete Garzón an, dass die Gespräche 
der Häftlinge mit ihren Anwälten aufgezeichnet werden sollten, weil er den Verdacht 
der Geldwäsche hatte.904 Er änderte seine Entscheidung nicht, obwohl andere Anwälte 
herangezogen wurden. Das Gesetz für die Einleitung des Gerichtsverfahrens (Ley de 
Enjuiciamiento) regelt in ungenügender Weise, wie dem im Laufe eines Strafprozesses 
zugestimmt werden kann. Kein anderes Gesetz regelt in detaillierter Form die 
Kommunikation zwischen den Angeklagten und den Anwälten bzw. die Bestrafung 
eines Mitschnitts. So wurde der Mitschnitt im Rahmen des Falles „Gürtel“ zunächst 
auch befürwortet. Niemand erhob Einspruch oder klagte Garzón deswegen an. 
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902 Ebd. 
903 Ebd. 
904 Ebd.  
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Schließlich konstruierte man eine Gesetzesbeugung. Garzon hätte zu dem Mittel 
gegriffen, weil er ohne den Mitschnitt nicht zu diesen Informationen gekommen wäre. 
Sieben Richter des Obersten Gerichts unterzeichneten den Ausschluss von Garzón. Das 
Urteil weicht der Hauptfrage aus, denn es wurde nicht geregelt, ob die Vertraulichkeit 
der Gespräche zwischen den Angeklagten und den Anwälten im Laufe des 
Strafprozesses zu garantieren wäre. 905  Alle Einwände hinsichtlich der europäischen 
Direktiven der Geldwäsche wurden zur Seite geschoben. Vor allem hätte sich das 
Gericht ersparen können, den Angeklagten wegen totalitären Verhaltens zu rügen. Man 
könnte Cicero zitieren, der sagte, dass manchmal zuviel Formalismus zur 
Ungerechtigkeit führe.906 
Durch das Urteil vom 23. Februar 2012 wurde Garzón für elf Jahre von seinem 
Amt als Untersuchungsrichter der Audiencia Nacional suspendiert. Für ihn bedeutet es 
einen Ausschluss aus der Justizlaufbahn in Spanien und demgemäß einen Schlussstrich 
unter seine 30jährige Laufbahn in der spanischen Justiz. 
Könnte ein anderer Richter dort weitermachen, wo Garzón nicht weitermachen 
durfte? Für Araceli Manjón-Cabeza Olmeda ist das Urteil des Obersten Gerichts in 
Stein gemeisselt.907 Kein anderer Richter dürfe den Weg Garzóns weiterverfolgen, weil 
er ansonsten mit dem Amnestiegesetz, mit der Verjährung und mit dem nicht 
rückwirkenden Strafgesetz in Konflikte käme.908 Man dürfe daher nicht den zuständigen 
Richter suchen, weil keiner diese Hindernisse überwinden könne. Über den Weg der 
Justiz werde man nicht die Wahrheit finden können und damit auch für die Opfer keine 
Wiedergutmachung erlangen. Außerdem kam es schon vor Jahren zur tatsächlichen 
Straflosigkeit, da es im Laufe der Zeit immer schwieriger wurde, die lebenden 
Verantwortlichen zu identifizieren und die Zeugen verstarben.909  
Wenn das eigene Land nicht imstande ist, die Straflosigkeit zu vermeiden, 
könnte das ein Richter aus einem anderen Land übernehmen. Also zum Beispiel in 
Fällen, bei denen die körperlichen Reste eines „verschwundenen“ Großvaters gesucht 
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907 Manjón-Cabeza Olmeda, Araceli: El olvido de la memoria. Con la sentencia de Garzón se cierra el 
paso a cualquier intento judicial de establecer la verdad y de reparar a las víctimas. El País, 6. März 2012 
908 Ebd.  
909 Ebd. 
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werden oder wenn ein Nachkomme wissen will, wer die Mutter getötet hat und 
warum. 910 So könnte z.B. die argentinische Justiz – basierend auf dem Prinzip der 
universellen Justiz - eine Untersuchung einleiten, ohne dass ein spanisches Gericht 
involviert wäre, denn solche Menschenrechtsverletzungen müssten in jedem Fall 
verfolgt, untersucht und verurteilt werden. Das ist eine Hoffnung, so wie sie in der 
Vergangenheit umgekehrt von den Argentiniern verspürt wurde, als mit Hilfe von 
Spanien die Hauptschuldigen an der argentinischen Diktatur verhaftet werden konnten: 
"Como en su día lo fue para Argentina el juicio seguido en España por los crímenes 
horrendos de la dictadura de las Juntas Militares. Entonces, la justicia española fue 
ejemplo de compromiso y responsabilidad al aplicar los principios de jurisdicción 
universal, pero ahora, ese lugar de excelencia, imitado en otros países, se ha 
convertido en una oprobiosa negación, de hecho, de la jurisdicción universal". 911 
Interessanterweise war 1986, als die argentinische Militärjunta vor Gericht stand, in den 
spanischen Medien nichts darüber zu lesen, was fünfzig Jahre davor, also 1936 in 
Spanien passierte.912 
 Nach dem Urteil, das Garzón freisprach und die „Erinnerung“ verurteilt, gibt es 
in Spanien lediglich die Entschädigung, so wie sie im Ley de memoria histórica geregelt 
ist. Aber was das Ley bietet, ist unzureichend und steht dem Internationalen Recht 
entgegen, denn es bestätigt das Schweigen und das kollektive Vergessen und stellt den 
Opfern und ihren Angehörigen lediglich eine Art von Subvention zur Verfügung.913  
Araceli Manjón-Cabeza Olmeda sieht im Ley de memoria histórica ein größeres 
Hindernis als im Ley de Amnistía des Jahres 1977. Das Ley de Amnistía war Teil des 
Paktes, um die Demokratie zu erlangen und wurde im Parlament von vielen bestätigt, 
sogar auch von der antifranquistischen Opposition. Heute sieht man vielfach diesen 
Pakt als einen ungerechten bzw. asymmetrischen: manche taten kaum etwas, um sicher 
zu gehen, dass alles beim Alten bliebe; andere wieder bemühten sich sehr, erreichten 
aber sehr wenig. So verabschiedeten sie sich von ihrer Erinnerung an die Leiden und 
akzeptierten ein Schweigen, das heute erdrückend wirkt. Die Amnestie war damals 
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911 Junquera, Natalia: Garzón ataca a la justicia española "agazapada en el rincón de la vergüenza". El 
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912 Espinosa, Contra el olvido, 181 
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keine gerechte Lösung, aber wahrscheinlich war das in den Wirren des Jahres 1977 die 
einzige Option.914  
Der argentinischen Richterin María Servini de Cubría, die für die in Buenos 
Aires erfolgte Anzeige gegen Verbrechen des Franquismus zuständig ist, ging ein 
Bericht von Amnesty International in Spanien zu, der die juristische Schutzlosigkeit der 
Opfer des Bürgerkrieges und der Diktatur aufzeigt. Dieser Bericht „Casos cerrados, 
heridas abiertas“ widerspricht dem Bericht der spanischen Staatsanwaltschaft, der im 
Juni 2011 nach Buenos Aires geschickt wurde, und zwar als Antwort auf ein 
Rechtshilfeersuchen der argentinischen Richterin. Es wurde bestätigt, dass diese 
Verbrechen in Spanien untersucht werden, aber es wurde nicht erwähnt, dass gegen den 
Ex-Richter Baltasar Garzón prozessiert wurde, weil er versuchte, eine diesbezügliche 
Untersuchung zu eröffnen. Amnesty International hat festgestellt, dass die Mehrheit der 
insgesamt 47 Richter in den Provinzen die Fälle Ende 2008 ad acta legten, ohne 
irgendeine Untersuchung vorgenommen zu haben. Sie haben ihre Entscheidung weder 
den Angehörigen der Opfer noch den Staatsanwälten mitgeteilt und jedwede 
Möglichkeit der Anfechtung ausgeschlossen. Für Amnesty International (AI) besteht 
darin eine augenscheinliche Verletzung des Rechts auf Gerechtigkeit, das die 
Verpflichtung des Staates umfasst, schwere Menschenrechtsverletzungen zu 
untersuchen, um dadurch die Wahrheit über das Geschehene zu eruieren und 
entsprechend Entschädigung vorzunehmen. 
Amnesty International verlangte Informationen von den Richtern in den 
Provinzen, an die die Fälle von der Audiencia Nacional übertragen wurden, und bekam 
lediglich von vier Gerichten eine Rückmeldung. Amnesty International wandte sich 
daraufhin an den Consejo General del Poder Judicial, an die Staatsanwälte der höheren 
Gerichte der autonomen Regionen, an die Generalstaatsanwaltschaft und an das Büro 
der Opfer des Bürgerkriegs und der Franco-Diktatur (Oficina de Víctimas de de Guerra 
Civil y la dictadura), das die Regierung Rajoy inzwischen geschlossen hat. Lediglich 
der Oberste Gerichtshof im Baskenland hat die geforderte Information geliefert. 
Auch wenn Amnesty International diese offensichtliche Obstruktion der Justiz 
verurteilt, legen die Gerichte diese Fälle automatisch ad acta, ohne irgendetwas zu tun 
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und berufen sich auf Verjährung, auf das Amnestiegesetz, auf das Ableben der 
Verantwortlichen oder auf das Ley de memoria histórica.915  
In dem Bericht von Amnesty International vom Mai 2012 an die argentinische 
Richterin, analysiert AI die verschiedenen Motive der spanischen Richter in den 
Provinzen, warum sie die Anzeigen ad acta gelegt haben. Der Bericht hält fest, dass - in 
Übereinstimmung mit dem internationalen Recht - die Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit, der Genozid und Verbrechen gegen Personen und geschützte Güter in 
einem militärischen Konflikt in keinem Falle verjähren. Die Auslegung des Obersten 
Gerichtshofs bezüglich Verjährung solcher Verbrechen ist lediglich möglich, wenn es 
sich um „delitos comunes“ handle. Aber laut AI hätte es dem Obersten Gericht 
zugestanden, die angezeigten Verbrechen als Verbrechen gegen die Menschlichkeit zu 
behandeln. 916 
AI führt weiter an, dass verschiedene Organisationen der Vereinten Nationen 
Spanien gewarnt hätten, dass die Verbrechen des gewaltsamen Verschwindens 
unverjährbar wären und dass der Staat die nötigen gesetzlichen Maßnahmen treffen 
sollte, damit die spanischen Gerichte die Unverjährbarkeit dieser Verbrechen 
anerkennen müssten. Was die Nichtbehandlung von politischen Verbrechen aufgrund 
des Amnestiegesetzes betrifft und deren Bedeutung für die Transición, führt AI die 
internationalen Empfehlungen an, die seitens des Europarates und der Internationalen 
Liga für Menschenrechte Spanien zugegangen sind und erinnert daran, dass sogar das 
Amnestiegesetz aus seinem Anwendungsbereich solche Verbrechen ausschließt, die 
eine schwere Verletzung gegen das Leben bzw. die Integrität von Personen darstellen. 
Der Bericht hält außerdem fest, dass das Internationale Recht einem Staat dann eine 
Amnestie verbietet, wenn er sich so seinen Verpflichtungen entziehen könne, diese 
Verbrechen zu untersuchen und zu bestrafen.  
Da die spanische Justiz die Tür zugeschlagen hat und außerdem die Antragsteller 
schon ein fortgeschrittenes Alter erreicht haben, besteht in der Untersuchung in 
Argentinien für die Opfer die einzige Möglichkeit, Gerechtigkeit zu erlangen. Es ist zu 
hoffen, dass die argentinische Untersuchung ihre Ziele erreicht und der spanische 
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Oberste Gerichtshof seine Entscheidung berichtigt, um nicht weiterhin gegen das 
Internationale Recht zu verstoßen.917  
Die Vereinigung Medel (Magistrados Europeos para la Democraia y las 
Libertades), die etwa 15.000 Richter und Staatsanwälte der Mitgliedsländer der 
Europäischen Union vertritt, hat an das spanische Justizministerium das Ersuchen 
gerichtet, Garzón wieder zum Richteramt zuzulassen. Die vom Obersten Gericht 
verhängte Suspendierung für elf Jahre wäre laut Medel unangemessen und 
diskriminierend. Medel hob die enorme Aktivität Garzóns im Dienste der Justiz hervor 
und zwar in seinem Kampf gegen den Terrorismus, Drogenhandel, 
Wirtschaftskriminalität und Verbrechen gegen die Menschlichkeit und sein Bemühen 
um die Menschenrechte. Das zeigte sich in tausend Fällen mit mehr als 8.000 
Beschuldigten. Es handle sich nicht bloß um eine innerspanische Angelegenheit, 
sondern es betrifft einen Richter, der die Arbeitsweise in vielen Ländern beeinflusst 
hatte und so wesentliche Fortschritte auf dem Gebiet der Menschenrechte erzielen 
konnte.918 
Antonio Cluny, Presidente de la asociación Magistrados Europeos para la 
Democracia y las Libertades (Medel), ist der Auffassung, dass das Urteil gegen Garzón 
die gesamte internationale Justiz in Mitleidenschaft ziehe, weil es die Gefahr mit sich 
bringe, die juristische Unabhängigkeit der Richter zu beschränken. Garzón konnte sich 
in Spanien lediglich an den Verfassungsgerichtshof wenden. Und Garzón hat auch im 
Mai 2012 das Urteil des Obersten Gerichtshofs beim Verfassungsgerichtshof 
angefochten.919 Für Medel wäre es nicht so kritisch, wenn das spanische System einen 
Rekurs gestatten würde. Im Vergleich zu ähnlich gelagerten Fällen ist Garzón seitens 
des spanischen Obersten Gerichts wesentlich härter bestraft worden.920 
Jueces para la Democracia weist darauf hin, dass die Tatsache, dass Garzón 
keinen Strafprozess zur Verfolgung der Verbrechen des Franquismus eröffnen konnte, 
nicht darüber hinwegtauschen könne, dass die demokratische Gesellschaft sich den 
kollektiven Verantwortlichkeiten stellen müsse: "Nada puede justificar que los poderes 
                                                 
917 Junquera, El País, 9. Mai 2012  
918 Juristas europeos piden a Gallardón el indulto de Garzón. ABC, 18. Mai 2012 
919 Garzón recurre al Constitucional la sentencia que le inhabilitó por ordenar las escuchas de Gürtel. Rtve, 
9. Mai 2012 
http://www.rtve.es/noticias/20120509/garzon-recurre-constitucional-sentencia-inhabilito-ordenar-
escuchas-gurtel/523577.shtml (20. September 2012) 
920 Garzón, Rtve, 9. Mai 2012 
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públicos y los agentes sociales que tienen la obligación de ayudar a recuperar la 
dignidad de las víctimas miren a otro lado".921 
Was Garzón betrifft, so unterstrich Jueces para la Democracia die Tatsache, 
dass der Oberste Gerichtshof festgestellt habe, dass nicht jede Entscheidung, die von 
einer gegenüber der Mehrheit abweichenden Interpretation ausgehe und nicht jede 
juristische Entscheidung, die nicht auf das Recht ausgerichtet sei, zwangsläufig das 
Delikt der Rechtsbeugung darstelle.922 
 
11.2   Die spanischen Gerichte – ein Hemmschuh für die historische Erinnerung 
 
 
Im Zuge der vom Obersten Gericht verhinderten Untersuchung von Verbrechen 
während des Bürgerkrieges und der Franco-Diktatur durch den Richter Baltasar Garzón 
wurden die gerichtlichen Verantwortungen neu geregelt. Aufgrund des Beschlusses des 
Obersten Gerichtshofes vom 28. März 2012 haben die regionalen Gerichte die 
Verantwortung für die Gräber des Franquismus übernommen.923 
Die Verfügung des Obersten Gerichtshofes sieht also vor, dass die juzgados 
territoriales und nicht die Audiencia Nacional für die Massengräber zuständig sind.924 
Diese gerichtliche Verfügung schließt ausdrücklich ein Strafverfahren gegen 
Verbrechen des Franquismus aus: “Esa clase de legítimas pretensiones no podrá 
canalizarse hacia el proceso penal ni llegar a concretarse en declaraciones de 
responsabilidad por delito”. 925  Das bedeutet, dass Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit nicht untersucht werden können. Der Oberste Gerichtshof geht davon 
aus, dass während des Bürgerkrieges dafür auch die rechtliche Basis gefehlt habe und 
demnach solche Delikte verjährt seien.926 Das Strafgesetz aus dem Jahr 1928 kannte 
zwar das Delikt der illegalen dauerhaften Festnahme. Im Jahr 1932 verschwand aber 
dieser Passus aus dem Strafrecht und er wurde erst 1944 wieder aufgenommen. Die 
                                                 
921  Una asociación pide un plan público que busque desaparecidos del franquismo. Jueces para la 
Democracia exige un programa sistemático, programado y con dotación presupuestaria. El País, 28. 
Februar 2012 
922 Ebd. 
923 Junquera, Natalia: El Gobierno dará más dinero para abrir fosas del franquismo que los socialistas. 
Recorta un 60% las ayudas a la memoria histórica, pero dedica todo a exhumaciones. El País, 8. April 
2012 
924 Junquera, Natalia: El juzgado archiva la petición de una anciana de exhumar a su madre. María Martín, 
de 81 años, relató su historia ante el Supremo durante el juicio a Garzón. El País, 19.April 2012 
925 Lázaro, Julio M.: El Supremo cierra la vía a la investigación penal de los crímenes del franquismo. 
Decide que la apertura de fosas corresponde a los juzgados del lugar donde se encuentren. Los familiares 
podrán instar su identificación. El País, 29. März 2012 
926 Ebd. 
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Festnahmen erfolgten während eines Zeitrahmens, zu dem dieser Gesetzesteil gar nicht 
in Kraft war. Die Verfügung erklärt darüber hinaus, dass das Argument der 
Dauerhaftigkeit des Delikts, das auf dem hypothetischen bis in die Gegenwart 
reichenden Fortbestehen von Festnahmen, die um das Jahre 1936 vorgenommen worden 
waren, einfach nicht plausibel wäre.927  
Die bisherige Praxis zeigt, dass die juzgados territoriales beim Auffinden der Gräber 
nicht wirklich hilfreich sind. Schon bevor das Oberste Gericht seine Entscheidung 
bekannt gegeben hatte, hielt sich das Gericht von El Escorial aus der möglichen 
Exhumierung von Resten im Valle de los Caídos heraus und das Gericht von Granada 
erklärte sich für die Öffnung des vermuteten Grabes von Federico García Lorca 
unzuständig.928  
Die Gerichte halfen auch nicht im Falle der 81jährigen María Martin, deren 
Mann am 21. September 1936 von einer Gruppe von Falangisten erschossen worden 
war und der noch immer nicht würdig begraben werden konnte. Genauso wenig im 
Falle von Fernando de León, dem Sohn eines an demselben Tag Erschossenen. Er stellte 
beim Untersuchungsrichter Nummer 2 ein Ansuchen um Exhumierung seines Vaters 
und bekam zur Antwort, dass man das Verfahren einstellen müsse, weil es keine 
strafrechtliche Relevanz mehr habe. Das Oberste Gericht hätte den Strafgerichtsweg für 
solche Untersuchungen wegen Verjährung unterbunden: "Aunque se admitiese que los 
familiares de los asesinados no tuvieron la posibilidad de instar la persecución de esos 
delitos durante la dictadura y hubiese que iniciar el cómputo de la prescripción a la 
entrada en vigor de la Constitución, el 29 de diciembre de 1978, el plazo de los 20 años 
habría transcurrido en todo caso" .929  
Gemäß dem Obersten Gerichtshof wäre das Amnestiegesetz aus dem Jahr 1977, 
das die jeweiligen Strafen gelöscht hat bzw. löschen könnte, außerdem zu beachten.930 
Ein gewisse Zuständigkeit wird aber trotzdem seitens des Gerichts eingeräumt, nämlich 
wenn es um die Datierung solcher krimineller Taten und - falls erforderlich - um die 
Identifizierung von Betroffenen gehe: “Sin embargo eso no será obstáculo para que, en 
presencia de indicios de restos de posibles víctimas de delitos susceptibles de 
localización... pueda instarse del juez de instrucción competente la práctica de las 
diligencias dirigidas a datar aquellas acciones criminales y si fuera necesario, a la 
                                                 
927 Lázaro, 29. März 2012 
928 El TS aplaza el debate sobre las fosas del franquismo al no alcanzar un acuerdo. ABC, 14. März 2012 
929 Junquera, Natalia: El juzgado archiva la petición de una anciana de exhumar a su madre. María Martín, 
de 81 años, relató su historia ante el Supremo durante el juicio a Garzón. El País, 19. April 2012 
930 Lázaro, 29. März 2012 
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identificación de los afectados.”931 Solche Gewalttaten, die zum Tod geführt hatten und 
die Örtlichkeiten, wo man die Leichen verscharrt hatte, dürften nicht anonym bleiben.932  
Seitdem die Verantwortung für die Gräber des Franquismus den juzgados 
territoriales übertragen worden war, wurden in Espinosa de los Monteros (Provinz 
Burgos) die Reste von dreizehn und in Monenegro de Cameros (Provinz Soria) die 
Reste von neun Erschossenen ausgegraben.933 In Espinosa de los Monteros wurde dem 
Gericht die bevorstehende Exhumierung angekündigt. Aber es kam kein Richter. Das 
zuständige Gericht von Villarcayo hat die Verständigung seitens der Angehörigen 
lediglich als „Zur Kenntnisnahme“ angesehen: „El objeto del escrito remitido era poner 
en nuestro conocimiento la actividad a realizar".934 Das Gericht fügte jedoch hinzu, 
dass es Hilfe leisten könnte, sofern danach verlangt würde: "Quedan a disposición de 
los familiares y afectados para cualquier auxilio o colaboración que pudieran solicitar 
dentro del marco legal".935  
Im konkreten Fall wiesen die Köpfe, wie so oft, Einschusslöcher auf. Trotzdem 
kam kein Richter zu dem Grab. Der mittlerweile pensionierte ehemalige Höchstrichter 
José Antonio Martín Pallín rät daher den Angehörigen in solchen Fällen, die Richter zu 
klagen, denn sie würden ihre Pflicht verletzen, wenn sie nicht zu den Gräbern gingen936: 
“Ante casos de muertes violentas, los jueces deben personarse en el lugar, tratar de 
datar las muertes e identificar los restos y a los posibles culpables. Es lo que dice la 
Ley de Enjuiciamiento Criminal y lo contrario es, sencillamente, prevaricar y burlarse 
de las víctimas. Tampoco cabe decir que son hechos amnistiados para no acudir, 
porque no se puede aplicar la ley de amnistía cuando no hay una causa penal abierta; 
ni argumentar, como el Tribunal Superior de Castilla y León, que los familiares no 
requirieron su presencia. Es como decir que no van a ver el cadáver de un narco 
asesinado porque la otra banda no lo ha denunciado”. 937 
                                                 
931 Junquera, El País, 19.April 2012 
932 Lázaro, El País, 29. März 2012 
933 Junquera, Natalia: Un exjuez del Supremo propone querellas contra los jueces que no vayan a las fosas. 
Martín Pallín insiste en que están prevaricando. Partidarios de Garzón piden al Poder Judicial que 
investigue a los magistrados que le juzgaron. El País, 15. April 2012 
934 Larrauri, Eva: Dos fosas, 13 asesinados y 50 testigos en Espinosa de los Monteros. El juzgado 
territorial, que había ignorado el hallazgo de esqueletos con orificios de bala, se pone "a disposición" de 
los familiares de las víctimas". Futuros criminólogos visitan la fosa. El País, 5. April 2012 
935 Ebd. 
936 Junquera, El País, 19.April 2012 
937 Junquera, Natalia: Las familias de otros nueve fusilados en Soria esperan al juez. El forense notifica al 
juzgado el hallazgo de cráneos con orificios de bala. Martín Pallín: “Los jueces que no acuden a las fosas 
están prevaricando”. El País, 10. April 2012 
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Martín Pallín spricht sogar vom “el primer holocausto” und er setzt fort: “España corre 
el riesgo de vivir en la amnesia democrática”.938 
Emilio Silva, der Präsident der Asociación para la Recuperación de la Memoria 
Histórica, glaubt, dass die Verfügung des Obersten Gerichts nichts ändert: “Los jueces 
ya tenían que ir antes a las fosas atendiendo estrictamente a la Ley de Enjuiciamiento 
Criminal. ¿Quiere decir el Supremo que todos los juzgados que archivaron las 
denuncias que presentamos sin acercarse a las fosas a examinar esos restos humanos 
con signos de muerte violenta han prevaricado? Me parece que el auto del Supremo lo 
que significa es que al final, los competentes para resolver los crímenes del franquismo 
vuelven a ser las víctimas”.939  
Der Gerichtsmediziner Francisco Etxeberria vertraut darauf, dass der Richter das 
Grab besucht, das geöffnet wird: “Que los culpables hayan muerto no elimina el 
derecho a la tutela judicial de las víctimas. A que mañana venga aquí el juez, se 
informe, nos pida que le mantengamos informado de todo lo que encontremos, nos 
pregunte si necesitamos algo y, después, me llame para ratificar lo que yo escriba en el 
informe forense de esta fosa. Es decir, que le dé de una vez a todo esto rango de 
oficialidad”.940 
Baltasar Garzón hat am 14. April 2012 eine Wahrheitskommission für die 
Untersuchung der franquistischen Verbrechen in Spanien vorgeschlagen, weil die 
spanische Justiz dieser Aufgabe nicht nachgekommen wäre: "La gran mayoría de las 
instituciones y en particular la justicia han permanecido silentes, agazapadas en el 
rincón de la vergüenza, acudiendo a los más diversos pretextos para no acudir en 
defensa de las víctimas…..Ahora, después de haber perseguido y privado de su 
jurisdicción al juez que trató de investigar esos hechos y que se atrevió a calificar los 
crímenes como de lesa humanidad, lo único que queda es el calvario que tendrán que 
sufrir para conseguir hacer mínimante efectivo el derecho a la reparación que en forma 
universal e indiscutible les corresponde en el escaso margen que el Tribunal Supremo 
les ha dejado". Er fügt hinzu: “pidiendo justicia por la dignidad de las víctimas, contra 
la impunidad y contra la indiferencia de quienes quieren ser sordos y ciegos ante la 
                                                 
938 Junquera, El País, 15. April 2012  
939 Junquera, Natalia: "Tengo una fosa en mi jardín". Familiares de fusilados en un pueblo de Burgos 
esperan al juez tras el auto del Supremo. La zanja está en mitad de una acera y la parcela de un chalé. El 
País, 2. April 2012  
940 Ebd.  
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necesidad de la reparación", und er warnt: "el tiempo se agota y el olvido anida en las 
mentes de quienes no quieren saber nada de la memoria".941 
 
 
11. Zusammenfassung und Schlussbetrachtung  
 
 
Im Spanischen Bürgerkrieg und der nachfolgenden Diktatur sind insgesamt mehr als 
500.000 Tote zu beklagen, 200.000 davon waren Opfer der Repression.942  
Adolfo Suárez, ein junger Politiker, der schon in der Franco-Diktatur 
verschiedene politische Ämter ausgeübt hatte, leitete den Prozess zur Demokratie ein, 
die so genannte Transición democrática. Es wurde eine demokratische Verfassung 
erstellt, das Volk stimmt darüber ab, es erfolgten Wahlen auf Gemeindeebene, für das 
staatliche Parlament und für die neu geschaffenen Comunidades autónomas.  
Die Bemühungen um einen Ausgleich zwischen den „dos Españas“ zum 
Zwecke der Einführung eines demokratischen Systems führten im Jahr 1977 zu dem so 
genannten Amnestie-Gesetz. Es hat die bis Mitte 1976 politisch begangenen Straftaten 
straffrei gestellt, so dass die politischen Gefangenen freigelassen wurden. Zunächst 
kann man nur von einer Erfolgstory sprechen. Nach der Krise vom Februar 1981, als 
das Militär und die Guardia Civil im Parlament unter Führung von Oberstleutnant 
Tejero den Aufstand probten, gelang es, die Demokratie durch eine erfolgreiche 
Intervention des Königs aufrechtzuerhalten. 
Der Mangel an tiefgehenden Reformen bei verschiedenen spanischen Institutionen vor 
allem bei der Polizei und der Justiz erklärt die wesentlich größere staatliche Repression 
im Laufe der Transición sowie auch die Straflosigkeit, mit der die extreme Rechte zu 
dieser Zeit agierte. 943 Der sozialistische Ministerpräsident Felipe González verfolgte 
eine Politik der Mitte, die die Wirtschaft ankurbelte und zu dem Beitritt Spaniens zur 
Europäischen Gemeinschaft führte. Er hat höchstpersönlich verordnet, den Blick nicht 
nach hinten, sondern nach vorne zu richten. Der PSOE von Felipe González hat sich mit 
dem pasado oculto, also der Repression, kaum beschäftigt. Es war dem PSOE bewusst, 
dass das Thema heikel war. Er war an den wahlentscheidenden Stimmen der während 
                                                 
941 Junquera, Natalia: Garzón ataca a la justicia española "agazapada en el rincón de la vergüenza". El 
exjuez pide en un discurso enviado a varios actos de homenaje a fusilados una comisión de la verdad para 
los crímenes del franquismo. El País, 14. April 2012 
942 Schmidt, Diktator, 443 
943 Aguilar, Políticas, 471 
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des Franquismus wesentlich gewordenen Mittelkasse interessiert. Außerdem hatten die 
Sozialisten Angst vor den Militärs, so dass sie besonders vorsichtig agierten.944 Erst als 
der PSOE die Macht verlor, begann er zurück zu schauen.945 
  Die Zeit heilt nicht immer die Wunden der Vergangenheit. Es ist nicht zu verwundern, 
dass die Geister des Bürgerkrieges und des Franquismus dreißig Jahre nach einer 
Transición democrática wieder auferstehen, die auf dem pacto del olvido beruhte. Die 
Angst vor einem Wiederaufflammen der Gewalt stand hinter der Unterdrückung der 
Erinnerung.946  
  Von der den Sozialisten folgenden konservativen Regierung Aznar war nicht zu 
erwarten, dass sie Vergangenheitspolitik betreibt. Alle die „Erinnerungsstücke“ der 
Franco-Diktatur, die Urteile, die Denkmäler, die Symbole, die Straßennamen, die 
Kundgebungen der Falange im Valle, all das blieb während seiner Regierungszeit 
unberührt.  
Eine offene Diskussion über den Bürgerkrieg und über die Franco-Diktatur hat 
in Spanien erst viele Jahre später stattgefunden als in Deutschland über die Zeit des 
Nationalsozialismus oder in Italien über den Faschismus. Waren es in Deutschland und 
Italien etwa vierzig Jahre, so hat es in Spanien über sechzig Jahre gedauert, bis man sich 
an die so genannte Aufarbeitung gemacht hatte. Wieso war das so?  
Viele Aussagen belegen, dass einfach die Angst ein bestimmender Faktor dafür 
war, dass dieses Thema nicht angesprochen wurde. Aus Angst traute man sich das zu 
Francos Lebzeiten nicht und diese Angst verblieb den Leuten oft auch danach. Die 
Angst war mit der Person verbunden und verblieb, auch wenn die politischen 
Verhältnisse sich allmählich etwas gebessert hatten.  
Die Folgen des Risses, den der Bürgerkrieg bisweilen quer durch die Familien 
anstellte, sind vor allem am Land, in abgeschwächter Form in der Anonymität der 
Städte vorzufinden. Die Menschen am Land mussten - oft auf engem Raum - 
miteinander leben und arbeiten. Das konnte nur funktionieren, indem man die 
Erinnerung an den Bürgerkrieg und die Repression totschwieg. Das galt für die 
Generation der Väter und auch noch für deren Söhne und Töchter, aber nicht mehr für 
die Enkel, so dass es zu einem Aufbrechen der alten Konventionen kam. Jetzt machte 
man sich Luft und scheute sich nicht mehr, längst Verborgenes aufzugreifen. 
                                                 
944 Espinosa, Contra el olvido, 178 
945 Ebd., 184 
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Ein weiterer Faktor war der Unterricht in der Schule. Während der Franco-
Diktatur gestaltete er sich einseitig. In seinem Buch ""Un mundo sin miedo" aus dem 
Jahr 2005 beklagt Garzón den schlechten Unterricht der spanischen 
Zeitgeschichte: ...sin haber vivido la Guerra Civil española la aprendimos en la 
manipulada historia de la dictadura franquista...”. 947 Mit der Demokratie kam es in 
den letzten Jahren zu einem positiven Wandel. Als man dann in den späten 1990iger 
Jahren begann, die fällige Diskussion dann doch nachzuholen, erfolgte das umso 
heftiger und reicht bis in die Gegenwart, also in das Jahr 2012 und wird vermutlich 
noch geraume Zeit andauern.  
Hier gibt es mehrere Ansatzpunkte: während die Opfer der nationalen Seite, also 
diejenigen, die an Francos Seite gekämpft haben, ordnungsgemäß und würdig begraben 
worden sind, ist mit den Opfern des gegnerischen Lagers, also den Republikanern, e 
passiert. Schon in den 1980iger und 1990iger Jahren gab es vereinzelte Bemühungen, 
diese oft nur in Straßengräben verscharrten Leichen wieder aufzuspüren, um sie würdig 
zu begraben. Ab Anfang 2000 setzten verstärkte, landesweite Initiativen zur 
Exhumierung der republikanischen Opfer ein.  
Was wollte man damit erreichen? Ging es darum, die genaue Todesursache zu 
kennen, um die Verantwortlichen besser zur Rechenschaft ziehen zu können? Viele 
Aussagen von Angehörigen gehen in eine andere Richtung: man wäre es seinen Opfern 
schuldig, sie aufzuspüren, um sie würdig begraben zu können. Erst dann gewännen die 
Angehörigern ihre Seelenruhe wieder. Anfangs wurde mit bescheidenen Mitteln auf 
eigene Faust gegraben, bis sich die Betroffenen in lokalen bzw. regionalen Verbänden 
zusammenfanden, um die Kosten besser zu verteilen und um professioneller vorgehen 
zu können. Die anfänglichen Exhumierungen trifft der Vorwurf, total 
unwissenschaftlich herangegangen zu sein und dabei auch Spuren zerstört zu haben, die 
hilfreich gewesen wären. 
Die Diskussion wird oft anhand von besonders leuchtenden Figuren geführt. 
Eine solche war Federico García Lorca, der wesentlichste Dichter für das Spanien des 
20. Jahrhunderts. Jahrelang ging der Streit, ob Lorca exhumiert werden sollte. Seine 
Nichten waren dagegen, Angehörige von dem angeblich gemeinsam mit ihm 
verscharrten Lehrer setzten sich dafür ein. Nach langem hin und her wurde im 
Spätherbst 2009 nach ihm gegraben, jedoch wurden seine Reste nicht aufgefunden. Das 
führte zu der Diskussion, ob das Projekt überhaupt Sinn mache, wenn die richtige 
                                                 
947 Garzon, Sin miedo, 13 
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Basisinformation über die Lage seiner Reste nicht gegeben wäre. Man fragte sich 
wieder, ob es überhaupt sinnvoll sei festzustellen, wo seine Reste begraben sind, um 
ihm eine gebührende letzte Ruhestätte zuteil werden zu lassen? Verbirgt sich hinter 
dieser Debatte ein Streit der Ideologien, wie ihn Spanien schon sehr deutlich ab der 
Zweiten Republik in den 1930er Jahren erlebt hat? Normalerweise wird die Diskussion 
an den ideologischen Linien geführt. Die Linke ist für die Erinnerungsarbeit und damit 
auch für das Exhumieren, die Rechte nicht. Lorca war ein ausdrücklicher Anhänger der 
Republik, was ihm auch das Leben gekostet hatte. Der Widerstand gegen die 
Exhumierung, der zunächst von den Angehörigen Lorcas ausging, wurde erst durch das 
Drängen der Angehörigen des angeblich mit Lorca verscharrten Lehrers gebrochen. Er 
wurde jedenfalls so interpretiert, als ob die Lorca-Angehörigen etwas zu verbergen 
hätten, was sie scharf dementierten. 
Das offizielle Spanien hat sich lange Zeit nur sehr zögerlich an eine 
Vergangenheits-bewältigung herangewagt, obwohl in der Bevölkerung der Wunsch 
nach aktivem Befassen mit der Franco-Diktatur entstanden ist. So verblieb es der 
Zapatero-Regierung hier die Gesetzesarbeit mit dem Ley de memoria histórica zu 
beginnen. José Luis Rodríguez Zapatero hatte auch ein persönliches Interesse, 
schließlich war sein Großvater ein Opfer der Franco-Diktatur. Zapatero setzte seine 
Vizepräsidentin María Teresa Fernández de la Vega für dieses Vorhaben ein. 
Das Gesetz sollte eine wesentliche Stütze zur Vergangenheitsbewältigung 
darstellen. Die sozialistische Regierung war sehr bemüht, die diversen Anliegen in 
diesem Gesetz zu regeln, nachdem seit den Jahren der Transición kaum wesentliche 
gesetzliche Schritte in dieser Richtung unternommen worden waren. Die 
Gesetzeswerdung hat sich über mehrere Jahre hingezogen, weil kein politischer 
Einigungsprozess erreicht werden konnte. Schließlich ist das Gesetz – mit diversen 
Abstrichen und Kompromissformeln - Ende 2007 beschlossen worden.  
Das Gesetz umfasst all die Problembereiche der Memoría Histórica: die 
Exhumierungen, Denkmäler, Straßennamen, das Valle de los Caídos und die 
Gerichtsurteile aus der Zeit des Franquismus. Es wurden vermehrt Exhumierungen aus 
Massengräbern vorgenommen, um die Opfer möglichst zu identifizieren, um 
festzustellen, wie sie umgekommen sind, und um sie schließlich gebührend zu begraben. 
Mehrere Jahrzehnte nach der Einführung der Demokratie fanden sich noch viele 
franquistische Denkmäler und Straßennamen. Viele sind mittlerweile verschwunden, 
allen voran die diversen Franco-Statuen. Straßennamen sind ausgetauscht werden, um 
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die Abkehr vom Franquismus deutlich zu machen; manchmal wird argumentiert, dass 
man kein Recht habe, Denkmäler zu entfernen und Straßennamen auszutauschen, weil 
sie ein Teil der spanischen Seitl, Memoria histórica geworden wären. Das Ley de 
memoria histórica verlangt solche Namensänderungen, was natürlich sehr hilft. 
Trotzdem sind Regionen bzw. Städte, die unter Führung des Partido Popular stehen, 
hier viel zögerlicher vorgegangen. 
Am deutlichsten wird dieses Problem beim Valle de los Caidos, dem mit 
Abstand größten Monument des Franquismus, das unter Francos Anleitung von 1940 
bis zu seiner Eröffnung 1959 mit Zwangsarbeit errichtet worden ist. Soll man es dem 
Boden gleich machen? Oder soll man es zu einem historischen Zentrum umwandeln, 
um an historischem Ort gerade diese schlimme Periode der spanischen Geschichte zu 
verdeutlichen?  
  Diverse Kommissionen sind von unterschiedlichen Regierungen einberufen 
worden, zuletzt von der Regierung Zapatero, um dazu Empfehlungen abzugeben. Diese 
Kommission arbeitete mit zwei Prämissen: keine Diskussion darüber, das 150 Meter 
hohe Kreuz zu entfernen; es bleibt also in jedem Fall an seinem Ort. Auch die Basilika 
wird weiterhin als Kirche dienen, so wie auch die Benediktiner dort ihre Rolle innerhalb 
der Kirche versehen sollen. Franco sollte hingegen an einem anderen Ort begraben 
werden, z.B. in El Pardo, wo auch seine Gattin begraben liegt. Dies müsse aber mit 
Zustimmung der Kirche erfolgen. José Antonio Primo de Rivera sollte seine Ruhestätte 
im Valle behalten, er sei schließlich ein Opfer des Bürgerkrieges gewesen. 
  Die Angehörigen der Opfer sollten die Möglichkeit haben, die im Valle 
befindlichen Reste woanders würdig begraben zu können. Das dürfte jedoch aufgrund 
des sehr schlechten Zustandes der im Valle befindlichen Reste technisch gar nicht 
möglich sein. Im Valle soll ein historisches Zentrum errichtet werden, um Bürgerkrieg 
und Franco-Diktatur und damit auch die Geschichte des Valle kritisch zu erläutern.  
Man hat Zapatero zu Recht vorgeworfen, die Kommission für das Valle viel zu 
spät einberufen zu haben, so dass innerhalb seiner Regierungszeit an ein Umsetzen der 
Vorschläge gar nicht mehr zu denken war. Aufgrund der vorgezogenen 
Parlamentswahlen und der Fristausdehnung für die Kommissionsarbeit sind die 
Empfehlungen erst nach den Parlamentswahlen bekannt gegeben worden. Sofort sind 
berechtigte Bedenken geäußert worden, dass die neue Regierung des Partido Popular 
von Mariano Rajoy nichts davon umsetzen würde. 
  185 
Ein besonders heißes Eisen sind die gerichtlichen Urteile des Franco-Regimes. 
Soll man sie belassen, oder sollen sie als illegitim angesehen werden oder gar als nichtig, 
so als ob sie nie existiert hätten? Sollten diese Gerichtsurteile Bestand haben, obwohl 
sie von Kriegs- oder Standgerichten aus rein ideologischen Gesichtspunkten verfasst 
worden sind? Das Ley de memoria histórica sieht vor, dass die Urteile als illegitim, aber 
nicht als nichtig gelten. Hier wurde sehr viel Kritik der Angehörigen der Opfer laut. Sie 
wollten in jedem Fall ihre Vorfahren von vermeintlicher Schuld komplett reinwaschen, 
nämlich so, als ob niemals ein Urteil ergangen wäre.  
Das Ley de memoria histórica gestattet es den Angehörigen, feststellen zu lassen, 
wo ihre Opfer verscharrt worden sind, sie zu identifizieren, ihre Todesursache - so weit 
wie möglich - abzuklären und sie würdig zu begraben. In diesen Fällen wäre es nur 
verständlich, der genauen Täterschaft nachzugehen. Das führt schließlich zu der Frage 
der Verantwortung für den Krieg und die damit verbundene Repression. Dieser Frage ist 
man bis heute ausgewichen. Einer, der seinen Finger deutlich auf diese Wunde legte, 
war der Untersuchungsrichter Baltasar Garzón, der die Anzeigen seitens der 
Opferangehörigen zum Anlass nahm, in diesen konkreten Fällen die Verantwortlichkeit 
zu untersuchen. Als die Hinterbliebenenverbände Klage erhoben und der Richter 
Baltasar Garzón schließlich Franco und 34 andere Täter angeklagt hatte, spitzte sich der 
Konflikt zu. Die spanische Justiz warf Garzón zunächst Rechtsbeugung vor, weil er 
aufgrund des Amnestiegesetzes das gar nicht tun dürfte und außerdem wären die 
angeklagten Täter ohnehin schon tot und das alles wäre schon verjährt. 
Garzón beruft sich darauf, dass er diese Taten als Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit einstuft, und sie somit nicht verjähren können.  
Umstritten ist, ob das Amnestiegesetz nicht ohnehin im Konflikt mit dem Ley de 
memoria histórica sei. Wenn es auch für die Transición eine wesentliche Voraussetzung 
war, ist letzten Endes durch das Amnestiegesetz die Aufarbeitung erschwert worden, 
weil es die Suche nach den Tätern verhinderte und die Hinterbliebenen der Opfer nicht 
entschädigte.  
Der Oberste Gerichtshof in Spanien hat Garzón im Jahr 2010 vorläufig von 
seinen richterlichen Ämtern suspendiert. Schließlich wurde ihm aufgrund des 
Korruptionsfalles „Gürtel“ in Valencia, in dem diverse Politiker des Partido Popular 
verstrickt sind, ein elfjähriges Berufsverbot als Untersuchungsrichter in Spanien 
auferlegt, weil er angeblich unrechtmäßig Telefongespräche zwischen den Angeklagten 
und deren Verteidigern wegen eines Geldwäscheverdachtes überwachen ließ. Im 
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nachfolgenden Prozess gegen ihn wegen der Untersuchungen der Opfer der Franco-
Repression wurde er freigesprochen. Es wurde ihm keine Gesetzesbeugung, sondern nur 
Irrtum zur Last gelegt. Es wurde ihm zugestanden, dass er den Angehörigen durch seine 
von ihm begonnenen Ermittlungen helfen wollte. 
Der berühmteste spanische Untersuchungsrichter, dem im Jahr 1998 die 
Auslieferung Pinochets gelungen war und der damit sehr viel internationales 
Renommee gewinnen konnte, wurde vor allem vom Ausland in seinem Vorhaben sehr 
unterstützt. Der spanischen Justiz wird vorgeworfen, dass sie sich dieses 
Untersuchungsrichters entledigen wollte, um jede weitere Untersuchung der Franco-
Repression zu verhindern. Andere Länder hätten nach dem Ende von Diktaturen 
Wahrheitskommissionen arbeiten lassen. In Spanien stehe das für die Justiz nach wie 
vor nicht zur Diskussion. Heikel für Spanien ist dieses Situation insofern als Spanien in 
Menschenrechtsfragen in vielen vor allem lateinamerikanischen Ländern juristisch 
interveniert hat, allen voran im Fall Pinochet in Chile, aber auch in Argentinien, 
Guatemala, Bolivien und anderen mehr. 
Die zentrale Frage ist, ob es nach mittlerweile 37 Jahren nach Francos Tod 
gelungen ist, die Angehörigen der Opfer ausreichend zu unterstützen und der 
historischen Erinnerung zu ihrem Recht zu verhelfen. Haben die gesetzlichen und die 
juristischen Aktivitäten und Debatten zu einem politischen bzw. ideologischen 
Reinigungsprozess geführt? Wie in dieser Arbeit dargelegt wurde, konnte das nur 
teilweise erreicht werden. Das liegt am historisch erklärbaren Widerspruch zwischen 
den Anliegen der transicion: nämlich einerseits die Vergangenheit zu vergessen, den 
Blick in die Zukunft zu richten und das als erforderliche Krücke für die Entfaltung der 
spanischen Demokratie zu sehen, so dass die Wunden so verheilen konnten und die 
Trennung in dos Españas aufgehoben werden konnte. Und andererseits den Anliegen 
der Angehörigen der Opfer zu entsprechen, die historische Wahrheit zu rekonstruieren, 
die Opfer aus den Straßengräben wieder zu erlangen, sie kollektiv zu würdigen, und 
diejenigen zu entschädigen, die immer noch leiden.  
 Es gibt keine Wahrheitskommissionen. Der Staat fühlt sich nicht verantwortlich, 
die Erinnerung wieder zu erlangen. Daran schließt sich die faktische und die juristische 
Straflosigkeit. Dann ist das Schweigen die einzige legale Option des Kollektivs. Es 
scheint so: die Opfer, die heute nach Gerechtigkeit, Wahrheit und Entschädigung 
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verlangen, hängen an einem Faden und die Erinnerung ist dem Vergessen 
ausgeliefert.948  
Das Ley de memoria histórica konnte diese Aufgabe nur sehr lückenhaft erfüllen, 
weil die sehr divergierenden Vorstellungen der diversen politischen Kräfte in diesem 
Poker zur Mehrheitsbeschaffung dann nur mehr den kleinsten gemeinsamen Nenner 
fanden, so dass das Gesetz schließlich zu einem zahnlosen Kompromisspapier 
geworden ist, mit dem niemand zufrieden gestellt wurde. Demgemäß ist es an der 
Tagesordnung Abänderungen und Zusätze zu diskutieren. 
Die aktuelle Regierung hat das Budget für die memoria historica für 2012 um 
60% gekürzt, aber gleichzeitig die Subventionen für Exhumierungen und 
Identifizierungen etwas erhöht. Trotzdem werden es nicht mehr als die körperlichen 
Reste von 300 Personen sein, die man mit den bescheidenen Mitteln finden und 
umbetten kann. Für all die anderen Vorhaben der memoria historica, angefangen vom 
historischen Zentrum im Valle, dem Abbau der restlichen Denkmäler und die 
geänderten Straßennamen werden kaum Mittel zur Verfügung stehen. 
Auch wenn die Wirtschaftskrise des Jahres 2012 in Spanien im Vordergrund 
steht, hat man eindeutig erkannt, dass gerade das internationale Umfeld, von dem man 
in Spanien mehr denn je abhängt, auch zur Voraussetzung macht, dass sich Spanien 
noch klarer als bisher von den Schatten der Vergangenheit befreit, wie das eben schon 
viel früher z.B. in Deutschland und in Italien passiert ist. 
 
13. Comentarios adicionales resumidos- apuntes para una reflexión abierta  
 
En la Guerra Civil Española y durante la dictadura siguiente hubo unos 300.000 caídos 
durante la guerra y aproximadamente 200.000 victimas de la represión que se realizó de 
una manera muy fuerte del 1939 hasta 1942/43 y después continuó hasta la muerte de 
Franco. Cerca de 300.000 personas abandonaron España durante la guerra.949 
El historiador Enzo Traverso describe las características de una guerra 
civil:“ Una guerra civil es, por definición, un conflicto anómico que no enfrenta a dos 
adversarios legítimos (dos Estados soberanos), sino a dos enemigos irreconciliables; es 
                                                 
 
948 Manjón-Cabeza Olmeda, El País, 6. März 2012 
 
949 Schmidt, Diktator, 443 
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una guerra sin reglas que persigue la destrucción de un enemigo al que a menudo se 
deshumaniza.”950 
Una parte introductoria ofrece un resumen de la época de la Segunda República 
hasta la transición democrática: la proclamación de la Segunda República en abril de 
1931; el golpe militar del 17 o el 18 de julio 1936; la represión durante y después de la 
Guerra Civil con auditorías y tribunales populares y militares, los centros de 
concentración, batallones de trabajos forzados y disciplinarios y 143.000 republicanos 
“desaparecidos” entre 1934 y 1944; la re-instauración de la monarquía con el rey Juan 
Carlos, el reemplazo de Arias Navarro con Adolfo Suárez, un político joven, que ocupó 
diversos cargos políticos. De esta forma empezó en 1976 el proceso de la democracia, la 
así llamada transición democrática. Se establece la Ley para la Reforma Política para 
las instituciones democráticas como el parlamento con dos cámaras asentido por un 
95% de la población. Se celebran las elecciones del julio de 1977 para este parlamento 
estatal y una nueva constitución en diciembre de 1978. 
Los esfuerzos para un equilibrio entre las „dos Españas“ para introducir un 
sistema democrático condujeron en 1977 a una ley de amnistía. Los delitos políticos 
hechos hasta mitades de 1976 quedaron exentos de castigo. Los prisioneros políticos 
fueron liberados. Se ponen unas cuestiones esenciales: ¿Es legítimo cubrir casi 40 años 
de la historia de un país con una ley como es la ley de amnistía a fin de que los dos 
lados enemistados sean capaces de implementar un sistema democrático? ¿Se ha 
logrado ayudar y reconocer a los parientes de las victimas y de alcanzar la memoria 
histórica después de 37 años después de la muerte de Franco? 
Los críticos dicen que la Ley de amnistía causó el así llamado „pacto de 
silencio” que impide superar la historia reciente y que de tal manera las victimas y los 
parientes no deberían ser indemnizados porque están dentro del concepto del olvido. La 
transición fue un éxito, pero después de la crisis de febrero de 1981 su esplendor perdió 
mucho. La Guardia Civil y algunos militares bajo la dirección del teniente coronel 
Tejero y el general Milans del Bosch intentaron una sublevación, el rey logró intervenir 
con exito para mantener la democracia. 
El presidente del Partido Socialista, Felipe González, persiguió una política de 
centro que puso en marcha la economía y alcanzó un apogeo con la adhesión de España 
a la Comunidad Europea. Se propuso personalmente concentrar la mirada hacia adelante 
y jamás hacia atrás. 
                                                 
950 Traverso, el 21 de diciembre de 2008 
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Del gobierno siguiente conservador de José María Aznar no se podía esperar una 
política de memoria histórica. Mantuvo todo durante su gobierno: los monumentos de 
Franco, las sentencias, los símbolos, los nombres de las calles, las manifestaciones de la 
Falange en el Valle de los Caídos.  
Una discusión abierta sobre la Guerra Civil y la dictadura de Franco sólo tuvo 
lugar en España muchos años más tarde que la que hubo en Alemania sobre el tiempo 
del nacionalsocialismo o en Italia sobre el fascismo. En Alemania y en Italia fueron 40 
años mientras que en España pasaron 60 años hasta que se empezó a intentar la 
superación. Muchas víctimas de la Guerra Civil y de la dictadura se profundizaron en la 
memoria colectiva. 
 En el 2007 el legislador español ponía en marcha la así llamada Ley de memoria 
histórica que debería facilitar a las víctimas y a los parientes del difunto realizar 
exhumaciones de las fosas comunes e identificarlos para enterrarlos de una manera 
digna. Se plantea una cuestión: ¿Por qué tuvieron que pasar treinta y dos años para que 
el Estado sondee de una manera más cercana los crimenes de esta época?  
Muchas declaraciones demuestran que el miedo era el factor decisivo para no 
hablar de este tema. Se recelaba por miedo a Franco y a su dictadura, y el miedo 
también quedó después. El miedo era parte de la persona y quedaba cuando la situación 
política mejoró. 
Las consecuencias de las fisuras que la Guerra Civil produjó en las familias se 
encontraban más en el campo y sólamente en forma atenuada en el anonimato de las 
ciudades.  
La gente del campo debía vivir y trabajar junta en un espacio muy limitado. Funcionó 
cuando se silenció la memoria de la Guerra Civil y de la represión. Valió para la 
generación de los padres y también para los hijos, pero mucho menos para los nietos, de 
forma que éstos rompieron las viejas convenciones. Ahora, el miedo desaparece y no 
tienen miedo de retomar algo oculto. Cuando se empieza a intentar recuperar el debate, 
se hace de forma tanto más intenso y llega al presente, y continuará presumiblemente 
por mucho tiempo. 
Para el anterior ministro Ramón Jáuregui la cuestion principal es si es posible o 
no que la sociedad española pueda tratar preguntas abiertas de su historia y a lo mejor 
tenga que ajustar cuentas abiertas sin poner en riesgo la convivencia y los principios de 
la reconciliación que la transición fijó con exito a sus banderas. Sin ninguna duda hay 
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estas cuentas abiertas. ¿Se debe abrir la caja de Pandora con memorias tan 
apasionadas?951 
El psicólogo Guillermo Fouce que participa desde 2003 en las exhumaciones 
confirma que no hay un peligro de venganza: "Estos procesos, bien llevados, cierran 
heridas. Son terapéuticos. No hay signos de odio, ni de rabia, ni deseos de 
venganza".952 
 Entretanto la descripción del cambio de la cultura de la memoria en España se puede 
comparar con la tesis de Pierre Nora en su obra central Les lieux de memoire. Hay desde 
hace unos años un debate muy vivo en los medios de comunicación sobre todo en los 
periódicos que abarcan los aspectos más diversos de la memoria histórica. 
En los informes, opiniones y tomas de posición corrientes hallamos éxitos sobre 
diferentes aspectos de la memoria histórica. En 1990 se funda la Asociación de Amigos 
de las Brigadas Internacionales. En noviembre de 2002 el parlamento español condena 
por primera vez la dictadura franquista. Se abren los archivos, que fueron trasladados a 
otras provincias como los “papeles de Salamanca”, que entretanto fueron devueltos a 
Barcelona, su sitio original.  
Durante mucho tiempo en la escuela no se pudo aprender mucho de la historia 
contemporánea de España. La educación se estructuró de forma incompleta pero la 
democracia produjo un cambio no antes de los últimos años. Entretanto ha cambiado 
mucho. El papel del especialista histórico de la historia contemporánea se vuelva muy 
importante durante los últimos diez años. Hay materiales de educación como p.e. el 
texto Las Voces Silenciadas premiado en 2004.  
Se fundan distintas Asociaciones como Asociación para la Recuperación de la 
Memoria Histórica (ARMH), el Foro por la memoria y otros para organizar las 
exhumaciones. Hay unos puntos de partida: mientras las víctimas del lado nacional, es 
decir, los que lucharon al lado de Franco, eran enterrados dignamente, no pasaba lo 
mismo con las víctimas del campo opositor, es decir los republicanos. 
Se ponen unas cuestiones: ¿Que se podía alcanzar? ¿Se trata de conocer la causa 
de la muerte para pedir cuentas al responsable? ¿Se hace la investigación de los restos 
corporales para hallar los autores o se trata de sepultar dignamente las victimas o por 
otras razones? Muchas de las declaraciones de los parientes son muy diferentes: 
                                                 
951 Jáuregui, el 14 de octubre de 2006 
952 Ruiz Mantilla, el 3 de octubre de 2009  
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tenemos una obligación de localizar las víctimas, para enterrarlas de una manera digna. 
Con ello los parientes empezaron a conseguir algo de su serenidad. 
La autora Priscilla Hayner presenta en su libro Unspeakable Truths sus 
experiencias con las exhumaciones en 21 países: "Las fosas son secretos públicos. En 
los pueblos, la gente sabe a quién se mató, cómo y dónde están enterrados. Haciéndolo 
como lo hacían, acudiendo a las casas, sacándolos a la fuerza y disparándoles en 
lugares cercanos, donde se oían las ejecuciones, fomentaban el miedo. Así quedaban en 
un limbo. Eran cuasi desaparecidos. Fueron expulsados de la comunidad de los vivos, 
pero también de la de los muertos".953 
Hubo unos esfuerzos aislados durante los años 1980 y 1990 para localizar 
muertos en las cunetas con el objetivo de enterrarlos de una manera digna. Se 
exhumaron con medios primitivos por cuenta propia, hasta que los afectados se juntaron 
en asociaciones locales y regionales, para mejor absorber el coste y para proceder de 
una manera más profesional. Se reprocha a las exhumaciones iniciales de no haberse 
realizado de una manera cientifica y profesional. Destruyeron muchas huellas que 
habrían sido útiles después. 
 Al principio de los años 2000 hubo iniciativas en todo el país para exhumar 
víctimas republicanas. Emilo Silva, el fundador del ARMH, lo explica: "En los últimos 
meses de 2000 recibimos muchas cartas y llamadas de teléfono. Cientos de personas 
esperaban la oportunidad de poder recuperar los restos de sus familiares. En ese 
momento, no nos quedó la más mínima duda: España era una gran fosa común".954  
Se utiliza el nombre de personas muy importantes para discutir. Una de estas fue 
Federico García Lorca, el escritor más importante para España en el siglo 20. ¿Es 
razonable investigar donde yacen sus restos para darles un último retiro digno? Se 
disputaba durante años si Lorca debería ser exhumado o no. Sus sobrinas estaban en 
contra; los parientes del maestro presuntamente enterrado al mismo tiempo en el mismo 
lugar que Lorca querían la exhumación. Después de un ir y venir por mucho tiempo se 
empezó la exhumación el otoño de 2009, sin embargo no se pudieron encontrar sus 
restos. La oposición contra la exhumación que partió de los parientes de Lorca, se 
enfrentó con el apuro de los parientes del maestro que supuestamente está enterrado 
junto a Lorca. Esta oposición fue interpretada como si los parientes de Lorca tuvieran 
algo que esconder lo que fue desmentido de una manera firme.  
                                                 
953 Ruiz Mantilla, el 3 de octubre de 2009  
 
954 La fosa de las fosas. Público.es, el 17 de octubre de 2010 
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¿Se esconde detrás de este debate una disputa de las ideologías como la que 
España ya ha vivido desde la Segunda República en los años treinta? Normalmente este 
debate es ideológico. Los de la izquierda estan a favor de la memoria histórica y de 
exhumar, los de la derecha no. Lorca era un simpatizante de la República, lo que le 
costó la vida. 
 Unos decenios después de la introducción de la democracia existían todavía 
muchos monumentos, símbolos y nombres de calles del franquismo. Se mostraba mucha 
resistencia para la remoción de estos monumentos y símbolos, respectivamente de los 
nombres de calles y ciudades para desterrar el franquismo. De vez en cuando se 
argumenta que no se tiene el derecho para quitarla porque ya es parte de la historia 
española. Sobre todo en regiones y ciudades donde lidera el Partido Popular se actua 
muy vacilantemente. 
Pero hay proyectos positivos. La Universidad de Montana lanzó la primera 
“cartografía de la memoria en Galicia”. Según el profesor estadounidense John 
Thompson los monumentos cuentan, más efectivamente que cualquier otra, “la historia 
del fascismo”: “Tienen una influencia directa, favorecen el aprendizaje del pasado en 
un presente que muchos consideran injusto…..Ofrecen otra forma de contextualizar 
hechos traumáticos, es una nueva forma de expresar públicamente el duelo y también el 
rechazo a las políticas del silencio de la derecha”.955 
Hay un problema muy importante en el caso del Valle de los Caídos, el 
monumento más alto del Franquismo, que fue construido bajo la instrucción personal de 
Franco con la ayuda del trabajo forzado de 1940 hasta la inauguración en 1959. En 
España se preguntan si se debe demoler o si se debe convertirlo en un centro histórico 
para dar en este sitio una vista crítica del franquismo. Ya en setiembre de 2010 se 
impuso la opinión que el Valle debería ser trasformado en un lugar de memoria histórica. 
Joan Josep Nuet, un senador de la Izquierda Unida-El Entendimiento (Esquerra 
Unida-L'Entesa) focalizó la discusión: "Es necesario romper el cordón umbilical con el 
franquismo. Más de medio siglo después de la inauguración del monumento y a los tres 
años de la aprobación de la ley de memoria histórica, en la cripta del Valle de los 
Caídos se celebran misas en las que se recuerda "al hermano Francisco”. ¿Se imagina 
alguien que en la catedral de Colonia o la de Milán se recordara a los hermanos Adolf 
o Benito? No, porque en Alemania y en Italia no pasan estas cosas".956  
                                                 
955 Obelleiro, El País, el 25 de junio de 2012 
956 Junquera, el 22 de septiembre de 2010 
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Se crearon diferentes comisiones de diferentes gobiernos, la última del gobierno 
de Zapatero, para dar recomendaciones al respecto. Esta comision trabajó con dos 
premisas: no entrar en la cuestión de quitar el crucifijo de 150 metros de altura; en todo 
caso se quedará en este lugar. Además la basilica continuará sirviendo a la Iglesia y los 
benedictinos seguirán teniendo su papel en ese lugar. Al contrario, Franco tendría que 
ser enterrado en otro lugar, p.e. en la tumba de su mujer. Tendría que hacerse con la 
aprobación de la Iglesia. José Antonio Primo de Rivera podría quedarse en su tumba, ya 
que fue una víctima de la guerra. 
Los parientes de las víctimas que todavía quedan en el Valle deberían tener la 
posibilidad de enterrar los restos dignamente en otro sitio. Esto es técnicamente muy 
difícil porque estos huesos están en mal estado. 
En el Valle se debería instalar un centro histórico para explicar la Guerra Civil y 
la dictadura de Franco y con ello aclarar de un modo crítico la história del Valle. 
Se reprochó justificadamente a Zapatero haber creado la comisión demasiado 
tarde, por lo cual no se podía esperar la realización de todas las propuestas dentro del 
período de su gobierno. A causa de las elecciones parlamentarias anticipadas y la 
extensión del plazo de la comisión, las recomendaciones fueron publicadas sólamente 
después de las elecciones. Inmediatamente después surgieron dudas justificadas de que 
el nuevo gobierno de Rajoy no pondría nada en práctica. 
Por mucho tiempo la España oficial osó llegar sólamente de una manera 
vacilante a una superación del pasado, aunque la población sentía el deseo de dedicarse 
al análisis de la dictadura de Franco.  
El gobierno de Zapatero empieza con el trabajo de legislación para la Ley de 
memoria histórica. Zapatero tenía un interés personal ya que su abuelo fue una victima 
de la dictadura de Franco. Zapatero encargó a su vice presidenta María Teresa 
Fernández de la Vega liderar este proyecto. La Ley de memoria histórica del 2007 debía 
encarnar un apoyo sustancial para superar el pasado. Incluye exhumaciones, 
monumentos, nombres de calles y ciudades, el Valle de los Caídos, las brigadas 
internacionales, los juicios y otras materias. En el contexto de la redacción y de la 
resolución parlamentaria de la Ley de memoria histórica hubo una discusión continua 
del 2005 al 2007. El Partido Popular condenó la sublevación militar de 1936 en 2002 
pero no quiere aprobar la Ley de memoria histórica. El líder del PP, Mariano Rajoy, lo 
explica de esta manera: “La ley sólo provocará "líos, problemas y divisiones y no va a 
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satisfacer a nadie". 957  “La ley es un ataque a la Transición". 958 Ángel Acebes, el 
entonces Secretario General del PP, critica la ley: “La Ley de Memoria Histórica 
"culmina el ataque de Zapatero a todo lo que representa la transición".959 El periodista 
José Manuel Atencia habla incluso de „una especie de tribunal de la Inquisición para 
determinar la verdad histórica.”960 Y que Zapatero lo está haciendo sólo por razones 
políticas: “Lo que se está haciendo es utilizar la historia como arma política. Esta ley 
es un golpe en la línea de flotación de la Transición. No hubo pacto de olvido, hubo 
olvido consciente, no se quería repetir los elementos que hicieron fracasar a España. 
Nuestro país pasó de la dictadura a la democracia con un pacto ejemplar. No nos 
tenemos que obsesionar con otros modelos, como Alemania, porque nosotros mismos 
somos un modelo a seguir. Se dice que es la hora de honrar a las víctimas, pero es que 
ya han sido honradas en la Transición, y en la Constitución”.961 Y Atencia continua: 
“Chile encontró su propia fórmula de transición, pero nosotros hemos llegado mucho 
más lejos. En España el proceso ha fructificado bien, nos ha permitido progresar. 
Hicimos una mezcla de reforma y ruptura, reforma en lo jurídico y ruptura en lo 
político, y ha funcionado muy bien".962 
Para Joan Tardá de la Esquerra Republicana de Catalunya (ERC Cataluña) 
Alemania sería un buen ejemplo para España: “… pedimos asimilarnos a los demás 
países, a Alemania, aplicar los valores del derecho internacional. Cuando los 
dirigentes alemanes se arrodillan en Auschwitz y piden perdón a los judíos o a la 
ciudad de Gernika, la sociedad alemana se refuerza. Eso es lo que queremos que haga 
el Rey".963 
 Finalmente la ley fue aprobada en 2007. Pero la Ley de memoria histórica no 
podía satisfacer la exigencias más altas, ya que las intenciones muy divergentes de los 
distintos poderes políticos acabaron llegando en esta búsqueda de conseguir una 
mayoría de acuerdo el mínimo común denominador, con la consecuencia que la ley se 
convierte en un papel de compromiso desdentado con el que nadie está contento.  
                                                 
957 Costa, Juan: "No hay ningún partido que no condene los alzamientos". El País, 10. Oktober 2007 
958 Diéz, Anabel; Cué, Carlos E.: La Ley de Memoria Histórica verá la luz. La ponencia que tramitará la 
norma se reúne mañana tras un acuerdo básico de siete partidos. El País, 9. Oktober 2007 
959  El acuerdo de siete partidos da vía libre a la Ley de Memoria. El Congreso inicia mañana la 
tramitación final de la norma más controvertida. El País, 9. Oktober 2007 
960 Diéz, Anabel; Cué, Carlos E.: El proyecto de Ley de Memoria Histórica divide al Congreso. Todos los  
 partidos menos el PP defienden la necesidad de la ley como complemento de la Transición pero 
discrepan del contenido. El País, 14. Dezember 2006  
961 Diéz, el 14 de diciembre de 2006 
962 Diéz, el 7 de enero de 2007 
963 idem 
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 Los críticos dicen que el Estado no se siente responsable de recuperar la 
memoria histórica porque no garantiza suficiente ayuda para exhumar a las víctimas e 
indemniza insuficientemente a los condenados de los tribunales de Franco. Es decir, el 
tema de los juicios del régimen de Franco es un problema candente. ¿Son validos, 
ilegítimos o nulos? Es decir, nulos como si no hubieran existido jamás. La Ley de 
memoria histórica prevee solamente volver ilegítimos los juicios de la dictadura, se 
olvidan del período de guerra, y por eso hay mucha crítica por parte de los parientes. 
Sus familares quieren liberarse de toda culpa a las víctimas como si el fallo jamás 
hubiera sido dictado.  
Según los críticos el silencio es la única opción legal del colectivo y la 
subvención se basa en el interés privado. Y los críticos continuan opinando que parece 
que las víctimas que piden hoy justicia, verdad e indemnización cuelgan de un hilo y la 
memoria es entregada al olvido.964 
La Ley de memoria histórica permite a los parientes investigar donde fueron 
enterradas las víctimas e identificarlas y confirmar la causa de su muerte y enterrarlas 
dignamente. Es comprensible que los parientes tengan un interés en conocer a los 
malhechores. Lo que seguiría es investigar la responsabilidad franquista de crimenes de 
la guerra y de la represión de la época de Franco. Se ha evitado casi sempre esta 
cuestión. Uno que puso el dedo en la llaga fue Baltasar Garzón, el juez de instrucción, 
que en 2009 utilizó la ocasión de investigar las denuncias de los parientes de las 
victimas para investigar la responsabilidad en los casos de la denuncia. 
Cuando las asociaciones para la recuperación de la memoria histórica interpusieron una 
demanda y el juez Baltasar Garzón acusó a Franco y 34 otros malhechores, el conflicto 
se radicalizó. Garzón se acogió a su entendimiento del problema y calificó estas 
acciones como  
crímenes contra la humanidad y que por lo tanto no pueden prescribir. 
En 2010 el Tribunal Supremo suspendió a Garzón de sus cargos judiciales. La 
justicia española le reprochó prevaricación porque no debiera haberlo hecho por la ley 
de amnistía y además los malhechores estaban muertos y todo estaba ya prescrito.  
Por el caso de corrupción “Gürtel“ en Valencia en lo que diversos políticos del 
Partido Popular están implicados el mismo tribunal le impuso una prohibición de ejercer 
como juez de instrucción en España, porque había hecho grabar, por razones de 
                                                 
964 Manjón-Cabeza Olmeda, el 6 de marzo de 2012 
  196 
blanqueo de dinero, según parece injustamente, llamadas telefonicas entre acusados y 
sus defensores. 
En un proceso posterior, Garzón fue absuelto de sus investigaciones de las 
víctimas de la represión de Franco. No se podía imputar una prevaricación por 
sólamente un error. Se le concedió que había querido ayudar a los parientes con sus 
investigaciones.  
Está tambien en tela de juicio si la Ley de amnistía estaría en conflicto con la Ley de 
memoria histórica. 
Aunque fuera un requisito sustancial para la transición, al fin y al cabo toda la 
superación estaba dificultada porque impedía la búsqueda de los malhechores y no 
indemnizaba suficientemente a los parientes de las victimas. 
El juez de instrucción español mas renombrado, que pidió en 1998 la 
extradicción de Pinochet y que pudo ganar mucho renombre internacional, tuvo mucho 
respaldo en su proyecto sobre todo desde el extranjero. Se reprochaba a la justicia 
española de deshacerse de este juez de instrucción para impedir toda investigación 
adicional de la represión de Franco. 
Después de la destitución de Garzón en el febrero de 2012 el premio Nobel 
Adolfo Pérez Esquivel criticó en una carta abierta la resolución del Tribunal Supremo: 
“un tsunami de impunidad para impedir el derecho del pueblo a la Verdad y la 
Justicia".965 Además se concentró en el éxito de Garzón por la condena de Pinochet: “El 
juez Baltasar Garzón tuvo el coraje de investigar y luchar contra la impunidad.......No 
deben olvidar señores jueces, que la justicia no tiene fronteras cuando se trata de 
crímenes de lesa humanidad, aún en España y recordar que no toda ley es justa, las 
leyes injustas deben ser desobedecidas hasta su total nulidad".966 
Respecto a Garzón, Raúl Zaffaroni, el ministro argentino de la justicia, destacó 
la independencia de un juez: “Hay dos independencias de los jueces, una externa, que 
es el judicial que reciba presiones de facto de poderes como el económico y político; y 
una interna, que hay que preservar para que el juez no reciba presiones de los propios 
órganos del Poder Judicial”. Esto último es lo que garantiza la autonomía del juez de 
interpretar el derecho, de lo contrario todos los jueces se convierten en empleados o 
amanuenses del órgano supremo” y continúa el ministro: “No se puede imponer una 
                                                 
965 Lázaro, Julio M.: Garzón “se excedió” al intentar “mejorar la situación de las víctimas”. El Supremo 
reprocha su “errónea” actuación pero le absuelve por seis votos a uno. El País, el 28 de febrero de 2012 
966 idem 
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dictadura ideológica desde un cuerpo colegiado supremo. Eso es creer que el Poder 
Judicial es un ejército”.967  
Después de periodos de dictaduras, en otros países dejaron trabajar a comisiones 
de verdad. En España ahora como antes la justicia no está en tela de juicio.  
La situación está comprometida para España porque intervino juridicamente en 
muchos países latinoamericanos, sobre todo en el caso de Pinochet en Chile, pero 
también en Argentina, Guatemala, Bolivia y otros.  
 El auto para la investigación de fosas diversas con la meta de condenar los crimenes del 
Franquismo por Baltasar Garzón, un juez de la Audiencia Nacional, su suspensión y su 
absolución con respecto a esta disposición y su condena por el caso de corrupción 
„Gürtel“, después de haberle impuesto una inhabilitación de once años; ha tenido un eco 
enorme en la prensa. Una parte importante de los más de 300 artículos periodístico de la 
bibliografía muestran una imagen clara de esta discusión sobre la memoria histórica. 
El gobierno actual redujo un 60% el presupuesto de 2012 para la memoria 
histórica pero aumentó un poco la subvención para exhumaciones e identificaciones. Sin 
embargo no son los restos de más de 300 personas los que se pueden hallar y trasladar 
con los pocos medios disponibles. Para todos los otros proyectos de la memoria 
historica, como p.ej. el centro histórico del Valle de los Caídos, los monumentos, el 
desmantelamiento de los monumentos restantes y los nombres de las calles y avenidas 
cambiados casi no habrá medios disponibles.  
Aun cuando la crisis económica del año 2012 se situe en primer plano, se puede 
reconocer que el ambiente internacional, del que España depende más que antes, acepta 
también como requisito que España se libere de una manera más articulada de la sombra 
de su pasado como ya pasó anteriormente, en Alemania y en Italia mucho más 
rápidamente.  
Como se ha presentado en este trabajo, se logró en parte. Por la contradicción 
histórica entre los deseos de la transición: por un lado olvidar el pasado, centrar la vista 
en el futuro y verla como un apoyo necesario para el despliege de la democracia 
española; las llagas/heridas deberían ser cicatricadas de esta manera; la separación en 
“dos Españas” debería ser superada. Y por otro lado los deseos de los familiares de las 
víctimas de reconstruir la verdad histórica, de dignificar a las victimas de una manera 
colectiva, de sacar las victimas de las cunetas e indemnizar a los que sufren todavía.  
 
                                                 
967 Le Monde diplomatique – en español. Febrero 2012  http://www.monde-
diplomatique.es/?url=mostrar/pagLibre/?nodo=ac595a96-3aba-41e5-b690-e1b66f89bd93 
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E. Abstract  
 
Der Spanische Bürgerkrieg und die Franco-Diktatur in der offiziellen Erinnerung 
– die aktuelle Debatte über die Memoria Histórica in Spanien  
 
Eine offene Diskussion über den Bürgerkrieg und über die Franco-Diktatur hat in 
Spanien erst viele Jahre später stattgefunden als in Deutschland über die Zeit des 
Nationalsozialismus oder in Italien über den Faschismus. Waren es in Deutschland und 
Italien etwa vierzig Jahre, so hat es in Spanien über sechzig Jahre gedauert, bis man sich 
an eine Aufarbeitung gemacht hatte. Dadurch sind viele Opfer des Bürgerkriegs und der 
Diktatur sehr spät ins kollektive Gedächtnis gerückt.  
Erst 2007 hat der spanische Gesetzgeber mit dem so genannten Ley de memoria 
histórica erstmals einen Schritt gesetzt, der es den Opfern und ihren Hinterbliebenen 
erleichtern sollte, Exhumierungen aus Massengräbern vorzunehmen, die Opfer zu 
identifizieren, um sie schließlich gebührend zu begraben. Außerdem sind gesetzliche 
Auflagen geschaffen worden, nach denen Orts- und Straßennamen, aber auch 
Denkmäler und Symbole verändert bzw. entfernt werden müssen, wenn sie den 
Franquismus verherrlichen. 
Es stellt sich die zentrale Frage: Wieso mussten zweiunddreißig Jahre nach 
Francos Tod vergehen, um erstmals die Verbrechen dieser Zeit näher zu beleuchten? 
Viele Aussagen belegen, dass für den einzelnen einfach die Angst ein bestimmender 
Faktor dafür war, dass dieses Thema nicht angesprochen wurde. Aus Angst traute man 
sich das zu Francos Lebzeiten nicht und diese Angst verblieb den Leuten oft auch, als 
sich die politischen Verhältnisse allmählich gebessert hatten. 
Seit Ende der 1990iger Jahre gibt es jedoch schon eine sehr lebendige Debatte in 
den Medien, vor allem in den Zeitungen, die die verschiedensten Aspekte der Memoria 
Histórica umfasst. Die meisten Berichte und Stellungnahmen finden sich über Erfolge 
bei Exhumierungen, aber auch über Misserfolge, wie z.B. die missglückte Suche nach 
den Resten von Federico García Lorca im Spätherbst 2009. Im Zusammenhang mit der 
Ausarbeitung und der Beschlussfassung des Ley de memoria histórica gab es von 2005 
bis 2007 und danach heftige Diskussionen, sowie genauso anlässlich der Arbeiten der 
von dem damaligen Ministerpräsidenten Zapatero eingesetzten Kommission für die 
künftige Bestimmung des Valle de los Caídos.  
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Mehr als 300 Presseartikel lieferten die Basis für diese Arbeit und geben von 
dieser Diskussion bis zum Sommer 2012 um alle Aspekte der Memoria Histórica ein 
deutliches Bild ab. Der wesentlichste Anteil kommt von der spanischen Presse, vor 
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